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Habt Erbarmen 
mit den ockvögeln! 


@ Italienische Jäger 
Federn aus - 


@ schlitzen ihnen,bei EN Leibe 
den Bauch auf;- 


@ reißen sie an £iner Schnur‘ zum jedesmal 
qualvollen Flattern hoch 


© halten sie onatelang in völliger 
- und so weiter... 


Sadistische Foltermethoden aus 
dem Mittelalter? 


Nein! Das sind heutige Jagdmetho- 
den in Italien. Die Verwendung: 
von Lockvögeln wird von »ehr- 
baren« Waidmännern nicht etwa 
geächtet, sondern gilt vielmehr als 
ehrwürdige, traditionsreiche, 
menschliche Tätigkeit in einem 
großen Volk Europas. 


Nach Angaben der Brüsseler 
EG-Kommission werden: 


@ mehr als 300 Millionen 
Singvögel getötet; 
@ 2,2 Millionen jährl. Jagdscheine 
ausgegeben (Bundesrepublik 
Deutschland höchstens 
Wirklienkeit: 250.000). 
Man erstar  @ Dabei sind Hunderttausende 
zugvögel werden italienischer Vogelfänger und 


durch seln Flattern 


herbeigelockt. Wilderer nicht mitgerechnet! 


Es sind die Vögel der Europäer, die diese schreck- 
lichen Torturen erleiden müssen, die oftmals in unse- 
ren heimatlichen Gärten, Hecken und Wäldern aus- 
gebrütet wurden und dann den Winter in wärmeren 
Zonen verbringen. Den Rückflug in ihre nördlichen 
Heimatländer werden sie niemals antreten. Sie sollen 
ihre Artgenossen durch ihr Geflatter und Geschrei in 
Netze und Fallen locken, auf daß diese das gleiche 
Schicksal erleiden wie sie selbst - den Tod. 


Gleich heute noch Protestkarten anfordern! 


An das Komitee gegen den Vogelmord eV 
Neuer Wall 26, 2000 Hamburg 36 


Bitte senden Sie mir kostenlos nähere Informationen und die 
Protestpostkarten-Serie »Erbarmen mit den Lockvögeln«. 


Name: 


Wohnort: 


Straße: 
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JEDEN MONAT NEU! 


+++ Leser werben Leser +++ Leser v 


Lieber Diagnosen-Leser. 


Sie gehören zu den Lesern dieses zeitkritischen Magazins »Diagnosen«, weil sie wissen 
wollen, was hinter den Kulissen im Welttheater gespielt wird. 


Ob der künftige Weltkrieg - sie nennen es den »dritten Durchgang« - im Nahen Osten 
ausgelöst wird, bleibt dahingestellt. Das Ziel einer Gruppe Internationalisten ist die totale 
Vernichtung der alten Ordnungen vor allem in Europa. 


Die Insider, Bilderberger, Trilateralen, Illuminati oder wie sie sich auch nennen mögen, 
glauben an eine »Neuerschaffung der Welt«. Sie haben darum die Französische Revolution, 
die russische Revolution, den Ersten Weltkrieg und den Zweiten Weltkrieg finanziert. 
Hitler haben sie mit 130 Millionen Reichsmark an die Macht geholfen. Mit ihrem Geld 
wollen sie die ganze Welt unter ihre Herrschaft bringen. 


Als Leser von »Diagnosen« kennen Sie die offene und kritische Haltung dieser Zeitschrift. 
Wir bitten Sie daher zu überlegen, wer aus dem Kreis Ihrer Familie, Ihrer Bekannten, 
Kollegen und Freunde Abonnent von »Diagnosen« werden Könnte. 


Wir brauchen jeden Leser, damit das Wissen, das wir Ihnen in dieser Zeitschrift zur 
Verfügung stellen, eine weite Verbreitung findet. Es ist die einzige Möglichkeit der 
Aufklärung über die geheimen Mächte, die im Begriff sind, uns zu beherrschen und zu 
vernichten. 


Für Ihre Mühe wollen wir Sie gern entschädigen: Wenn Sie uns einen neuen Abonnenten 
nennen, erhalten Sie als Prämie das Buch »So wurde Hitler finanziert - das verschollene 
Dokument von Sidney Warburg über die internationalen Geldgeber des Dritten Reiches«. 


US-Bankiers finanzierten Hitler vor der Machtübernahme. Ein historisches Dokument, das 
nicht nur wegen der sogenannten Schuldfrage des deutschen Volkes, sondern auch wegen 
der richtigen Erkenntnis der politischen und geschichtlichen Realität unserer Zeit von 
brennender Aktualität ist. 


Den neuen Abonnenten für »Diagnosen« nennen Sie uns bitte auf dem angeschließenden 
Abschnitt. Hat der neue Abonnent die Abbuchungsvollmacht ausgefüllt oder einen 
Verrechnungsscheck beigelegt, senden wir Ihnen das Prämienbuch sofort zu. 


Vielen Dank. 
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A»Die Bundssröplbiik unrebleiber machen«, 
darauf hoffen die Grünen. Die Grünen tole- 
rieren nicht nur die Anwendung von Gewalt, 
sie halten es für notwendig, daß Strafgeset- 
ze verletzt werden, und rufen selbst dazu 

auf. Petra Kelly: »Gesetze müssen gebro- 
chen werden!« Seite 11 


22 


Bürgerkrieg und heißer Herbst sind die Vor-» 
stellungen der Friedensbewegung. Alfred 
Mechtersheimer, der enge Beziehungen zu 
Libyens Diktator Gaddafi pflegt, ist besorgt, 
daß sich die Friedensbewegung ohne die 
neuen Impulse aus der »islamischen Welt« 
totlaufen werde. Seite 14 


26 


Hjalmar Schacht nähertesichrechtzeitigHit- 
ler. Erorganisierte die finanzielle Unterstüt- 
zung, dieerstHitlers Sieg und Machtübernah- 
memöglich machte. Indieser Ausgabe be- 
ginnteinedreiteilige Serieüber Schachts 
Ökonomie, dieheute beispielhaftfürdas Vor- 
v gehen derRockefellersist. Seite26 


30 


34 


Ideologie 
Politischer Hintergrund 


Kapitalismus 


Herausforderung eines neuen Zeitalters 


Illuminaten 


Plan zur Errichtung der Weltregierung 
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Atomenergie 
k St N, Sie: Dragahn entfällt als Standort 50 
age Dreistufenplan der Illuminaten zur Er-» 5 Rz BE SB2E2Der ERUWAIE : » 
richtung einer luziferisch-illuminierten Welt- 
regierung ist nicht mehr geheimzuhalten, 
obwohl man die Masse der Außenstehenden Verbraucherschutz 
künstlich einschläfert und in Unwissenheit 
und organisiertem Wahn gefangen hält. Der 
Mensch unserer Tage wird durch die aner- Endlagerstätte Mensch 55 
zogene »Froschperspektive« permanent ; 
durch das vordergründig-kulissenhafte und 
aufgebauschte Geplänkel von Gut und Böse 
gefesselt und abgelenkt. Wer heute unvor- Umwelt-Journal 56 
eingenommen zu ergründen sucht, was auf 
der Welt wirklich gespielt wird, wird erschüt- 
tert feststellen, daß die Annahme, das Tierversuche 
20. Jahrhundert wäre allgemein im wesentli- 
chen aufgeklärt, der grandioseste Irrtum 
dieses Jahrhunderts ist. Der Dreistufenplan Mißbrauch unserer Mitgeschöpfe 58 


der Illuminaten ist gekennzeichnet durch 
drei satanisch geplante Weltkriege. Seite 47 


Quälen und Töten im Weltraum, 2. Folge 60 


” “ Mn zn Zu Tbc-Test mit Meerschweinchen RnB 27 


«Menschen, die sich an den Verzehr von 
Schweinefleisch gewöhnt haben, verfallen 


ihm im Sinne einer Sucht, meint der Arzt Dr. Vogelmord 

Hans-Heinrich Reckeweg. Schweinefleisch 8 

müßte seiner Ansicht nach verboten wer- 

-_. zn. Jagd auf Singvögel 64 
Tier-Journal 68 

Mehr als 300 Millionen Vögel, darunter 

mehr als 80 Millionen kleine Singvögel und Ernährung 

in der Hauptsache zumeist Zugvögel aus 

Mittel-, Nord- und Osteuropa fallen Jahr für 

Jahr den schießwütigen italienischen Jä- 3 , ? 

gern, die im Jahr 1,5 Milliarden Jagdpatro- Schweinefleisch und Gesundheit 70 

nen verfeuern, und der Profit- und Mordlust 

der dortigen Vogelfänger zum Opfer. Durch e ; 

den Vogelmord in Italien entstehen für ganz Baubiologie 

Europa irreparable Umweltschäden. Seite 64 

V 
Geheimnisse des grünen Bettes 27. 
Medizin-Journal 78 
Medizinbetrieb 
Die Pille für die Seele 80 
Vorsorge 


Afrikanisches Kraut gegen Prostata-Leiden 81 


Leserbriefe 82 
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Vertrauliches 
Steuern 

Keine 
Zivilisation 
hat überlebt 


Der Blick in die finanzpolitische 
Zukunft ist düster. Professor 
Anthony F. Herbst, Professor an 
der Universität von Texas in Ar- 
lington, meint: »Die Steuerlast 
ist bereits zu hoch. Keine Zivili- 
sation hat überlebt, wenn die 
Steuern über 30 Prozent ange- 
stiegen sind.« 


Dollar 


Kommt der 
Zusammen- 
bruch der 
US-Banken? 


Es sind Gerüchte im Umlauf, die 
von einem südamerikanischen 
Schuldnerkartell berichten. Die 
Schulden Brasiliens, Mexikos, 
Argentiniens und Venezuelas 
dürften sich auf etwa 200 Mil- 
liarden Dollar belaufen. Haupt- 
sächlich sind davon US-Banken 
betroffen. Im Falle der Erklä- 
rung der Zahlungsunfähigkeit 
müssen die Kredite auf einen 
Schlag voll bei den Banken ab- 
geschrieben werden. Da diese 
Posten das Eigenkapital der be- 
teiligten Banken überschreiten, 
könnte dies theoretisch zu einem 
Zusammenbruch des US-Ban- 
kensystems führen und weltweit 
eine Krise im Dollar auslösen. 
Die Preise von Gold und Edel- 
metallen sind daher genau zu be- 
obachten. Es kann unter Um- 
ständen zu einem explosionsarti- 
gen Anstieg kommen. 


Grüne 

Für eine 
indiskrete 
Demokratie 


Zusammen mit Klaus Croissant 
war Otto Schily ehemaliger 
Strafverteidiger der Baader- 
Meinhof-Bande. Klaus Crois- 
sant hat sich kurz vor der Er- 
mordung Jürgen Pontos nach 
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Frankreich abgesetzt. Schily ist 
Mitglied der »Humanistischen 
Union«, die insbesondere »An- 
ti-Polizei-Aktionen« bundesweit 
koordiniert. Neben Ulrike 
Meinhof hat er bis zu seinem 
Ausschluß 1972 Gudrun Ensslin 
verteidigt. Er war auch Strafver- 
teidiger von Horst Mahler. Er 
war unter den Unterzeichnern 
der Protesterklärung gegen die 
Polizeimaßnahmen gegen das 
Heidelberger Sozialistische Pa- 
tientenkollektiv 1971. 


Schily arbeitete später aktiv in 
der AL-Berlin und ist im Unter- 
stützerkreis für das »Netzwerk 
Selbsthilfe« in Berlin, das als 
Koordinierungszentrum für die 
Berliner Hausbesetzerbewegung 
gelten kann. 


Schily war zweimal mit grünen 
Delegationen zu. Besuch bei 
Diktator Gaddafi. Er wurde be- 
gleitet von einem als »Hausbe- 
setzer« ausgewiesenen »Journa- 
listen« der proterroristischen 
»Tageszeitung«. 


Schily ist jetzt einer der drei 
Sprecher der Grünen im Bun- 
destag. Er kündigte an, daß die 
Grünen das Recht hätten, »al- 
les« gegen die Stationierung der 
Raketen zu tun, weil diese gegen 
den Friedensauftrag des Grund- 
gesetzes verstoßen. Er sagte au- 
Berdem: »Wir werden dafür sor- 
gen, daß die Demokratie wieder 
indiskret wird.« 


Schilys Eltern sind Anthroposo- 
phen. Er selbst neigt zur Päd- 
agogik Rudolf Steiners. Gegen 
ihn ermittelte jahrelang die Bun- 
desanwaltschaft, da er unter 
Verdacht stand, für Gudrun 
Ensslin ein Kassiber aus der Es- 
sener Haftanstalt geschmuggelt 
zu haben. m 


DKP 


ein aber 
fein 


Die Deutsche Kommunistische 
Partei (DKP), die bei den letzten 
Bundestagswahlen nur 0,2 Pro- 
zent der Stimmen erhalten hat, 
ist deshalb nicht bedeutungslos. 
Sie nennt sich selbst eine »klei- 
ne, doch mächtige Partei«, und 
damit übertreibt sie nicht. Sie 
verfügt nach alter Erfahrung 
über einen Wählerstamm von 
mindestens 1,8 bis maximal 3,8 
Prozent. 


Nur hat die Mehrheit ihrer Mit- 
glieder und Genossen den Auf- 
trag, in andere Gruppierungen 
hineinzugehen, diese zu infiltrie- 
ren und ihre Stimmen an Partei- 
en zu geben, von denen sie wol- 
len, daß sie gestärkt werden. 


Darüber hinaus verfügt die DKP 
über Finanzmittel, die in grotes- 
kem Verhältnis zu ihren zahlen- 
den Mitgliedern stehen. Mit an 
Sicherheit grenzender Wahr- 
scheinlichkeit bekommt die 
DKP jährlich aus Ost-Berlin 
zwischen 60 und 80 Millionen 
DM, womit die DKP natürlich 
auch noch andere Organisatio- 
nen unterstützt, die ohne diese 
Hilfe nicht lebensfähig wären. [_] 


Rauschgift 


Sozialhilfe für 
Heroin- 
Händler 


Die Rauschgift-Szene in 
Deutschland wird hauptsächlich 
von Türken beliefert, aber auch 
Israeli, Jordanier, Palästinenser, 
Syrer und Pakistani spielen eine 
erhebliche Rolle. Die Frau eines 
türkischen Heroin-Händlers, der 
letztinstanzlich 6 Jahre Gefäng- 
nis bekam, erhält nun mit ihren 
5 Kindern monatlich etwa 3000 
DM aus der Sozialhilfe, also vom 
deutschen Steuerzahler. 


Ausländer 


Internatio- 
nales 
Deutschland 


Offiziell gemeldet sind in der 
Bundesrepublik Deutschland 
derzeit rund 4,7 Millionen Aus- 
länder. Dazu kommen nach 
sorgfältiger Ermittlung von Be- 
amten der Ausländerpolizei 
noch 2 bis 3 Millionen illegale 
Ausländer, bei denen es sich 
aber nicht um Bürger der EG- 
Staaten handelt, denn diese ha- 
ben es ja nicht nötig, illegal ein- 
zureisen und sich aufzuhalten. 
Ihnen steht nach den EG-Ver- 
trägen ein Recht auf Aufenthalt 
zu. Es handelt sich bei diesen 2 
bis 3 Millionen um Pakistani, In- 
der, Türken, Jordanier, Palästi- 
nenser Algerier, Leute aus Ban- 
gla-Desh, Gambia, Senegal und 
Indonesien. [] 


Falschgeld 
Mafia und 
rechte 
Extremisten 


Die jüngsten Verhaftungen von 
FNLC-Aktivisten in Paris bestä- 
tigen einmal mehr die These, die 
bereits von Kommissar Brous- 
sard in Korsika bewiesen wurde, 
daß die Seperatisten der FNLC 
ein Arm der Mafia sind. Am 
Freitag, dem 29. April wurden 
15 Bombenanschläge in Paris, 
Marseille, Aix-en-Provence und 
Altfortville verübt. 


Bei der Untersuchung dieser 
Anschläge stellte sich wieder 
einmal eine starke Überlappung 
der FNLC mit dem organisierten 
Bandenverbrechen heraus, die 
sich in diesem Fall auch auf eine 
großangelegte Operation zum 
Druck und zur Verbreitung von 
gefälschten Devisen erstreckte. 


Am 28. April wurden zwei Ma- 
fiosi, Alain Dablemont und Jac- 
ques Depuy wegen Verbreitung 
von gefälschten Dollars in Paris 
verhaftet. Die beiden gestanden, 
daß das Falschgeld zur Finanzie- 
rung der FNLC bestimmt war, 
die in Paris eine geheime Fäl- 
scherwerkstatt unterhält. Beide 
Verbrecher waren der Polizei 
bereits bekannt, insbesondere 
Depuy, dessen Namen schon in 
einem Dossier über den Falsch- 
geldverkehr erwähnt wurde, das 
von Untersuchungsrichter Mi- 
chel in Marseille zusammenge- 
stellt worden war. 


Die Spur führte zur Entdeckung 
wichtiger Depots für Falschgeld 
und Waffen und zur Verhaftung 
der folgenden FNLC-Mitglie- 
der: des gegenwärtigen Chefs 
der Pariser Sektion der FNLC, 
Jean-Dominique Gladieux, Je- 
an-Pierre Bustory, Edmond Per- 
fettini, Francois Marcelli, und 
Francois Gaggini. In einem der 
Depots, einer Garage in der Rue 
du General Leclerc 99, fand die 
Polizei nicht nur Waffen und 
Sprengstoff, sondern auch Foto- 
kopien der Baupläne des Elysee- 
Palastes, der Residenz des fran- 
zösischen Präsidenten und der 
Sicherheitsarrangements des Pa- 
lastes. 


Francois Gaggini, der frühere 
Chef der FNLC in Paris, Ge- 
schäftsführer einer Firma na- 
mens »Francois Matic«, die 
Spielautomaten aufstellt und be- 


treibt, wurde in Verbindung mit 
einem Waffendiebstahl aus der 
Militäreinrichtung in Foix 1981 
genannt. Einer der dort gefaßten 
Räuber, Emourgeon, war Waf- 
fenlieferant für die FNLC und 
hatte Kontakt zu Gaggini. Fran- 
cois Gagginis Bruder Vincent ist 
ein bekannter radikaler Linker 
und Dritte-Welt-Aktivist und 
wurde während der Gerichtsver- 
handlung gegen die von Francoi- 
se Genoud geschützten Terrori- 
sten Bruno Breguet und Magda- 
lena Kopp genannt. Der dritte 
Angeklagte in dem Prozeß war 
Michel Jacquot, ein Freund Vin- 
cent Gagginis, der in seinem Ap- 
partment wohnte und das mit ei- 
ner Bombe präparierte Auto an 
Breguet geliefert hatte. 


Einige Tage später wurde in 
Antwerpen Jean-Claude Ring- 
wald verhaftet, als er versuchte, 
500 000 Dollar Falschgeld un- 
terzubringen, die den gleichen 
Ursprung hatten wie das in Paris 
bei der FNLC gefundene. Ring- 
wald ist bekannt als extrem 
Rechtsradikaler, der früher zur 
OAS gehörte. Die FNLC hatte 
wohl dennoch soviel Vertrauen 
zu ihm, wie 500 000 Dollar nun 
einmal wert sind. 


Die Verbindungen der FNLC 
zur extremen Rechten sind je- 
doch nichts neues, genausowenig 
wie die Vorliebe neu ist, die die 
organisierte Bandenkriminalität 
faschistischen Gruppen entge- 
genbringt. Da ist zum Beispiel 


der Fall der FNLC-Aktivitäten — 
alle beteiligt an dem Anschlag 
auf die iranische Botschaft in Pa- 
ris 1980 - Allain Orsoni, Pierre 
Bugny und Jean-Pierre Bataille. 


Alain Orsini ist als Mitglied der 
GUD (Groupe Union Droit, 
rechtsextremistische Studenten- 
organisation) bekannt, Pierre 
Bugny ist ebenfalls ein Rechtsra- 
dikaler und ehemaliges Mitglied 
der Ordre Nouveau und Jean- 
Pierre Bataille ist ein Rechtsra- 
dikaler, der gleichzeitig für das 
Renseignements Generaux (Po- 
lizeibehörde) tätig ist. 


Terrorismus 
Antiimperia- 
listischer 
Kampf 


Von französischen Sicherheits- 
organen wurde kürzlich mit 
Nachdruck auf eine Nazi-Terro- 
ristengruppe hingewiesen. Bei 
der Gruppe handelt es sich um 
trainierte professionelle Terrori- 
sten der ehemaligen Wehrsport- 
gruppe Hoffmann, die ihre Aus- 
bildung im Libanon absolviert 
haben. Es bestehen enge Kon- 
takte zu der französischen Orga- 
nisation Faisceaux Nationalistes 
Europeens (FANE). 


Französische Stellen, die sich mit 
den Aktivitäten dieser Gruppe, 


die auch auf französischem Bo- 
den operiert, befassen, haben 
auf eine mögliche Finanzierung 
und Kontrolle durch DDR-Ka- 
näle verwiesen. Der bekannte 
harte Kern der Gruppe wird von 
drei Personen geführt, die im 
Rhein-Main-Gebiet aktiv sind. 


Mit sehr großer Aufmerksam- 
keit wird ein Positionspapier 
dieser Gruppe verfolgt. Darin 
wird eine »Abkehr vom Hitleris- 
mus« und dem »Uniformismus« 
gefordert und verlangt, sich 
stattdessen mehr dem antiimpe- 
rialistischen Kampf anzuschlie- 
ßen. Man müsse verstärkt die 
Kooperation mit anderen anti- 
imperialistischen Gruppen an- 
streben. 


Aufgrund dieses ideologischen 
Profils wird auch weiter ermit- 
telt, ob es Zusammenhänge zwi- 
schen dieser Gruppe und den 
Bombenanschlägen gegen US- 
Soldaten im Dezember letzten 
Jahres gibt. Die besondere 
Rücksichtslosigkeit und die Art 
der Sprengsätze, die eine gewis- 
se Erfahrung voraussetzt, wür- 
den darauf hindeuten. Sollte sich 
diese Hypothese bestätigen, so 
hätte man in der Bundesrepublik 
die exakte Kopie des italieni- 
schen Musters terroristischer 
Operationen, bei denen rechts- 
und links-terroristische Aktio- 
nen mit gemeinsamer Steuerun 
durchgeführt werden. = 


Mafia 


Tribut von 
Gastwirten 


Mit den Rauschgift-Importeuren 
hat auch die italienische Mafia 
ihr Geschäft nach Deutschland 
verlegt, ebenso wie türkische 
und griechische Gangsterban- 
den, die ihre in der Bundesrepu- 
blik als selbständige Gastwirte 
tätigen Landsleute erpressen 
und abkassieren. Bei Verweige- 
rung der Tributzahlungen 
kommt als Drohung erst Brand- 
stiftung, dann Mord. 


Peronisten 


Gaddafi als 
Freund und 
Helfer 


Der Sieg der Peronisten bei den 
Wahlen im Herbst in Argenti- 
nien scheint sich anzubahnen. 
Dies ist für den libyschen Dik- 
tator Gaddafi ein Grund, sich als 
»Freund und Helfer« Peröns in 
Erinnerung zu bringen. Der Pri- 
vatsekretär J. Peröns und späte- 
re Vertraute der Präsidentin Isa- 
bel Perön, Jose Lopez Rega, hat 
nach dem Sturz der Peronisten 
in Libyen Asyl gefunden und 
dürfte um die Wiederherstellung 
sehr enger Beziehungen zwi- 
schen Libyen und Argentinien 
bemüht sein. 


Gaddafis Interesse an Argenti- 
nien bezieht sich auf die Mög- 
lichkeit dieses Landes, in abseh- 
barer Zeit Atombomben herzu- 
stellen. Buenos Aires hat. be- 
kanntlich den Atomsperrvertrag 
nicht unterzeichnet. Man ist bald 
soweit, genügende Mengen Plu- 
tonium herstellen zu können, um 
A-Bomben zu produzieren. Es 
arbeiten in Argentinien derzeit 
drei Schwerwasser-Reaktoren -— 
zwei in Atucha, einer in Cör- 
doba - mit 340, 740 und 500 
Megawatt-Leistung. 


Der starke Gewerkschaftsflügel 
der Peronisten hat sich inzwi- 
schen eng an die Kirche ange- 
lehnt, die nun auch in die Politik 
eingreift und sich dem voraus- 
sichtlichen Sieger zuneigt. Wie 
die Peronisten nach einem 
Wahlsieg das Problem der 
»Montoneros«-Terroristen lösen 
wollen, ist noch völlig offen. [_] 
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Der Kommentar 


Ekkehard Franke-Gricksch 


Satan tot’? 


‚In den üngefähr 3000 Jahren bekannter Geschichte des Mittelmeer- 
räumes ihd benachbarter Zivilisationen waren sämtliche uns überlie- 
ferte Kulte - einschließlich pseudo-christlicher Formen wie Gnosti- 
Zismius, Arianismus, Manichäismus — entweder spezielle Rituale 
ünter mächtigen Verschwörergruppen oder weitverbreiteter Aber- 
glaube, den die Priester von Apollo oder Isis entwickelt hatten und 
als »Gehirnwäschemethode« gegen große Teile der Bevölkerung 
beiätzten. Alle diese Kulte sind nach dem Wissen der Historiker von 
eirfer kleinen, oligarchischen Gruppe geschaffen worden, einer 
Gruppierung, die von den Priestern des alten Babylon bis zum 
britischen, kanadischen und amerikanischen Kult der Johanniter- 
Ritter des »Souveränen militärischen Ritter- und Hospitaliter-Orden 
des Heiligen Johannes von Jerusalem, Zypern, Rhodos und Malta« 


reicht. 
Über die 3000 Jahre hinweg 
setzten sich die führenden 


Schichten dieser oligarchischen 
Partei aus drei Elementen zu- 
$afänen. Zwei davon sind sozia- 
1e Klassen. Die erste dieser Klas- 
sen ist das, was wir als den »alten 
feudalen Landadel« bezeichnen. 
Die zweite dieser sozialen Klas- 
sen besteht aus einer Reihe von 
Familien der Finanzaristokratie 
- wie heute die Rothschilds, die 
Rockefellers, Warburgs. 


Wilde futurologische 
Plarispiele 


Das dritte Element ist eine Prie- 
stefschaft. Es sind Priester wie 
zum Beispiel die alten Magier, 
die Priester von Delphi und Isis. 
In seiner modernen Form grup- 
Piert sich heute die Priester- 
schaft um die inneren Kreise der 
Iluminaten. 


Di® oligarchische Partei strebt 
nach der Errichtung eines ewi- 
gen weltweiten Utopia, das sich 
auf das Vorbild ihres feudalen 
Bezugsrahmens gründet. Die 
»Füturologie« des ehemaligen 
britischen Geheimdienstchefs 
H.G. Wells und die wilden fu- 
turölögischen Planspiele von 
WeHs Schülern wie Aldous Hux- 
ley und Geörge Orwell verdeut- 
: lichen sehr treffend, wie sich die- 
"se, Kfeise, inmitten einer von mo- 
er Technologie beeinflußten 
Welt'ein quasi feudales Utopia 
"vorstellen, Die Science-Fiction- 
wepung ‘der Nachkriegszeit 
‚benutzt die Unterhaltungsbran- 

- ‚che als Medium, um in jede Pore 
der anvisierten Bevölkerung die 
Orwellsche Kultbegeisterung 


einzuführen.“ £ 
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Die Oligarchie meint, daß die 
Welt nicht nach universell gülti- 
gen Gesetzen geordnet ist, daß 
es vielmehr eine zweite, wider- 
streitende, irrationale Gewalt 
gäbe, die »von außen« auf das 
Universum einwirkt. Alle Kulte 
gründen sich auf den Glauben an 
ein irrationales vermeintlich 


mächtiges Prinzip, das »von au- 


Ben« auf das Universum ein- 
wirkt. 


Zur Erzeugung solcher Kulte 
benutzt man den rudimentären 
Einfluß infantiler und irrationa- 
ler Impulse bei Jugendlichen 
und Erwachsenen, vor allem 
aber bei Heranwachsenden we- 
gen deren deutlich größerer An- 
fälligkeit. Orgiastische Tänze, 
überzogene Erotik und psycho- 
trope Substanzen, das ist die Mi- 
schung, die im typischen Fall zur 
Konditionierung insbesondere 
von Jugendlichen herangezogen 
wird. Das Ziel ist es, in ihrer 
Gemeinschaft eine infantile, 
egoistisch-sinnliche Orientie- 
rung auf das »hier und jetzt« 
wachzurufen. 


Brutstätten für 
Terror-Kulte 


In allen Kulten nach dem Vor- 
bild der babylonischen, delphi- 
schen und Isis-Priester findet 
sich als weiteres übles Element, 
daß solche Sekten aus ihrem 
Wesen heraus ideale Brutstätten 
für Terror-Kulte abgeben. Als 
Beispiel sei hier die Anthropo- 


sophische Gesellschaft genannt, 
die — wie ihr Mitglied Peter von 
Siemens schreibt — die Kern- 
energie darum befürwortet, weil 
sie das Bewußtsein der Men- 
schen erweitert. 


Neben pseudo-christlichen, 
pseudo-jüdischen, pseudo-isla- 
mischen Sekten haben die Prie- 
ster der Oligarchie die verschie- 
densten neuheidnischen Kulte 
fabriziert. Diese greifen zurück 
auf Primitivreligionen, auf gro- 
teske Mischungen aus verschie- 
denen östlichen und sonstigen 
Religionen. Zu den schlimmsten 
dieser Art zählen »Bahai’i«, 
»Theosophie« und »Zen-Bud- 
dhismus«. 


Auch der Zionismus ist ein sol- 
cher Kult. Er entwickelte sich 
aus der Wiederbelebung des 
Kabbalismus durch die Universi- 
tät Oxford. Diese Entwicklung 
sticht seit dem letzten Jahrzehnt 
des 16. Jahrhunderts in Oxford 


Der Herr dieser Welt beißt 
sich immer wieder in den ei- 
genen Schwanz. Nichts stirbt 
für immer, alles Ende ist ein 
Anfang. 


ins Auge. Zwar zählt der Kabba- 
lismus vom Ursprung an zu den 
mittelalterlichen Schrecken, 
doch im wesentlichen ist er eine 
Wiederbelebung der grauenvoll- 
sten sektiererischen Tendenzen 
der Sadduzäer aus der Zeit Phi- 
lons, Christi und des heiligen 
Paulus. Im 19. Jahrhundert ent- 
wickelte er sich hauptsächlich 
unter der Führung von Lord 
Shaftesbury (Ashley) und Lord 
Palmerston; eine maßgebliche 
Rolle spielten die Montefiores 
und die Rothschilds. 


Das britische Jesuitentum, wie 
man es unter den Heiden der 
Universität Georgetown, USA, 
verehrt — das heißt das anglika- 
nische Jesuitentum -, ist eine 
weitere Sekte, die auf den glei- 
chen kultisch-theologischen 
Prinzipien wie der Zionismus 
aufbaut. Ferner gibt es die im- 
mer wieder auftretenden Asha- 
riten, die vom britischen Ge- 
heimdienst im islamischen Be- 
reich eingesetzt werden, und na- 
türlich verschiedene protestanti- 
sche, »evangelische« Sekten. 


Sie vergöttern eine 
heidnische Lehre 


Diejenige Fraktion des Ordens 
vom Heiligen Grab zu Jerusa- 
“lem, die sich um die britischen, 
kanadischen und US-amerikani- 
schen Zweige des Ordens grup- 
piert, hat die meisten modernen 
Sekten zur Welt gebracht. Die 
zionistischen Sekten, so zum 
Beispiel die B’nai B’riht, sind le- 
diglich ‚Ableger des Malteser- 
Kults - dessen notdürftige Ver- 
kleidung von der Anglikani- 
schen Kirche gestellt wird. Wei- 
terer maßgeblicher Pate der 
Sekten in den USA sind die bri- 
tischen Richtungen des Frei- 
mauertums. Sie vergöttern seit 
dem 17. Jahrhundert den ptole- 
mäischen Osiris-Isis-Horus-Kult. 


In den einflußreichen Kreisen, 
die Großbritannien regieren und 
zunehmende Kontrolle auch 
über die amerikanische Politik 
ausüben, hat die gemeinsame 
Verehrung in unterschiedlichem 
Gewand der heidnischen Göttin 
Isis eine religiöse Funktion. Das 
hat praktisch hauptsächlich zur 
Folge, daß die Verehrer dieser 
heidnischen Lehre, der innerste 
Kreis der Malteser, britischen 
Freimauer und Zionisten zu ei- 
nem Verschwörerkreis zusam- 
mengeschmiedet werden, der 
keine Gewissenshemmungen 
kennt, die ihn von irgendwel- 


chen guten oder bösen Taten ab- 
halten könnten. 


Dies ist also die »schöne neue 
Welt«, die uns empfohlen wird. 
Nach dem »neuen finsteren 
Zeitalter« wird dann diese heid- 
nische Priesterschaft mit ihrem 
babylonisch-ägyptischen Herr- 
schaftsmodell die Oberhand ge- 
winnen. Durch die Anwendung 
von  verhaltensmanipulierten 
Techniken, Mystizismus und der 
entsprechenden Anwendung 
psychoaktiver Drogen wird die 
Masse der Menschheit in einem 
Zustand kultischen Aberglau- 
bens gehalten werden. 


Die britische Zeitschrift »Eco- 
nomist« gab unter dem Titel »Ist 
Satan tot?« einen Ausblick ins 
»finstere Zeitalter«: »Die letz- 
ten Jahrzehnte dieses Jahrhun- 
derts werden Zeuge einer Perio- 
de der Experimente sein, und 
wie alle diese Perioden ist sie 
unordentlich, voller Hoffnung 
und erschreckend. Alles ist er- 
laubt. Christliche Elemente wer- 
den vermischt mit altertümli- 
chen Religionen und orientali- 
schen Philosophien. Halbverges- 
sene Teile des Animismus wer- 
den wiedergefunden, ebenso wie 
die dunkle Seite der religiösen 
Medaille. Einige versuchen, die 
Grenzen des Begreifens durch 
Drogen zu überwinden; andere 
ziehen Askese und harte Arbeit 
vor. Man wird vielleicht bis zum 
Anfang des 21. Jahrhunderts 
warten müssen, bis alle diese Ex- 
perimente einen neuen Körper 
religiösen Glaubens schaffen mit 
neuen zusammenhängenden In- 
stitutionen, die ihn ausführen. 
Die Frage »Ist Satan tot« - kann 
der Anfang eines solchen Pro- 
zesses sein.« 


In dieser Situation gibt es nur 
einen Trost: Die Lüge kann sich 
nicht selbst aufrechterhalten. Ih- 
rer Natur gemäß muß sie sich auf 
eine weitere Lüge stützen. Diese 
beiden bedürfen wieder anderer 
Lügen. So entsteht sehr bald ein 
undurchdringliches Gewirr von 
Betrug und Tatsachenverdre- 
hung. So entstand das heute be- 
stehende undurchdringliche Ge- 
wirr von Betrug und Tatsachen- 
verdrehung, das die Wahrheit 
nach und nach fast vollständig 
überwucherte. 


Schärfung der inneren 
Vision des Menschen 


So ist die menschliche Gesell- 
schaft an den Rand der totalen 


Vernichtung gekommen. Der 
Mensch hat seine Intelligenz da- 
zu benutzt, das Land, in dem er 
lebt, die Luft, die er einatmet 
und das Wasser, das die Quelle 
seines Lebens ist zu verunreini- 
gen. Er hat seinen Intellekt, der 
ihm als Instrument zu seiner Be- 
freiung gegeben wurde, in eine 
Kette verwandelt die ihn gefan- 
genhält. Erziehungsmethoden, 
Gesetze, politische Systeme, 
Handelspraktiken und wissen- 
schaftliche Erkenntnisse dienen 
ihm dazu, sich selbst durch Vor- 
urteile, Dogmen und Chauvinis- 
mus einzusperren. Die Welt wird 
durch die immer schneller wer- 
dende Verbreitung von Nach- 
richten kleiner, aber die Näch- 
stenliebe wird nicht als selbst- 
verständlich angesehen. Der 
Mensch lebt aber nur wahrhaf- 
tig, wenn er sich mit allen eins 
fühlt. 


Die effektive Alternative, die ei- 
ne Langzeitlösung gegen diese 
geschilderte Priesterschaft der 
oligarchischen Verschwörung in 
sich birgt, ist die Erziehung. Der 
Mensch muß durch eine richtige 
Erziehung, die seine physischen, 
intellektuellen und seelischen 
Komponenten berücksichtigt, 
wieder seine göttliche Herkunft 
entdecken. Wir sind im Grunde 
Königskinder, die wie Bettler le- 
ben. In der Maschinerie der Be- 
triebsamkeit gefangen, verpas- 
sen wir das wahre Ziel unseres 
Daseins. 


Die Erziehung sollte den Kin- 
dern nicht nur die Möglichkeit 
bieten, später ihr tägliches Brot 
zu verdienen, sondern ihnen die 
Zusammenhänge zwischen 
Mensch und Natur, Mensch und 
Gott erklären. Ohne die Werte, 
die die Menschen als solche wie- 
dererkennen müssen — Gerech- 
tigkeit, Liebe, Wahrheit und 
Frieden - hat der Mensch kein 
Recht, sich als Krönung der 
Schöpfung zu betrachten. Einen 
menschlichen Körper zu besit- 
zen, genügt nicht. 


Es würde genügen, daß der 
Mensch als solcher lebt und 
nicht wie ein Teufel handelt. Die 
Unmenschlichkeit zwischen den 
Menschen stört die kosmische 
Ordnung und manifestiert sich in 
Naturkatastrophen. Wenn nichts 
unternommen wird, um die Ver- 
götterung alter heidnischer Leh- 
ren zu unterbinden, die die heu- 
tige Gesellschaft zu erdrücken 
versuchen, ist die Zukunft unse- 
rer Kinder bedroht. 


Die heutige Erziehung läßt den 
Menschen intellektuell wachsen, 
aber sie tut nicht genug für die 
gesunde Persönlichkeit. Wir 
züchten intellektuelle Riesen, 
die gleichzeitig moralische 
Zwerge sind, und dadurch wird 
der Mensch für sich selbst und 
die ganze Erde eine Gefahr. 


Befreiung von der eigenen 
Unwissenheit 


Es muß eine Revolution begin- 
nen, machtvoller und allumfas- 
sender als jede, die der Mensch 
bisher auf dem politischen, wirt- 
schaftlichen, wissenschaftlichen 
oder technologischen Sektor er- 
lebt hat, aber tiefer und funda- 
mentaler. Diese Revolution 
schärft die innere Vision des 
Menschen, so daß er seine göttli- 
che Wirklichkeit erkennen kann. 
Ihr Einfluß wird sich ganz gewiß 
auf jede menschliche Gemein- 
schaft auswirken, sie bereichern 
und die Menschheit in einen 
Strom von Suchern verwandeln. 


Diese Revolution sollte im Ge- 
gensatz zum Tun und Handeln 
der 3000 Jahre herrschenden 
oligarchischen Partei mittels 
Liebe durchgeführt werden, und 
Liebe sollte auch das Endziel 
sein. An dieser Revolution kann 
sich jeder, wo er auch lebt, wel- 
chen Status er bekleidet und 
welcher Religion er auch ange- 
hört, beteiligen und somit als 
Werkzeug an der Befreiung der 
Menschheit von ihrer eigenen 
Unwissenheit mitwirken. 


Jeder hat die Aufgabe, seine 
Pflicht an seinem Platz voll ver- 
antwortlich und mit seiner gan- 
zen Leistungskraft zu erfüllen. 
Gedanken, Worte und Taten 
sollten vollkommen überein- 
stimmen. Unsere Gesellschaft 
kann nur durch harte Arbeit und 
selbstlosen Dienst am Nächsten 
gesunden, wachsen und gedei- 
hen. Der menschlichen Gemein- 
schaft zu dienen, sollte die beste 
Gabe sein, die der Mensch Gott 
darbieten kann. 


Damit würde auch der heimliche 
Krieg ein Ende finden. Ein 
Krieg, der niemals erklärt wur- 
de, und im Unterschied zu ande- 
ren Kriegen, die die Kräfte bei- 
der Parteien auszehren, wird in 
diesem Krieg der Angreifer 
ständig reicher, während die An- 
gegriffenen immer mehr ge- 
schwächt werden. 
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Zitate 
Ideale 


Alexander Solschenizyn, aus 
der Sowjetunion ausgebürgerter 
Schriftsteller: »Wir fragen uns: 
Sind die Ideale unseres Jahrhun- 
derts nicht verlogen? Ebenso 
verlogen wie unsere zuversichtli- 
che modische Terminologie? 
Und daraus folgend - was ist mit 
den oberflächlichen Rezepten 
zur Verbesserung der Lage? 
Diese Rezepte müssen in allen 
Bereichen, solange es noch nicht 
zu spät ist, mit ungetrübtem 
Blick überprüft werden. Die Lö- 
sung der Krise liegt nicht im 
Fahrwasser angelernter alltägli- 
cher Vorstellungen.« 


Bundestag 


Waltraut Schoppe, Bundestags- 
abgeordnete der Grünen: »Eine 
wirkliche Wende wäre es, wenn 
hier oben zum Beispiel ein Bun- 
deskanzler stehen und die Men- 
schen darauf hinweisen würde, 
daß es Formen des Liebesspiels 
gibt, die lustvoll sind und die 
Möglichkeit einer Schwanger- 
schaft gänzlich ausschließen. Wir 
bewegen uns in einer Gesell- 
schaft, die Lebensverhältnisse 
normiert, was dazu geführt hat, 
daß sich Menschen abends hinle- 
gen und vor dem Einschlafen ei- 
ne Einheitsübung vollführen, 
wobei der Mann meistens eine 
fahrlässige Penetration durch- 
führt, fahrlässig, weil die meisten 
Männer keine Maßnahmen zur 
Schwangerschaftsverhütung er- 
greifen.« 


Europa 


Gaston Thorn, Präsident der 
EG-Kommission: »Wenn es nur 
bei Erklärungen bleibt, dann 
werden wir am Ende dieses Jah- 
res einen politischen wie finan- 
ziellen Bankrott Europas er- 
leben.« 


Selbst- 


erkenntnis 


Hans-Günter Hoppe, stellver- 
tretender FDP-Fraktionsvorsit- 
zender: »Die Politiker müssen 
sich sagen und sie müssen be- 
kennen, daß sie das Anspruchs- 
denken selbst erzeugt haben.« 


One-World 


Henry Kissinger, ehemaliger 
amerikanischer Außenminister: 
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»Es ist unser gemeinsames Ziel 
als Amerikaner und Deutsche, 
für eine Welt zu arbeiten, in der 
die Anständigen sicher und die 
Gerechten frei sein können.« 


Insider- 
Bekenntnis 


Hans-Dietrich Genscher, Bun- 
desaußenminister: »Wer unser 
Land in den Neutralismus füh- 
ren will, der gefährdet die Frei- 
heit und die Stabilität und damit 
den Frieden in Europa. Die Zu- 
gehörigkeit zum Westen ist die 
Grundlage unserer Friedenspoli- 
tik. Diese feste Grundlage be- 
wahrt uns davor, daß wir als 
Land im Herzen Europas zum 
Spielball des Ost-West-Gegen- 
satzes werden. Auch unsere na- 
tionale Frage können wir nur in 
der Gemeinschaft der westlichen 
Demokratien lösen.« 


Friedenswille 


Karl Carstens, Bundespräsident: 
»Der Friedenswille ist Teil unse- 
res Nationalgefühls geworden. 
Alle setzen sich für dieses Ziel 
ein, die alte und die neue Regie- 
rung ebenso wie alle politischen 
Parteien, die Soldaten der Bun- 
deswehr ebenso wie die Teilneh- 
mer an den Friedensdemonstra- 
tionen.« 


Offenheit 


George Shultz, US-Außenmini- 
ster: »Sie müssen zuhören, was 
Leute da von sich geben. Es war 
ein Fehler, daß man Hitlers 
»Mein Kampf« nicht gelesen hat. 


Nicaragua sagt offen, es strebe 
eine Revolution an. Da braucht 
man nicht lange zu forschen. Die 
Leute wollen ohne Zweifel mit 
Hilfe von Subversion ihre Ab- 
sicht verwirklichen.« 


Dummheit 


Brigitte Bardot, französische 
Tier-, Natur- und Umweltschüt- 
zerin: »Man ahmt die Amerika- 
ner nach, aber man ahmt vor 
allem das Schlechteste an ihnen 
nach. Die Franzosen führen sich 
in der Natur, an den Stränden 
und anderswo wie Flegel auf. Ich 
bin keine Linke. Die Linke, das 
ist ein wunderbarer und großzü- 
giger Gedanke, aber er ist von 
Beginn weg völlig verrückt. 
Menschen sind nie gleich. Man 
wird häßlich oder hübsch, ge- 
scheit oder dumm geboren. Der 
Ausgleich von Grund auf heißt, 
die Leute in ihrer Dummheit 
festzuhalten.« 


® 

Krieg 

Bassam Abu Sharif, Sprecher 
der Volksfront für die Befreiung 
Palästinas: »Wir bereiten uns 
auf einen Krieg vor. Wir werden 
uns nicht belagern lassen, wir 
werden es den Israelis nicht 
mehr überlassen, Raum und Zeit 
einer Konfrontation zu bestim- 
men. Die amerikanische Regie- 
rung ist aggressiv, sie ist nicht 
vor der Zerstörung des Libanon 
zurückgeschreckt, sie wird - zu- 
sammen mit Israel — wieder von 
Waffen Gebrauch machen, um 
sich durchzusetzen. Das heißt: 
Krieg! Diesmal geht es gegen die 
PLO in Syrien.« 


Noch eine Form der Parteienfinanzierung ... 


Knast 


Roland Vogt, Bundestagsabge- 
ordneter der Grünen: »Knast 
wird künftig zum normalen Le- 
benslauf eines jeden ernstzuneh- 
menden Friedensaktivisten ge- 
hören. Es wird eine vordringli- 
che Aufgabe sein, eine Arbeits- 
gruppe mit Recherchen für die 
»Nukleare Lagekarte< zu beauf- 
tragen.« 


Werte 


George Bush, US-Vizepräsi- 
dent: »Alle Werte, die wir in den 
Vereinigten Staaten hochschät- 
zen, sehen wir heute in Deutsch- 
land.« 


UdSSR 


Mihajlo Mihajlov, jugoslawi- 
scher Regimekritiker: »Es gibt 
genügend Anhaltspunkte dafür, 
daß sich in den nächsten Jahren 
eine starke Dissidentenbewe- 
gung auf der Basis illegaler Or- 
ganisationen bilden wird.« 


Tatsachen 


Henry Kissinger, ehemaliger 
US-Außenminister: »Ihr Euro- 
päer müßt schon verstehen, 
wenn es in Europa zu einem 
Konflikt kommt, wird Amerika 
keineswegs beabsichtigen, mit 
euch zu sterben.« 


Atom-Krieg 
Samuel Cohen, Erfinder der 
amerikanischen Neutronenbom- 
be: »Ich wurde dem Papst vor- 
gestellt als Vater der Neutronen- 
bombe. Ich denke, daß es Krieg 
gibt. Das System der Neutronen- 
waffe sollte logischerweise sehr 
gut für die Grenze zwischen Ost- 
und Westdeutschland geeignet 
sein.« 


Abrüstung 


Hanns Olof Alfen, schwedischer 
Nobelpreisträger des Jahres 
1972 für Physik: »Wir haben 
bisher den Politikern unsere 
Meinung nur in das Ohr geflü- 
stert. Nun müssen wir sie unter 
Druck setzen, durch eine Bewe- 
gung aus dem Volk heraus. 
Deutschland, mehr als alle ande- 
ren Länder bedroht, soll an die 
Spitze des Umdenkungsprozes- 
ses treten.« 


- 


Grüne 


Die Bundes- 
republik 
unregierbar 


mac 


en 


Darauf zu hoffen, bei den Grünen würde durch ihren Einzug in den 
Bundestag ein »Parlamentarisierungsprozeß« einsetzen, ist eine 
gefährliche Illusion. Grüne wie der baden-württembergische Land- 
tagsabgeordnete Hasenclever, die sich dazu bekennen, daß sie bei- 
spielsweise das staatliche Gewaltmonopol bejahen, sind nicht nur ein 
verschwindender Bruchteil der Gesamtbewegung, sie stoßen auch 
auf Unverständnis und Verachtung beim Rest der Partei. 


Nach den ersten Arbeitswochen 
der neugewählten grünen Bun- 
destagsabgeordneten besteht 
kein Zweifel, daß diese sich als 
»legaler Arm« einer »Bewe- 
gung« verstehen, die Grüne, Al- 
ternative, Autonome und das 
gesamte Spektrum der »Frie- 
dens«-Organisation mit ein- 
schließt. Daß das Gegenstück 
‘zum legalen Arm der in der Ille- 
galität operierende Teil der Be- 
wegung ist, ist unschwer zu er- 
kennen. 


Abgrenzungen zum anarchisti- 
schen bis terroristischen Spek- 
trum, ganz zu schweigen von den 
lautstarken Befürwortern der 
Gewalt, sind kaum zu hören, 
sieht man von der rein formalen 
Betonung der Gewaltfreiheit ab. 
Der Bundesverband Bürgerini- 
tiativen Umweltschutz (BBU) - 
Vorstandsmitglied: grüner 
»MdB« Roland Vogt — drückt 
das so aus: »Noch immer begeg- 
net man hie und da dem offen- 
bar unausrottbaren Vorurteil, 
gewaltfreie Aktion beschränke 
sich auf Proteste, Demonstratio- 
nen und juristisches Vorgehen, 
bewege sich mithin im Rahmen 
der Legalität. Wer den Aktions- 
katalog des BBU aufmerksam 
liest, wird rasch erkennen, wie 
absurd dieser Vorwurf ist.« 


Wir brechen 
die Gesetze 


Um Legalität geht es den Grü- 
nen auch gar nicht; entscheidend 
sei, ob eine Aktion »legitim«, 


Petra Kelly: »Gewaltfreier w 


Se 


ide 


»Gewaltfreier« Widerstand, das 
heißt: » Gesetze müssen gebro- 
chen werden. Wir stehen voll 
und ganz hinter gewaltfreiem, zi- 
vilem Ungehorsam, aber mit ge- 
waltfrei meinen wir, daß nie- 
mand verletzt oder getötet wird. 
Aber wir brechen die Gesetze, 
wir besetzen Bauplätze, blockie- 
ren Transporte von nuklearem 
Material.« So Petra Kelly Mitte 
1980. 


Otto Schily, mittlerweile eben- 
falls in das Führungstrio der 
Fraktion aufgerückt, kündigte 
an, die Grünen würden »alles« 
gegen die Stationierung der Ra- 
keten tun. Laut Kelly ist man 
auch bereit, dafür »staatliche 
Strafen« in Kauf zu nehmen. 
Roland Vogt verkündete schon 
1979 in weiser Voraussicht: 
»Knast wird künftig zum norma- 
len Lebenslauf eines jeden 
ernstzunehmenden Friedensak- 
tivisten gehören.« 


rstand, das heißt: Gesetze 


müssen gebrochen werden. Wir stehen voll und ganz hinter 
gewaltfreiem, zivilen Ungehorsam, aber mit gewaltfrei meinen 
wir, daß niemand verletzt oder getötet wird.« 


nicht, ob sie »legal« ist, betonte 
Maren-Grisebach. »Der ge- 
waltfreie Widerstand muß selbst 
nicht weniger riskieren, als wir 
von den Leuten auf der Straße 
verlangen, aufs Spiel zu setzen«, 
ließ Petra Kelly verlauten, nach- 
dem sie sich eine Nacht vorher 
gerade eine Anzeige wegen Ver- 
letzung der Bannmeile am Bun- 
destag eingehandelt hatte. _ 


Anwendung von 
Gewalt ist nicht 
auszuschließen 


Fazit: Die Grünen tolerieren 
nicht nur die Anwendung von 
Gewalt, sie halten es für notwen- 
dig, daß Strafgesetze verletzt 
werden und rufen selbst dazu 
auf. Seit sechs Jahren arten 


Großaktionen der Umwelt- 
schutz- und Friedensbewegung 
regelmäßig in Gewalttätigkeiten 
aus, angefangen von den bürger- 
kriegsähnlichen Zuständen 1977 
in Grohnde und Brokdorf, spä- 
ter Gorleben, die Bremer Kra- 
walle vom Mai 1980, denen ähn- 
liche Vorfälle in Hannover, 
Schlesweig und Bonn folgten, im 
Dezember 1980 dann die Groß- 
demonstration in Brokdorf. 
Vorausgegangen waren diesen 
Vorfällen jeweils ausführliche 
Planungstreffen des gesamten 
gemäßigten bis radikalen Orga- 
nisationsspektrums, an denen 
sich Grüne und führende Ver- 
treter der grünen Partei ohne 
Ausnahme beteiligten. 


Wie aus zahllosen Publikationen 
der alternativen »Tageszeitung«, 
autonomer Gruppen und ande- 
ren Verlautbarungen ersichtlich, 
wurde schon bei diesen Vorbe- 
reitungsveranstaltungen das Ziel 
gewaltsamer Eskalation ausführ- 
lichst diskutiert, ohne daß sich 
seitens der Grünen Widerspruch 
geregt hätte. Bei der letzten De- 
monstration in Brokdorf im De- 
zember 1980 kam es zu gewalt- 
tätigen Zusammenstößen, die 20 
verletzte Polizisten forderten. 


Der Landesvorstand der Grünen 
Schleswig-Holstein verurteilte 
anschließend nicht die Aus- 
schreitungen, sondern den »bru- 
talen und unangemessenen« Po- 
lizeieinsatz, denn dadurch seien 
die gewalttätigen Atomkraftgeg- 
ner bestärkt worden; ein Spre- 
cher der Anarchistenorganisa- 
tion »Weiße Rose« erklärte frei- 
mütig gegenüber der Presse, die 
Anwendung von Gewalt sei 
»von vornherein nicht auszu- 
schließen gewesen«. — »Ich kann 
bestimmte Gruppen, die eventu- 
ell gewalttätig werden, nicht von 
vornherein ausklammern und in 
bestimmte Ecken einkerkern«, 
erklärte Petra Kelly 1982 gegen- 
über dem »Spiegel«. 


Eines der anschaulichsten Bei- 
spiele für die Haltung der Grü- 
nen in der Gewaltfrage sind 
wohl die Auseinandersetzungen 
um den Frankfurter Flughafen. 
Grüne Stadtverordnete nahmen 
mehrmals und demonstrativ an 
illegalen Aktionen teil. Insbe- 
sondere seit Mitte 1981 kam es 
hier fortlaufend zu Gewaltakten, 
die allein an Flughafeneinrich- 
tungen Sachschaden von mehre- 
ren Millionen Mark verursach- 
ten. Mitunter kam es täglich zu 
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Ausschreitungen in der Frank- 
furter Innenstadt; am Wochen- 
ende griffen militante »Start- 
bahngegner« die Befestigungen 
des Baugeländes, aber auch Po- 
lizeifahrzeuge an. Dreimal wur- 
den lebenswichtige Flugsiche- 
rungsanlagen durch Brandan- 
schläge zerstört. 


Steine können auch 
Argumente sein 


Nach der Räumung des illegalen 
Hüttendorfs im November 1981 
kam es zu den bisher schwersten 
Ausschreitungen in der Frank- 
furter Innenstadt. In der Bahn- 
hofsunterführung explodierte ei- 
ne Bombe; trotz des regen Be- 
rufsverkehrs wurde wie durch 
ein Wunder niemand verletzt. Es 
folgten Brand- und Bombenan- 
schläge auf das österreichische 
Konsulat, verschiedene Bankfi- 
lialen und Baufirmen in Hessen. 


Anläßlich der Massendemon- 
strationen gegen die »Startbahn 
West« am 15. November 1981, 
zu der unter anderem die Grü- 
nen aufgerufen hatten, kam es 
wiederum zu ungeheuerlichen 
Ausschreitungen. Alexander 
Schubart, Vorsitzender der Ar- 
beitsgemeinschaft Volksbegeh- 
ren-Volksentscheid, die damals 
führend von den Grünen mitge- 
tragen wurde, kündigte gleich- 
zeitig an, eine Entscheidung des 
Hessischen Staatsgerichtshofes 
gegen das Volksbegehren werde 
man nicht akzeptieren, sondern 
den Kämpf eskalieren. 


Schubart, der anläßlich der De- 
monstration, bei der 101 Polizi- 
sten verletzt wurden, unter an- 
deren zur Blockade des Flugha- 
fens aufgerufen hatte, wurde in 
einem Verfahren, das die Bun- 
desanwaltschaft wegen Ver- 
dachts der Nötigung der hessi- 
schen Landesregierung gegen 
ihn eingeleitet hatte, zu zwei 
Jahren Gefängnis auf Bewäh- 
rung verurteilt. Die Grünen er- 
klärten sich nach wie vor mit 
Schubart »solidarisch«. 
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Abgelehnt wird die Anwendung 
von Gewalt in der grünen Bewe- 
gung nur dann, wenn sie taktisch 
nicht sinnvoll ist, so in einem 
Positionspapier der Berliner Al- 
ternativen Liste, die die illegalen 
Aktionen anläßlich des Besuchs 
von US-Präsident Reagan in 
West-Berlin offiziell mitgetra- 
gen hat. Die Haltung eines Teils 
der Grünen, der offen für Ge- 
waltanwendung plädiert -— AL- 
Abgeordnete Rita Kantemir: 
»Steine können auch Argumen- 
te sein« -—, stieß natürlich auf 
Kritik. 


In der Berliner Alternativen Li- 
ste hat ein Großteil der maoisti- 
schen Gruppen und Grüppchen 
eine neue politische Heimat ge- 
funden. Als Abgeordnete in der 
Berliner Bürgerschaft oder auch 
im Bundestag, wohin auch das 
AL-Mitglied Dirk Schneider 
entsandt wurde, sehen sie ein 
wirksameres Betätigungsfeld als 
innerhalb der KPD oder des 
KSV (Maoistischer Kommuni- 
stischer Studentenverband). 


Schon 1980 stellte der Verfas- 
sungsschutz fest, daß die grüne 
Bewegung bundesweit Tausen- 
den von Linksradikalen aus der 
sogenannten K-Szene (mehr 
oder weniger maoistisch orien- 
tierte Gruppen wie KB, KABD, 
KBW, KPD/ML) unterwandert 
sei. Dieser Einfluß bestimmt vor 
allem in Berlin, Hamburg und 
Frankfurt den Kurs der Grünen, 
während sich im Süden das Mit- 
gliederkontingent mehr aus dem 
rechten Spektrum rekrutiert. 


In Hamburg beherrschte der KB 
schon seit langem den Verband 
»Bürgerinitiativen Umwelt- 
schutz Unterelbe« (BUU), aus 
dem die »Bunte Liste -— Wehrt 
Euch« hervorging, die personell 
weitgehend mit dem »Arbeits- 
kreis politische Okologie« iden- 
tisch ist und das »AKW-Tele- 
gramm« herausgibt, das An- 
schläge auf an Kernkraftwerken 
beteiligte Baufirmen und auch 
Personen unverhohlen begrüßt. 


Die »Bunte Liste« ging später 
teils im Landesverband der Grü- 
nen Hamburg und teils in alter- 
nativen Gruppierungen auf. 


Nach Jahren der Isolation 


zu Amt und Würden 


Beide Fraktionen schlossen sich 
im März dieses Jahres jedoch 
wieder zu dem Wahlbündnis der 


Roland Vogt will die Bundes- 


republik unregierbar ma- 
chen. 
Grünen Alternativen Liste 


(GAL) zusammen, die jetzt 
neun Bürgerschaftsabgeordnete 
stellt. Drei davon gehören zum 
KB beziehungsweise zu der 
Gruppe »Z«, die sich seinerzeit 
um die Frage, ob man auf den 
Zug der »grünen Wahlbewe- 
gung« aufspringen solle oder 
nicht, vom KB abgespalten hat- 
te. Rainer Trampert, Sprecher 
der Bundes-Grünen, gehörte bis 
1978 zum KB beziehungsweise 
später der Z-Gruppe an. 


Jürgen Reents, einer der drei 
gleichberechtigten grünen Bun- 
desvorsitzenden, war lange Jah- 
re zusammen mit Thomas Lan- 
ger alias Thomas Ebermann 
(GAL-Bürgerschaftsabgeordne- 
ter) Mitglied der Z-Redaktion. 
Ihm ist es zu verdanken, daß den 
Bunten und Alternativen der 
Weg in die grüne Partei geöffnet 
wurde. Im Verlag Arbeiter- 
kampf / J. Reents erschienen al- 
le wesentlichen Publikationen 
des KB und der Gruppe Z, zum 
Beispiel zu den Auseinanderset- 
zungen in Malville, Gorleben 
oder auch zu den angeblich frag- 
lichen Selbstmorden der in 
Stammheim inhaftierten RAF- 
Terroristen. 


Dirk Treber, Spitzenkandidat 
der hessischen Grünen bei den 
Landtagswahlen 1982, gründete 
1969 die »Rote Zelle Groß- 
Gerau« mit, war danach Be- 
zirkssekretär des Kommunisti- 
schen Bundes Westdeutschlands 
(KJVD) und Kontaktadresse des 
Kommunistischen Bundes West- 
deutschlands (KBW) in Mörfel- 
den. Auch Jochen Vielhauer, 
ebenfalls Mitglied der grünen 


Landtagsgruppe in Hessen und 
ansonsten als vehementer Dro- 
genbefürworter bekannt, kommt 
aus dem KBW, früher führte er 
die »Rote Zelle« an der Univer- 
sität Frankfurt. 


Rebekka Schmidt von der AL 
Berlin, die nach dem Rotations- 
prinzip für Dirk Schneider in 
den Bundestag nachrücken soll, 
kommt aus der »Liga gegen den 
Imperialismus«, einer Nebenor- 
ganisation der inzwischen aufge- 
lösten maoistischen KPD. Auch 
viele DKP-Mitglieder konnten 
der Versuchung nicht widerste- 
hen, nach vielen Jahren der dog- 
matischen Isolation über die 
Grünen auch einmal zu Amt und 
Würden zu kommen. 


Auf einem Treffen verschiede- 
ner Friedensorganisationen am 
4. April 1982, an dem auch Ro- 
land Vogt und Petra Kelly teil- 
nahmen, forderten »antiimpe- 
rialistische Gruppen« die Etab- 
lierung der »RAF als integralen 
Bestandteil« der Friedensbewe- 
gung und: unterstützten aus- 
drücklich die Anschläge der Re- 
volutionären Zellen auf General 
Kroesen und in Ramstein. Von 
den anwesenden Grünen nahm 
hieran niemand Anstoß. 
Schließlich hat man einen ge- 
meinsamen Feind: den Atom- 
staat, gegen den auch die »Re- 
volutionären Zellen« kämpfen. 


Verbindung zum 
terroristischen Spektrum 


In einer angeblich anonym dem 
»Atomexpreß« und der »Tages- 
zeitung« zugeschickten RZ-Er- 
klärung »Kalkar und wie wei- 
ter?« wird die Bedeutung von 
Aktionen gegen den Bau des 
Schnellen Brüters in Kalkar als 
Teil des antiimperialistischen 
Kampfes erläutert: 


»Unsere Vorstellung ging dahin, 
die Atommafia da anzugreifen, 
wo das Atomprogramm konzi- 
piert, wissenschaftlich vorberei- 
tet, propagandistisch aufbereitet 
und materiell durchgeführt wird. 
Wir glauben immer noch, daß 
dadurch die Möglichkeit einer 
kontinuierlichen politischen und 
militanten Praxis in jeder Stadt 
gegeben ist. Wir haben angefan- 
gen, die Brütermafia anzugrei- 
fen. Angefangen haben wir mit 
Interatom und der Gesellschaft 
für Reaktorsicherheit.« 


Auf beide Firmen wurden im 
Oktober 1982 Bombenanschlä- 


ge verübt. Weil der Göttinger 
»Atomexpreß« diese RZ-Erklä- 
rung abdruckte, wurden am 9. 
März 1983 die Redaktion und 
sechs Wohnungen polizeilich 
durchsucht und die Restauflage 
beschlagnahmt. Die verantwort- 
lichen Redakteure müssen mit 
Verfahren wegen Werbung für 
eine terroristische Vereinigung 
rechnen. 


Martin Mombaur, führendes 
Mitglied des niedersächsischen 
Landesverbandes der Grünen, 
bezeichnete die Polizeiaktion 
nichtsdestoweniger als eine 
»Riesen-Schweinerei« und typi- 
schen Eingriff des Staates in die 
Meinungsfreiheit. Bereits wegen 
der vorausgegangenen Ausga- 
ben des »Atomexpreß« war ein 
Ermittlungsverfahren wegen 
Aufrufs zur Gewalt und Beleidi- 
gung von Staatsorganen einge- 
leitet worden. 


Kampf aus der Illegalität 
und aus der Legalität 


Eine Erklärung der Revolutio- 
nären Zellen »zum zukünftigen 
Widerstand gegen die Startbahn 
West«, am 28. Juli 1982 von der 
»Tageszeitung« abgedruckt, gibt 
Empfehlungen zum wirksamen 
Operieren in flexiblen, mobilen 
Kleingruppen, fordert auf zu 
»nächtlichen Aktionen aller 
Art« (gegen die Baumaßnahmen 
am Flughafen) und weist auf den 
demoralisierenden Effekt de- 
zentral durchgeführter erfolgrei- 
cher Sabotageaktionen zum Bei- 
spiel gegen Baufirmen hin. 
Startbahngegnern, die unter 
Umständen einer Verhaftung 
nicht entgehen können, winkt 
man mit Hilfsaktionen: ». . . das 
wird (die RZ) uns in die Lage 
versetzen, Leute auch wirklich 
wieder rauszuhauen«. 


Fazit der RZ-Erklärung: Das 
»Nebeneinander verschiedener 
Widerstandsformen« soll akzep- 
tiert und ausgebaut werden, die 
RZ ist »für alle offen« und zählt 
sich zur »Massenbewegung«. 


Grünen Jargon findet man auch 
in der bereits Anfang Juli 1982 
veröffentlichten RAF-Erklärung 
»Guerilla, Widerstand und anti- 
imperialistische Front«, die von 
der seit 1977 unvermeidlichen 
»Fundamentalopposition« und 
der notwendigen Vereinigung 
des »bewaffneten Kampfes aus 
der Illegalität« mit dem »poli- 
tisch-militanten Widerstand aus 
der Legalität« spricht. 


Nach Informationen aus Sicher- 
heitskreisen gehören militäri- 
sches Personal, Dienststellen 
und militärische Anlagen der 
amerikanischen, britischen und 
französischen Besatzungstrup- 
pen zu den gefährdetsten Ziel- 
objekten der sich nach den kürz- 
lichen Fahndungserfolgen neu 
formierenden Terroristenszene. 
Aber auch Bundeswehreinrich- 
tungen könnten dabei sein; 
bereits seit längerem seien 
das Bundesverteidigungsmini- 
sterium, das Amt für Sicherheit 
der Bundeswehr in Köln und an- 
dere Einrichtungen ausgespäht 
worden. 


Daß die Arbeit grüner Bundes- 
tagsabgeordneter in Bundestags- 
ausschüssen, die nicht selten mit 
sicherheitsrelevanten Informa- 
tionen befaßt sind, derartigen 
Erkundungen wertvolle Hilfe- 
stellung leisten kann steht außer 
Frage, zumal verschiedene Grü- 
ne schon angekündigt haben, 
daß sie bestimmte Informatio- 
nen ungeachtet der Geheim- 
schutzvorschriften preisgeben 
werden. 


So zum Beispiel Rechtsanwalt 
Otto Schily, ehemals Verteidiger 
der RAF-Mitglieder Raspe, 
Ensslin und Ulrike Meinhof. Im 
letzten Jahr traf er mit dem liby- 
schen Diktator Gaddafi zusam- 
men, der sich wie kaum ein an- 
derer um den internationalen 
Terrorismus verdient gemacht 
hat und auch den Grünen Fi- 
nanzhilfe anbot. Dafür hat die 
libysche Revolution jetzt in der 
Bundesrepublik vehemente Für- 
sprecher, zum Beispiel Roland 


Otto Schily sorgt, daß die De- 
mokratie indiskret wird. 


Vogt, der seine »Ansichten über 
das neue Libyen« nicht widerru- 
fen will. »Wer Libyen als Dikta- 
tur bezeichnet, beleidigt beiläu- 
fig ein ganzes Volk.« 


Die Grünen 
sind in 


Die Verbindung der Grünen 
zum pro-terroristischen Spek- 
trum sind mit Sicherheit weiterer 
Nachforschungen wert. Dirk 
Schneider, ‘jetzt Bundestagsab- 
geordneter der Berliner Alter- 
nativen Liste, gilt als Mitbegrün- 
der der offen proterroristischen 
Zeitschrift »Radikal«, die allein 
im letzten Jahr mit einer Fülle 
von Ermittlungsverfahren wegen 
einschlägiger Straftatbestände 
überzogen wurde und vor allem 
im Berliner »Häuserkampf« 
Koordinierungsarbeit leistet. 
Der hessische Landtagsabgeord- 
nete Frank Schwalba-Hoth ar- 
beitete für den »Informations- 
dienst zur Verbreitung unter- 
bliebener Nachrichten«, der 
ebenfalls zum proterroristischen 
Spektrum gehört und eng mit 
dem »Pflasterstrand« zusam- 
menarbeitet. 


Jürgen Reents, ehemals führen- 
des Mitglied des fast konspirativ 
arbeitenden Kommunistischen 
Bundes und dessen Abspaltung 
»Gruppe Z«, verlegte unter an- 
derem die KB-Broschüre »Wir 
glauben immer noch nicht an 
Selbstmord«. Die Selbstmorde 
Ulrike Meinhofs und später Gu- 
drun Ensslins, Andreas Baaders 
und Jan Carl Raspes sowie In- 
grid Schuberts werden darin als 
»Liquidation« politischer Ge- 
fangener dargestellt. Gegen den 
presserechtlich verantwortlichen 
Redakteur des »Arbeitskamp- 
fes«, Kai Ehlers, wegen Beleidi- 
gung, Verleumdung und übler 
Nachrede bereits fünfmal vorbe- 
straft, wurde deshalb ein Ver- 
fahren wegen »Verunglimpfung 
der Bundesrepublik Deutsch- 
land oder ihrer verfassungsmäßi- 
gen Ordnung« eingeleitet. Die 
Verteidigung übernahm Rechts- 
anwalt Hans Heinz Heldmann, 
der jetzt für Petra Kelly und Ge- 
neral a. D. Bastian tätig ist. 


Joschka Fischer, ehemals SDS 
und »Sponti«, betätigte sich als 


Redakteur der Frankfurter An- ' 


archistenzeitschrift »Pflaster- 
strand«, die ihre Sympathie für 
Terrorismus nicht verheimlicht: 
»Die »grünen« sind in. Sie sind 
ein ausdruck der grassierenden 


staatsverdrossenheit, des wider- 
stands gegen umweltzerstörung, 
und der fehlenden teilhabe der 
bevölkerung an lebenswichtigen 
sozialen, ökonomischen und po- 
litischen entscheidungsprozes- 
sen. $o, wie gesellschaft und 
staat organisiert sind, brauchen 
wir reale macht, um die uns ver- 
haßte macht zu stürzen. Das ziel 
ist der umsturz zum zweck der 
selbstbestimmung und kollekti- 
ven emanzipation.« 


Wir haben 
viele Gesichter 


Beinahe hätte Pflasterstrand- 
Herausgeber Cohn-Bendit selbst 
für die hessischen Grünen kan- 
didiert, die der »Pflasterstrand« 
im Landtagswahlkampf 1982 
unterstützte, ebenso wie den 
»Schwarzen Block«, eine Grup- 
pierung, die sich bei verschiede- 
nen Demonstrationen vor allem 
gegen den Frankfurter Flugha- 
fen immer als besonders militant 
hervortat und gegen die im Ok- 
tober 1981 wegen verschiedener 
Brand- und Sprengstoffanschlä- 
ge ermittelt wurde. 


Aus der dem Umfeld der Roten 
Zellen zugerechneten Unter- 
grundzeitung »Vollautonom« 
druckte der »Pflasterstrand« ei- 
nen ganzen Artikel nach, der die 
Freilassung von inhaftierten An- 
gehörigen des »Schwarzen 
Blocks« fordert. Auch die Grü- 
nen. beriefen selbst eine Presse- 
konferenz ein, auf der sie den 
»Schwarzen Block« öffentlich 
verteidigten, der sich schließlich 
zu den grünen Verbündeten 
zählt. 


Zitat aus dem im »Pflaster- 
strand« abgedruckten Selbstdar- 
stellung: »Wir begreifen unseren 
widerstand als einen kampf ge- 
gen jegliche staatliche herr- 
schaft, gegen die ökologische 
und imperialistiiche apoka- 


Iypse.« 


Und: »Wir haben viele gesichter 
der alt-szene gesehen, anläßlich 
der schwarzen-block-demo; vor 
allem wollen wir nicht unsere 
terroranwälte(-innen) verges- 
sen, die nicht nur juristisch das 
äußerste in bewegung setzen, 
sondern sich gerade auch per- 
sönlich solidarisch zu uns ver- 
halten.« 


Ob Otto Schily seine frühere 
Mannschaft wohl vergessen hat? 
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Friedensbewegun 


Bürgerkrieg 
und heißer 


Herbst 


Man war sich in der Regierung und in den Parteien allgemein einig: 
die Stationierung der Pershing II und Cruise missiles in Europa läßt 
sich nicht mehr verhindern. Es sei denn, der SPD-Parteitag im 
November beschließe die Ablehnung und die SPD ginge vereint mit 
den Grünen und der Friedensbewegung »auf die Straße«. Dann 
könnten, so ein prominenter Sprecher der Grünen, die »Konservati- 
ven« in Bonn gegenüber den USA hart auftreten und die Stationie- 
rung aufgrund des überwältigenden »Widerstands« der Bevölkerung 
ablehnen, was die Konservativen - laut Sprecher der Grünen - nicht 


ungern täten. 


Abgesehen von der Tatsache, 
daß die SPD im Laufe dieses 
Prozesses den letzten Funken an 
politischer Vernunft aufgeben 
wird und der Arbeitslosen- und 
Austeritätslawine, die im Herbst 
nicht nur auf die Bundesrepublik 
zukommen wird, nichts mehr 
entgegenzusetzen haben wird, 
wird »die Republik sich grund- 
sätzlich verändern«. »Nie- 
mand«, so Egon Bahr, »wird 
mehr etwas zu lachen haben im 
Herbst und Winter 1983.« 


Die Experten 
der Szene 


In der Tat kann dies zutreffen, 
sieht man sich die Szenarien an, 
die die »Experten« im Frühsom- 
mer in Berlin vorstellten. Aktivi- 
sten der Friedensbewegung aus 
den vielen »Forschungsinstitu- 
ten« der ganzen Welt, insbeson- 
dere aus den Vereinigten Staa- 
ten, der Bundesrepublik und 
Westberlin, waren angereist. In- 
itiatorfunktion für das Treffen 
war der Aufruf der britischen 
Russell Peace Foundation für 
ein atomwaffenfreies Europa 
von Polen bis Portugal. Organi- 
siert wurde die Konferenz von 
einem Komitee von Einzelper- 
sonen, das sich wie ein Who is 
Who der Kontrolleure der Frie- 
densbewegung liest. 


Bill Arkin, ehemaliger Penta- 
gon-Angestellter und jetzt Mili- 
tärexperte beim Instiute for Po- 
licy Studies in Washington, be- 
richtete, daß die ersten Cruise 
missile-Abschußrampen im frü- 
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hen Herbst in Greenham Com- 
mon und die ersten Marschflug- 
körper im Dezember eintreffen 


‚werden. 


In der Bundesrepublik wird ab 
Oktober das Personal zur Bedie- 
nung der Pershing-II-Raketen 
eintreffen, im November die 
Bauteile und die eigentlichen 
Raketen mit ihren nuklearen 
Sprengköpfen im Dezember. Da 
die Abschußfahrzeuge bei MAN 
gebaut würden, müßten nur 


PA 
Ih 


noch das Personal und die Com- 
putereinrichtungen in die Bun- 
desrepublik gebracht werden. 


Der gesamte Transport werde 
sich vermutlich über die Airbase 
Ramstein und Miesau abwik- 
keln. Da die Transporte nicht 
besonders umfangreich sind, sei- 
en sie wahrscheinlich noch nicht 
einmal durch eine Rund-um- 
die-Uhr-Beobachtung durch die 
Friedensbewegung auszuma- 
chen. 


Neben der Tatsache, daß alle 
»Experten«, insbesondere aus 
den USA, den bei diesen The- 
men eifrig mitschreibenden Ak- 
tivisten immer wieder die Ziel- 
scheiben für Blockaden und 
Schlimmeres nannten -— MAN, 
die Marietta-Corporation, die 
die  Pershings produziert, die 
Airbase in Ramstein und Miesau 
und die Pershing-Stationie- 
rungsorte in Süddeutschland — 
heizten sie den frustrierten Frie- 
densaktivisten ein, man könne 
die Stationierung ohnehin nicht 
mehr verhindern, esseidenn ... . 


Tausende werden 
verwundet oder getötet 


Besonders hervorstechend sind 


Außerunge wie die des ehemali- 
gen Pentagon-Angestellten Da- 
niel Ellsberg, der in einem Inter- 
view mit der in der Friedensbe- 


Fr 


Egon Bahr: »Beide Großmächte müssen im Zustand der Ver- 


wundbarkeit bleiben.« 


wegung einzig gelesenen Berli- 
ner »Tageszeitung« sagte, daß 
angesicht der »Bedrohung, unter 
der wir leben«, jetzt der »richti- 
ge Zeitpunkt für extreme Aktio- 
nen« gegeben sei. 


Ekkehard Krippendorf, Univer- 
sitätsprofessor aus Berlin mit en- 
gen Verbindungen zur amerika- 
nischen und italienischen Extre- 
mistenszene, forderte: »Wenn 
Brandt und Bahr mit auf die 
Straße gehen, dann wird der 
Ami nicht stationieren.« Er kün- 
digte den »Widerstand von der 
Straße mit allen Mitteln« an. 
Das »radikale Infragestellen der 
Machtstrukturen« sei notwen- 
dig, und er bezeichnete »das Mi- 
ltär an sich als unseren 
Gegner«. 


Scharfe Kritik am Militär sei 
notwendig. Sein Szenario: wenn 
die Stationierung beginnt, wird 
die »staatliche Repression« ge- 
gen die »Widerständler« so stark 
sein, wie das Ende der 60er Jah- 
re gegen die Studentenbewe- 
gung der Fall war, und das wird 
als Gegenreaktion — so wie da- 
mals — Terrorismus erzeugen. 


Andere, wie Ulrich Albrecht 
von der Freien Universität, spre- 
chen vom »Ohnesorg-Effekt«, 
der dann entstehen wird, wenn 
die ersten gewalttätigen Ausein- 
andersetzungen an den vom Si- 
cherheitsstandpunkt hochsensi- 
tiven Militäranlagen dazu führen 
werden, daß die amerikanische 
Armee gezwungen sein wird, 
von der Schußwaffe Gebrauch 
zu machen, und es zu Toten 
kommt. 


Paul Warnke, führender ehema- 
liger Politiker in der Carter-Ad- 
ministration, kommentiert aus 
Washington, daß es »zu blutigen 
Auseinandersetzungen in ganz 
Europa kommen wird«, wenn 
die Pershings stationiert werden. 
»Tausende werden verwundet 
oder getötet werden. Die SPD 
wird sich spalten: ein Teil der 
SPD wird in den Straßen mit- 
kämpfen. Amerikanische Solda- 
ten werden angegriffen und mili- 
tärische Anlagen werden gewalt- 
tätig attackiert werden, Spreng- 
körper werden eingesetzt. Zu- 
sammenstöße zwischen Links 
und Rechts werden hinzukom- 
men. Es wird so sein, wie es seit 
den 20er Jahren nicht mehr war. 
Alles dies wird beginnen, wenn 
die Stationierungstermine nä- 
herrücken.« 


Krieg dem 
Krieg 


Der »Ohnesorg-Effekt« wird 
schon konkret in der Bewegung 
geplant. Man spricht beispiels- 
weise darüber, was passieren 
wird, wenn eine schwangere 
Friedensbewegte von einem 
amerikanischen Soldaten er- 
schossen wird. 


Konkrete »Widerstandsformen« 
wurden bereits geplant: sit-in 
vor Konsulaten und Botschaf- 
ten, Blockade des Parlaments 
oder verschiedener Ministerien 
wie des Verteidigungsministe- 
riums, Blockade gegen Indu- 
strieanlagen, Blockade von Stra- 
ßen, Eisenbahnstrecken, von 
Lafontaine kam der Vorschlag 
des Generalstreiks. 


Die Kölner Konferenz der auto- 
nomen Friedensbewegung, die 
im Mai stattfand, diskutierte 
konkret, die Waffennachschub- 
wege der amerikanischen Armee 
zunächst intensiv zu beobachten 
und alle Informationen zu sam- 
meln, auszuwerten und dann 
bundesweit koordinierte Schritte 
der Sabotage durchzuführen. 


Die Aktionsgruppen der Auto- 
nomen — das Umfeld der »Revo- 
lutionären Zellen« - wie »Krieg 
dem Krieg«, der »Göttinger Ar- 
beitskreis gegen Atomenergie«, 
die »Bunte Liste«, der Bremer 
»BBA-Laden« (»Komitee ge- 
gen Bombenzüge«) kamen in ih- 
ren Diskussionen zu dem 
Schluß, daß man sich nicht von 
der »großen Friedensbewegung« 
freiwillig isolieren, sondern an 
deren Aktionen teilnehmen und 
damit die »militärische Infra- 
struktur« im ganzen Land zur 
Zielscheibe machen solle. 


Eben nicht nur die wenigen und 
genau kontrollierten Pershing- 
Stationierungsplätze sollen an- 
gegriffen werden, sondern direk- 
te, unvorhersehbare, »sponta- 
ne« Aktionen an allen Orten der 
militärischen Infrastruktur, der 
Rüstungsfirmen, der Lagerplät- 
ze, der Kasernen. Man lehne 
zwar die Fixierung der Bewe- 
gung auf den »Raketenherbst« 
ab, könne aber doch »Einfluß 
nehmen auf die Großaktionen«. 
Man kam zu dem Schluß, daß 
»das wichtigste Ziel schließlich 
nicht nur sei, auf eine Verhinde- 
rung sowohl der Raketenstatio- 
nierung oder der Munitions- 
transporte hinzuarbeiten, son- 


werden«. 


dern ein praktisches Wider- 
standsklima herzustellen, das es 
auf Dauer gesehen für die Herr- 
schenden unbequem macht«. 
Der »politische Preis« für die 
Stationierung müsse möglichst 
hochgeschraubt werden. 


Die Autonomen und Militanten 
haben in der Tat die Chance er- 
kannt, ihr Potential erheblich zu 
vergrößern und damit das direk- 
te Umfeld beziehungsweise di- 
rekt die terroristischen »Revolu- 
tionären Zellen« zu stärken. Es 
sei dringend nötig, daß sich au- 
tonome Gruppen endlich »in die 
von oben (von der Führung der 
Friedensbewegung) verordnete 
Widerstandsplanung ein- 
klinken«. 


Mitteleuropa 
contra Supermächte 


In einer bemerkenswerten Ein- 
schätzung in der »Tageszeitung« 
kann man folgendes nachlesen: 
»Wer nicht erkennt, daß es in 
weiten Teilen der Friedensbewe- 
gung ein Potential gibt, das für 
eben diese autonomen Inhalte 
empfänglich ist und dem der Ra- 
ketenpazifismus längst zum Hal- 
se raushängt, muß ziemlich blind 
sein. Und wer nicht mitbe- 
kommt, daß sich in dieser Bewe- 
gung die politischen Konstella- 
tionen zur Zeit in einer Verän- 
derung befinden - ein stärker in 
die Defensive gedrängtes oder 
zumindest desorientiertes DKP/ 
SPD-Spektrum sieht sich mit 
den Grünen konfrontiert und 
kann mit dieser Situation noch 


Erhard Eppler: »Der Widerstand muß langfristig angelegt 


nichts Rechtes anfangen — und 
nicht versucht, diese Situation 
auszunutzen, um Einfluß zu neh- 
men, der handelt in meinen Au- 
gen unpolitisch. Das Motto heißt 
also: Selbst für sich vereinnah- 
men, wo es möglich ist, anstatt 
sich vereinnahmen zu lassen. 
Und das ist in diesem Fall mög- 
lich.« 


Was ist das langfristige, geopoli- 
tische Szenario der »Experten«, 
die sich im »heißen Herbst« 
nicht mit Molotow-Cocktails 
herumschlagen werden? Sie 
dachten über den Herbst hinaus. 
»Der Widerstand muß langfri- 
stig angelegt werden, wenn er 
Teil einer Kampagne für eine 
Friedensordnung in Europa sein 
soll«, so Erhard Eppler. Man 
kann sie alle nennen, die »Euro- 
päer«, Egon Bahr, Johan Gal- 
tung, Alfred Mechtersheimer, 
Robert Jungk, Gerd Bastian: die 
Umrisse der alten Welt schim- 
mern durch ihre Vorstellung ei- 
nes block- und atomwaffenfrei- 
en Mitteleuropas. 


Von »Österreichisierung« Euro- 
pas wird da gesprochen, von ei- 
nem konventionell stark gerü- 
steten Europa (nach dem Ro- 
gers-Plan), das sich - so Bastian 
— von seinen unnatürlichen Part- 
nerschaften lösen soll. Von sepa- 
ratistischen, unabhängigen, fun- 
damentalistischen »Oko-Repu- 
bliken« redet man da, einem 
zersplitterten Europa ohne Su- 
permächte, in dem der Traum 
einiger nach einem vereinten 
Deutschland als mitteleuropäi- 


scher Zentralmacht wieder zu 
neuem Leben erwacht. 


Richard Barnet, Direktor des 
Washingtoner Institute for Poli- 
cy Studies, drückt das so aus: 
»Das langfristige Ziel der Frie- 
densbewegung ist die Beseiti- 
gung der Nationalstaaten in Eu- 
ropa. Das ist nicht so schnell zu 
erreichen, aber es muß das lang- 
fristige Ziel bleiben.« 


Egon Bahr führte in einer Rede 
als Vertreter der Palme-Kom- 
mission — in der auch KGB-Ge- 
neral Milstein und Arbatow ver- 
treten sind — aus, daß »beide 
Großmächte im Zustand der 
Verwundbarkeit bleiben müs- 
sen. Wenn das Gleichgewicht 
der Verwundbarkeit zerstört 
wird, wird die Stabilität zer- 
stört«, aus diesem Grund be- 
trachte er den »Defensivvor- 
schlag Reagans« sehr kritisch. 


Reagan habe mit dieser Rede 
den »Willen zur Überlegenheit« 
dokumentiert, es sei völlig un- 
möglich, »daß eine Supermacht 
das Fenster der Verwundbarkeit 
schließt und nicht mehr angreif- 
bar ist damit.« Das verursache 
»programmierte Instabilität, da 
die andere Supermacht den Mo- 
ment, bevor das Defensivsystem 
bereit steht, nützen könnte, um 
zuzuschlagen.« 


Man braucht Defensiv- 
Doktrinen 


Der Rüstungswettlauf in qualita- 
tiv neue Systeme müsse gestoppt 
werden, man dürfe nicht in den 
Weltraum gehen. Betrachte man 
die deutsche Frage, so müsse 
man sagen: die Sicherheit der 
DDR ist auch unsere Sicherheit. 
Die Europäer haben grundsätz- 
lich andere Interessen als die 
beiden Supermächte. Man müs- 
se die beiden Blöcke allerdings 
beibehalten, denn jede Block- 
auflösung bedeute eine Destabi- 
lisierung Europas, man brauche 
ein konventionelles Gleichge- 
wicht in Europa. Dieses konven- 
tionelle Gleichgewicht könne 
»durch ein Entgegenkommen 
der UdSSR zustande kommen«, 
so Bahr. 


Als »Kritiker« der Palme-Kom- 
missionsvorschläge wurde der 
bekannte Club-of-Rome-Advo- 
kat Johan Galtung aus Schwe- 
den angeboten. Er lehnte zu- 
nächst die Verhandlungsebene 
ab, denn sie habe nur einen Sinn, 
wenn auch ein Vertreter der 
Friedensbewegung bei den Ver- 
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Friedensbewegung 
Bürgerkrieg 
und heißer 
Herbst 


handlungen dabei wäre. Außer- 
dem lehnte er die Laserwaffen- 
technologie ab, weil sie angeb- 
lich den ABM-Vertrag verletze, 
sagte aber gleich widerspruchs- 
freudig, daß die Waffensysteme 
von beiden Seiten trotzdem ent- 
wickelt werden. 


Man müsse aber in der Friedens- 
bewegung an eigenen alternati- 
ven Verteidigungssystemen ar- 
beiten. Die Militärdoktrinen 
müßten vollständig geändert 
werden. Man müsse »Defensiv- 
doktrinen« entwickeln nach den 
Vorbildern der Schweiz, Jugo- 
slawiens, Albaniens, Finnlands 
und Österreichs. Diese Länder 
hätten nur Defensivwaffen, be- 
drohten niemanden. Darauf 
könne man einen Begriff von ei- 
nem neuen Sicherheitssystem 
aufbauen. Natürlich müsse man 
dann konventionell aufrüsten, 
man brauche Panzerabwehrsy- 
steme. 


Galtung fügte noch hinzu: »Bahr 
und ich gehen den gleichen Weg, 
der eine geht auf der rechten, 
der andere auf der linken Seite, 
aber das Ziel ist das gleiche.« 


Ex-General Bastian unterstützt 
die Vorschläge der Palme-Kom- 
mission nach einer atomwaffen- 
freien Zone in Mitteleuropa und 
die Bahrsche Forderung, Atom- 
waffen nur in den Ländern zu 
stationieren, wo sie produziert 
werden. Alles andere, so Ba- 
stian, »führt unvermeidbar zur 
Vergewaltigung der nichtnu- 
klearen Länder« und man solle 
diese »unnatürlichen Partner- 
schaften« wie zum Beispiel zwi- 
schen den USA und der Bundes- 
republik auflösen. 


Daß die Sowjetunion einen An- 
griffswillen zeigen könnte, ver- 
weist Bastian in den Bereich der 
»politischen Mythologie«. Von 
der Überlegenheit der Sowjet- 
union könne überhaupt nicht die 
Rede sein. Kein Wunder, daß 
die DDR sehr erfreut reagierte, 
als Petra Kelly, Gerd Bastian, 
Roland Vogt und einige andere 
Grüne sich auf dem Ostberliner 
Alexanderplatz zu einer Frie- 
densdemonstration nieder- 
ließen. 


16 Diagnosen 


Honecker bedankte sich schrift- 
lich und versicherte den Grünen, 
daß die Regierung der DDR und 
der UdSSR voll hinter ihren 
Forderungen stünden: »Werte 
Frau Kelly, ich danke Ihnen 
recht herzlich für die Erklärung, 
die ich gestern nachmittag auf- 
grund anderer Verpflichtungen 
leider nicht persönlich entgegen- 
nehmen konnte«, so beginnt das 
unglaubliche Schreiben Honek- 
kers. 


Die deutsch- 
deutsche Frage 


»Wir sind für eine atomwaffen- 


freie Zone in Mitteleuropa, stel- 
len dafür das ganze Territorium 
der DDR zur Verfügung und 
würden es begrüßen, wenn auch 
die ‘Bundesrepublik Deutsch- 
land, wie ich es in meinem Brief 
an Bundeskanzler Kohl vorge- 
schlagen habe, dazu eine positi- 
ve Haltung einnehmen und sich 
an Verhandlungen über entspre- 
chende Regelungen beteiligen 
würde. Wie Ihnen bekannt ist, 
unterstützt auch die UdSSR die- 
sen Vorschlag. Mit freundlichen 
Grüßen E. Honecker.« 


Daß demnächst eine Delegation 
der Grünen auf »Friedensmis- 


sion« durch die Staaten Osteu- 
ropas reisen wird, ist schon vor- 
auszusehen. Ein lebhafter 
deutsch-deutscher Verkehr 
scheint sich zwischen den Grü- 
nen und den offiziellen Vertre- 
tern der DDR zu entwickeln. 
Begeistert sind die Alternativen, 
daß sie nun die deutsch-deut- 
schen Fragen den Konservativen 
und der SPD aus der Hand ge- 
nommen haben. 


Eine »Jugoslawisierung« der 
DDR und eine »Schwedisie- 
rung« der Bundesrepublik sei 
die angestrebte deutschlandpoli- 
tische Konzeption, so der stark 
rechtslastige Sohn Willy 
Brandts, Peter Brandt, der als 
Leiter des deutschlandpoliti- 
schen Arbeitskreises der Alter- 
nativen Liste Berlin seit langem 
die Linke für dieses Thema der 
Wiedervereinigung erwärmen 
will. Dieses Thema sei nur ein 
Thema der Rechten gewesen, 
angefangen mit der NPD, jetzt 
müsse sich auch die Linke dieser 
Ideen annehmen. 


Das verlange allerdings ein Um- 
denken von der Friedensbewe- 
gung, weil sich mit grundsätzlich 
pazifistischen Positionen diese 


Alfred Mechtersheimer: Ohne Impulse aus der islamischen 


Welt läuft sich die Friedensbewegung tot. 


Ideen nicht vereinbaren lassen. 
Eine veränderte Militärstrategie 
bedeute zunächst einmal »eine 
außerordentliche finanzielle An- 
strengung«. Und außerdem: 
»Sie wäre an eine Verteidi- 
gungsbereitschaft der Bevölke- 
rung und damit eine gewisse (de- 
fensive) Militarisierung des zivi- 
len Lebens gebunden, wie wir sie 
heute nur aus Ländern wie Ju- 
goslawien kennen«, so Peter 
Brandt. 


Interessant ist auch die Einstel- 
lung zur nationalen Frage. Her- 
ausragend die Position des grü- 
nen Bundesvorstandsmitglieds 
und bis vor kurzem DDR-Bür- 
gers Rudolf Bahro, der verlangt, 
die Blockgrenzen durchlässig zu 
machen für die »fuhndamental- 
oppositionellen Bewegungen, 
die es jetzt zum ersten Mal in 
Ost und West gibt.« Mitglieder 
der AL Berlin, die sich stark aus 
ehemaligen Maoisten der KPD/ 
ML und ähnlichen Kreisen re- 
krutiert, verlangen die Wieder- 
vereinigung nach Bahros Vor- 
stellungen: ein Bündnis aus drei- 
Big Oko-Republiken, in die sich 
Bundesrepublik und DDR auf- 
splittern sollen. 


Ähnlichkeiten bestehen hier zu 
dem Programm der; Brüder 
Strasser. Sie sprechen in ihrem 
Programm aus den frühern 20er 
Jahren von zwölf bis vierzehn 
»Landschaften«, die sich zu ei- 
nem »Ständestaat« . zusam- 
menschließen sollten. Die 
»Landschaften« — sprich Oko- 
Republiken - sollten weitestge- 
hend autark wirtschaften nach 
dem Prinzip der gewerbetrei- 
benden, vorkapitalistischen 
Wirtschaftsform. Primitiver 
Austausch der landwirtschaftli- 
chen und handwerklichen Er- 
zeugnisse sollte zwischen den 
»Landschaften« stattfinden. 


Das Strasser-Programm 
in wörtlicher Form 


Bahros Vorstellungen seiner 
Oko-Republiken hören sich so 
an: Aufbau von Basisgemeinden 
von nicht mehr als 3000 Men- 
schen, die sich auf einfache, 
nicht erweiterte Reproduktion 
ihrer materiellen Grundlage 
einigen. »Sie produzieren ihren 
Grundbedarf an Nahrung, Klei- 
dung, Wohnung, Bildung, Ge- 
sundheitswesen weitgehend in 
Eigenarbeit, entscheiden sich für 
einige spezialisierte Produktio- 
nen vorwiegend für den Aus- 
tausch im Nahrungsbereich und 
tragen entweder durch dafür be- 


stimmte Teilfertigung oder 
durch Abordnung von Arbeits- 
kraft zur Aufrechterhaltung der 
allgemeinen Kommunikation 
(Transportwesen und Informa- 
tionsaustausch) und Produk- 
tionsbedingungen bei.« Das ist 
das Strasser-Programm in fast 
wörtlicher Form. Bahro fordert 
an anderer Stelle die Rückkehr 
zu Lebensbedingungen, wie sie 
vor hundert Jahren auf diesem 
Planeten geherrscht haben. 


Spätestens hier wird nun die Zu- 
sammenarbeit zwischen Linken 
und Rechten äußerst brisant. 
Der gesuchte Neo-Nationalso- 
zialist Odfried Hepp hatte in ei- 
nem Flugblatt im Sommer letz- 
ten Jahres geschrieben, daß die 
Neonazis »weder rechts noch 
links sind und weder einen ame- 
rikanischen Bundesstaat noch 
eine weitere Sowjet-Republik 
aus Deutschland machen wollen. 
Unser Wunsch und Wille ist es, 
als neutrales Deutschland in 
Frieden und Freundschaft mit 
Sowjet-Rußland zu leben.« 


Die sich offen als Nachfolger der 
Strasser-Brüder verstehenden 
Neonazis wollen wie damals ei- 
nen »kleinkapitalistischen Stän- 
destaat als Bollwerk gegen Mo- 
nopolkapitalismus und Bolsche- 
wismus«. Damals konnte der 
»Traum von einem völkischen, 
großdeutschen Sozialismus ger- 
manischer Prägung« nicht ver- 
wirklicht werden, deshalb wird 
es heute erneut versucht. 


Dem anderen bedeutenden 
Neo-Nationalsozialisten Michael 
Kühnen steht eine große Karrie- 
re bevor, will man denjenigen 
glauben, die ihn eifrig protegie- 
ren: Er hat nicht nur die Unter- 
stützung von Otto Ernst Remer, 
sondern auch die von Erich 
Fried, dem linkssozialistischen 
Literaten aus London, der seit 
Jahren subversive und terroristi- 
sche Organisationen bis hin zur 
RAF von London aus unter- 
stützte. 


Nun hat Erich Fried sein Herz 
für Michael Kühnen entdeckt. 
Ihm spricht er das »Charisma« 
zu, das den linken Führern fehlt. 
Er sei ein sympathischer Mann, 
um dessen geistigen Werdegang 
er sich persönlich kümmern wer- 
de. Zu den nächsten Treffen mit 
Kühnen will er auch andere Leu- 
te einladen. Er werde ihn mit 
dem Altnazi Achternberg be- 
kanntmachen, der ihm sicherlich 
auch neue Ideen geben könnte. 


Islamisierung der 
Bewegung 


Achternberg war Mitarbeiter 
des Chefideologen der National- 
sozialisten, Alfred Rosenberg. 
Fried saß bei der Jahrestagung 
des PEN-Clubs, die gleichzeitig 
mit der Berliner Friedenskonfe- 
renz stattfand, zusammen mit 
Peter Paul Zahl, einem abgeur- 
teilten Terroristen der »ersten 
Stunde«, und Heinrich Albertz 
auf dem Podium. Peter Paul 
Zahl war auch einer der »Zög- 
linge« von Erich Fried. 


Interessant sind - betrachtet 
man sich die alternativen Vertei- 
digungsvorstellungen der Frie- 
densbewegung -— die militäri- 
schen Vorschläge von Michael 
Kühnen. Kühnen lehnt sich an 
die Konzeption des SA-Führers 
Ernst Röhm an. Röhm wollte, so 
Kühnen, eine »defensive Volks- 
miliz, so wie sie zum Beispiel in 
der heutigen Schweiz verwirk- 
licht ist«, die eben bewußt von 
der militärischen Hochtechnolo- 
gie abgegangen sei. Röhm wollte 
ein »Europa der bewaffneten 
Neutralität«. 


Das »Vorbild« der Rückkehr 
des Iran unter Khomeinis Dik- 
tatur in ein finsteres Mittelalter 
hat eine unwiderstehliche An- 
ziehungskraft für die Kontrol- 
leure der Friedensbewegung. 
Bahro fordert eine »geistliche 
Dimension für die neue Kultur«. 


Jan Ölberg, schwedischer Frie- 
densforscher, bezeichnet die 
»christlich westlich-materialisti- 
sche Kultur« als das Übel, das 
abgeschafft werden muß, ohne 
das abzuschaffen, gebe es keinen 
Frieden in der Welt. 


Alfred Mechtersheimer, der en- 
ge Beziehungen zu Libyens Dik- 
tator Gaddafi pflegt, seitdem er 
im letzten Jahr gleich zweimal 
mit einer Delegation von Grü- 
nen mit ihm zusammen konfe- 
riert hatte, ist besorgt, daß sich 
die Friedensbewegung ohne die 
neuen »universellen Impulse« 
aus der »islamischen Welt« tot- 
laufen werden. 


Robert Jungk spricht schon seit 
Jahren davon, daß das »vorweg- 
nehmende Wissen« der Kopi-In- 
dianer ernst genommen werden 
und daß altes Indianerwissen 
und -glauben Eingang in die 
westliche alternative Kultur fin- 
den müsse. Das Symbol der Ho- 
pi-Indianer ist das Hakenkreuz! 
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1. Folge 


Karl Heise 


Um untersuchen zu können, daß seit vielen Jahrhunderten die Welt- 
politik aus den geheimen Logenkreisen heraus »gemacht« wird, muß 
man wissen, daß die gesamte Weltkultur sich grundsätzlich scheidet 
in eine christliche und eine unchristliche Richtung oder Strömung, 
die sich unter Umständen aber sogar als sehr »christlich« oder aber 
auch als »freigeistig« und »liberal« — je nach den zu erreichenden 
Zielen - gebärden kann. Diesen beiden Richtungen oder Strömun- 
gen liegen zwei Perioden zugrunde, eine vorchristliche (heidnische) 
und eine nachchristliche. Beide Perioden wurden bis heute von sehr 
wenigen im richtigen Sinn eingeschätzt. Daraus ergab sich aber 
gerade die Unmöglichkeit, die katastrophalen Ereignisse unserer 
Zeit abzuwenden. Beide Weltanschauungen: die »christliche« und 
die »heidnische«, ringen noch heute im stillen um die Weltherrschaft. 
Dabei bedient sich die letztere aller nur erdenklichen Aufreizungen, 
zu denen letzten Endes auch Kriege und Revolutionen gehören. 


Es bestehen wirklich und wahr- 
haftig weit verbreitete und äu- 
Berst machtvolle okkulte Logen, 
deren okkult-magische Kräfte 
entweder gar nicht oder viel zu 
wenig eingeschätzt werden, die 
genau wissen, zu welch herrli- 
chen Fortschritten die Mensch- 
heit kommen würde, wenn ein- 
mal der im Johannesevangelium 
verkündete Christusgeist sich 
ungehemmt in die Menschen- 
welt ergießen könnte, so, daß 
wirklich einmal nur die »eine 
Herde mit ihrem einen Hirten« 
die Erde beleben würde. Die 
»universale Bruderschaft« wäre 
dann erreicht. 


Die Menschheit 
beherrschen 
und nach ihrem Sinn leiten 


Aufgehört hätte dann das Be- 
herrschen der Menschen, wie es 
seither noch immer geschieht 
aus eigensüchtigen, engherzigen 
Motiven und oft ganz böswilli- 
gem, eigenwilligem Affekt her- 
aus. Jene geheimnisvollen, ok- 
kulten Logenkreise aber wollen 
eben, wie bisher so auch in alle 
Zukunft, die ganze Menschheit 
beherrschen und nach ihrem 
Sinn leiten. Eben ihr Sinnen 
aber ist so ganz und gar unchrist- 
lich, das heißt auf den Geist ein- 
gestellt, der in den sieben bis 
acht vorchristlichen Jahrhunder- 
ten mit dem Niedergang der 
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ägyptisch - chaldäisch - babyloni- 
schen Kulturperiode einsetzte 
und der dann in ausgedehntem 
Maß auch die griechisch-römi- 
sche Kultur durchsetzte und die- 
se schließlich zu Fall brachte. 


Man sieht, wir greifen weit aus. 
Aber eben die Tatsache, daß der 
»unchristliche« Geist weit zu- 
rück, selbst bis ins alte Agypten 
hin greift, diese Tatsache hat es 
vermocht, daß Männer, wie der 
Franzose Charles Frang. Dupuis 
(Professor ‘der Gelehrsamkeit 
am Coll&ge de France, Mitglied 
des Rats der Fünfhundert und 
des Konvents, bekannt durch 
sein zwölfbändiges Werk über 
den Ursprung der Kultur und 
Religionen), zu dem harten Ur- 
teil sich verleitet sahen, alles alte 
Mysterienwesen in Bausch und 
Bogen als das trügerische Werk 
der ägyptischen Kultusträger 
hinzustellen. 


Alles ernsthafte 
Vorwissen verklang 


Vor dem Erscheinen des bis da- 
hin außerirdischen Christus, der 
das eigentliche Haupt aller Elo- 
hims ist, auf der Erde, vor die- 
sem sichtbaren Erscheinen des 
Christus in unserer Welt der Er- 
scheinungen, der Zeit und des 
Raumes, bestanden überall auf 
dem weiten Erdenrund soge- 
nannte okkulte Eingeweihten- 


schulen (Orakel und Ol-Orte 
werden sie genannt), die dazu 
dienten, erwählte Persönlichkei- 
ten der Menschheit zu unterrich- 
ten über die Herkunft und Zu- 
kunft vonWelt und Menschheit 
und über die kosmischen Geset- 
ze. Das Vorhandensein solcher 
okkulten Schulen in vorchristli- 
cher Zeit im alten Indien, Per- 
sien, in Ägypten, Chaldäa, Ba- 
bylonien, Assyrien, Judäa, Grie- 
chenland und Rom, bei den 
Druiden und Germanen und 
Slaven und selbst in altatlanti- 
scher Zeit ist bekannt. 


In den Jahren 120 bis 138 ist es 
der römische Kaiser Adrian, der 
aus den okkulten Logen seine 
zahlreichen Anregungen emp- 
fängt und dafür diesen zu Ehren 
in Italien, Spanien und Afrika 
zahlreiche‘ Tempel, unter ande- 
ren den der Venus in Rom ge- 
weihten, baut. Sein bedeutend- 
ster Baumeister war der Einge- 
weihte Apollodorus, den er je- 
doch verbannte, wohl weil er 
Adrians Egoismus beschneiden 
wollte. Denn die Zeit Adrians 
befand sich - in okkultem Sinn - 
bereits in stark abfallender Ten- 
denz und hatte kaum noch etwas 
in sich aus der Zeit der römi- 
schen Königs-Eingeweihten von 
Romulus bis zu Numa Pompi- 
lius. 


Diese alten okkulten Eingeweih- 
tenschulen, deren griechisch-la- 
teinische Reste schließlich vom 
öströmischen Kaiser Justinian 
(527 - 565 n. Chr., dem Zerstö- 
rer der Vandalen- und Ostgo- 
tenreiche und Erbauer der So- 
phienkirche zu Byzanz) ge- 
schlossen wurden, sie entfernten 
sich in ihrem Lehr- und Wahr- 
heitsgehalt mit der fortschreiten- 
den Zeit immer mehr und mehr 
vom Urquell uralter Weisheiten, 
und damit verklang nach und 
nach alles ernsthafte Vorwissen 
über den allen Ost- und West- 
völkern vordem prohphezeiten 
Herabstieg des Christus auf die 
Erde. 


In den Mysterien der römischen 
Kaiserzeit, in Gallien, in Kelten- 
und Germanenlanden wußte 
man endlich überhaupt nichts 
mehr von dem inzwischen schon 
zur Tatsache gewordenen My- 
sterium von Galiläa und Golga- 
tha, und damit vollzog sich die 
endgültige und nunmehr grund- 
sätzliche Scheidung zwischen al- 
ter Mysterienschulung und neu- 
er, von dem Christus-Jesus 
selbst an Lazarus-Johannes voll- 


zogener und von den Aposteln 
fortgeführter, dann in den Kata- 
komben im Verborgenen weiter 
gepflegter christlicher Einwei- 
hung, die in Origines, Augusti- 
nus, Eckart, Jakob Böhme eini- 
ge ihrer großen Vertreter und in 
Christian Rosenkreutz ihren 
wahren Erneuerer fand. 


Trägerin vorchristlichen 
Eingeweihtentums 


Trotz der zuletzt überall vollzo- 
genen Schließung der alten My- 
sterienschulen hat sich aber das 
alte, inzwischen zur völligen 
Verstrohung gelangte Myste- 
rienwissen neben dem neuen 
christlichen Geisteswissen fort- 
geerbt und wurde auch zum 
nicht geringen Grade sogar in 
das Christentum hinübergeleitet 
und in dieses vermengt. 


Nach Guido List »Vom Wuo- 
tanstum zum Christentum« erlitt 
der alt-germanische Kult in der 
Zeit vom Jahre 15 vor Christus 
bis 488 nach Christus seine ärg- 
ste Erschütterung. Papst Gregor 
I. (590 - 604) pfropfte das Chri- 
stentum auf den Wuotansdienst 
auf. Der bischöfliche Herzog 
Desiderius aber geriet wegen des 
Studiums alter Einweihungs- 
schriften in Konflikt mit seinem 
Papst. Erhebliche Teile des ver- 
glimmenden Restes alter Myste- 
rienweisheit wurden in die spä- 
terhin sich auftuenden verschie- 
densten Logen- und Ordens- 
gründungen und Baubütten hin- 
eingetragen, doch behielten alle 
diese den nun ein für alle mal 
erledigten Mysterienschulen fol- 
genden neuen Gemeinschaften 
den okkulten Hintergrund. Aus 
ihnen wieder ist dann die moder- 
ne Freimaurerei hervorgegan- 
gen, die in ihren Traditionen, 
Gebräuchen und kultischen 
Überlieferungen sowohl die Trä- 
gerin vorchristlichen letzten Ein- 
geweihtentums wie auch christli- 
cher Tendenzen und eines ver- 
bleichenden Scheins christlicher 
Esoterik geworden ist. 


Danebenher lief aber zugleich 
auch die Fortbildung der er- 
wähnten wahrhaft christlich-eso- 
terischen Einweihung, und aus 
dieser heraus wurde fortgesetzt 
und immer versucht, das moder- 
ne spekulative wie symbolische 
Freimaurertum zu befruchten 
und zu vertiefen, freilich mit 
recht wenig gutem Erfolg. Das 
moderne Freimaurertum 
schließt mit dem Jahr 1717 an 


ein älteres Freimaurertum an, 
das von dem Freimaurer Ema- 
nuel Rebold bis ins Jahr 715 vor 
Christus zurückgeleitet wird, 
nämlich bis in die Zeit des ver- 
klingenden Agyptertums, in jene 
Zeit, wo Lüge und Verdrehung 
ihre üppigsten Blüten trieben 
und in die der Beginn der grie- 
chisch-lateinischen Kultur fällt. 


Sehr vieles in der sogenannten 
»strikten Observanz« innerhalb 
des Freimaurertums ist aus dem 
okkulten Gehalt der nachchrist- 
lichen Einweihung heraus in die 
Freimaurerei eingeströmt, denn 
all die Meister echter christlich- 
europäischer Einweihung be- 


mühten sich, dem Freimaurer- 
tum die wirklichen Impulse des 
Christentums zu vermitteln und 
das Freimaurertum in dem tiefen 
Sinne und Geiste zu lenken, dem 
sie selber huldigten und ergeben 
waren. 


Menschheit von 
okkulter Hand beeinflußt 


Der Züricher Freimaurer Bobrik 
versuchte es, an diesen wirkli- 
chen Sinn echter Maurerei her- 
anzukommen, doch brachte er es 
nur zu einem unbestimmten Ge- 
fühl für die tatsächliche Wirk- 
lichkeit. Er sagt, daß die alten 
Dombau-Korporationen — das 


heißt die »Bauhütten« -, die 
Stiftung des Benediktinerordens 
- Anfang des 6. Jahrhunderts 
durch Benedikt von Nursia - 
und der Tempelherrenorden -— 
gestiftet im 12. Jahrhundert 
durch Hugo von Payens — zur 
Bildung der heutigen Freimau- 
rerei führten. Andererseits wur- 
de das Christentum, wie oben 
angedeutet, schon wieder veräu- 
Berlicht und durchsättigt mit ei- 
ner sozusagen ganz verwasche- 
nen Philosophie, die sich auf 
Aristoteles »zu stützen meinte«. 


Wer das Auge dafür hat und sei- 
ne Beobachtungsgabe schärft, 
kann nun klar erkennen, wie die 


okkulten Gesellschaften sich 
bald in Gruppen und Parteien 
scheiden wie die politischen 
Kreise, und daß man von »libe- 
ralen« und »konservativen« Ok- 
kultisten sehr wohl sprechen 
könnte. So gibt und gab es im- 
mer solche Okkultisten, die be- 
reit sind, aus dem klaren Quell 
die Weltenweisheit in die 
Menschheit einfließen zu lassen, 


Erzengel Michael war der 
»Großmeister der ersten Lo- 
ge«, eine wirklich reale We- 
senheit, die im Geist des aus 
dem Kosmos herabgestiege- 
nen Christus auf Erden 
wirkte. 
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Freimaurerei 


Okkultes 
Logentum 


und wieder andere, die aus über- 
triebener Vorsicht zurückhal- 
tend sind, und endlich jene, die 
alles tun, um die reinen Wasser 
des okkulten Lebens zu trüben 
und allen wirklichen Urgrund 
der Dinge zu verschleiern. 


Da nun diese okkulten Meister 
durchaus auf dem irdischen Plan 
wandeln und sehr reale Persön- 
lichkeiten waren und noch sind, 
so fanden und finden sich für ihr 
Wirken jederzeit Zugänge in alle 
Schichten der Bevölkerung, zum 
Adel, zum Bürgertum und auch 
zum sogenannten Proletariat, zu 
den Parlamenten, zur Literatur 
und Presse, zu den offiziellen 
Wissenschaften und Künsten, zu 
caritativen Gesellschften und 
profanen Vereinen. 


Unbemerkt den breiten Schich- 
ten, konnte so die ganze 
Menschheit seit vielen Jahrhun- 
derten von »okkulter Hand« be- 
einflußt werden, und je nach der 
Schattierung des okkulten Ein- 
flusses sehen wir wahrhaft Gro- 
Bes und Erhabenes wirken in der 
Menschheit neben Kleinlichem, 
Niederem und Verdorbenem. 
Und nun sind es eben die nicht 
gering zählenden »Mahatmas 
zur linken Hand«, die Klingsor- 
gestalten, die in zäher Ausdauer 
ihre ganze entsittlichende Kraft 
aufbieten, um alle und jede 
Durchsickerung großer Wahr- 
heiten in das Menschentum und 
die endgültige Geistigkeit des 
Lebens zu unterbinden, dafür 
aber an Teilwahrheiten, die ge- 
rade dadurch verhängnisvoll 
werden, weil sie eben nur Teil- 
wahrheiten sind, das zu geben, 
was ihren besonderen egoisti- 
schen Interessen dient. 


So unterstützen diese »dunklen 
Eingeweihten« einmal diese 
oder jene Richtung und Partei 
und einmal diese und dann jene 
Wissenschaftlergruppe oder kul- 
tische Strömung; aber so, daß 
daraus nicht ein schöner Zusam- 
menklang, sondern Disharmonie 
entsteht. Und da sie durchaus 
über okkulte Kräfte verfügen, so 
lassen sie ganz unbemerkt ihre 
magischen Praktiken wie zum 
Beispiel Suggestionen spielen. 
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Mahatmas bleiben im 
magischen Halbdunkel 


Johannes Balzli hat im »Zentral- 
blatt für Okkultismus« einst das 
Geheimnis der Mahatmas ge- 
streift. Tatsache ist, daß gewisse 
okkulte Brüder sich anderer 
Menschen bedienen, deren me- 
diale Natur ihnen geeignet er- 
scheint, um durch sie ihre Ge- 
danken und Motive und Ziele in 
breitere Kreise gelangen zu las- 
sen, von denen diese Gedanken 
und Ziele dann aufgefangen und 
weiter propagiert und schließlich 
zum Allgemeingut der Mensch- 
heit umgeprägt werden. 


Dahin gehört sehr vieles, was 
heute als »Wissenschaft« und 
»Technologie« gilt - ja selbst et- 
was von dem, was als »Marxis- 
mus« und »Bolschewismus« gilt 
- in unübersehbaren Strömen 
sich ergießt und gelegentlich 
auch als spirituelles, aber unrei- 
nes Element empfunden wird. 
Die betreffenden Medien ver- 
binden ihre seelischen oder auch 
visionären Erlebnisse mit ihrem 
Intellekt und stellen dann Dinge 
dar, die der Wahrheit entweder 
nur in Halbheit oder gar nicht 
entsprechen. Die »gewissen Ma- 
hatmas« aber halten sich in ma- 
gischem Halbdunkel oder völli- 
ger Verborgenheit im Hinter- 
grund und spielen nur die Kulis- 
senschieber und Marionettenlei- 
ter. Der letzte und höchste Ver- 
anstalter und Akteur auch aller 
gegenwärtigen Ereignisse ist 
dann »der Fürst und König die- 
ser Welt«, der Oberste all der 
Klingsor-Gestalten, »welche 
wirksam sind als Kinder des Un- 
gehorsams«. 


Nun ist eine weitere Tatsache, 
daß gerade in England, Amerika 
und im Orient gewisse okkulte 
Brüder sich im besonderen der 
Politik bedienen, um in ihrer 
selbstsüchtigen Weise die ge- 
samte Menschheit durch diese 
Mittel sich unterzuordnen, zu 
beherrschen und auszunützen. 
Unbemerkt für die, welche sie 
finden wollen, gelangen diese 
»Meisterbrüder« in ihrer chamä- 
leonhaften Natur durch die ver- 
schlungensten Geheimwege her- 
an an alle die Streber und Ideo- 
logen innerhalb aller Parteien 
und Gruppierungen und gewin- 
nen sie für ihre Zwecke. 


Oft führt erst eine dritte, vierte, 
fünfte Helfers-Hand den Enthu- 
siasten in ihre Gewalt, und da 
nur wenige Menschen sich nicht 


Dunkle Bruderschaften ha- 
ben den Zusammenhang zwi- 
schen den geistigen Hierar- 
chien des Erzengels Michael 
und dem Leben zerstört. 


in nebelhaften Begriffen und Il- 


lusionen wiegen, so haben diese 
»Mahatmas« von der grauen 
und schwarzen Bruderschaft 
durchaus:freie und leichte Ar- 
beit. Diese okkulte Leitung griff 


“durchaus auch über in die zeitge- 


nössische Diplomatie und Poli- 
tik, der sie das weite Blickfeld 
verschleiern konnte, ohne daß 
den führenden Männern nur die 
geringste Ahnung dämmert. 


Und nun muß eines gesagt wer- 
den: Die volle Erkenntnis des 
Mysteriums von Golgatha würde 
jeglichen Weltkrieg verhindern 
und auch alle sonstigen revolu- 
tionären Erhebungen unmöglich 
gemacht haben. Aber gerade 
diese Erkenntnis will ja durch 
alle Zeiten hindurch von der 
grauen und schwarzen Bruder- 
schaft verhindert werden, weil 
das klar erfaßte, bis in seine 
Konsequenzen erweiterte esote- 
rische Christentum alle Klassen 
und Schichten und Rassen und 
Nationalitäten miteinander aus- 
söhnen und verbinden würde. 
Dagegen bleiben gerade die in 
ihren Leidenschaften mit beson- 
derer Absicht aufgewühlten 
Völker die Spielbälle für die In- 
teressen der »okkulten Brüder 
des linken Pfades« und deren er- 
gebene Gefolgschaften. 


Die Mahatmas zur 
linken Hand 


Freimaurer Emanuel Rebold in 
seiner »Allgemeinen Geschichte 
der Freimaurerei« (deutsch er- 
schienen 1884 bei Chr. Krüsi in 
Basel) und sein maurerischer 
Übersetzer aus dem Holländi- 


schen betonen beide schon im 
Eingang ihrer tiefschürfenden 
Ausführungen, daß die von den 
berühmten Freimaurern Thory, 
Bazot, Chemin-Dupontes, Ra- 
gon, des Etangs und Juge gegen 
gewisse Bruderschaften erhobe- 
nen schweren Vorwürfe nur zu 
sehr verdient waren. Das ist aber 
nur ein Beispiel für viele, die wir 

zufügen könnten. 


Die »Mahatmas zur linken 
Hand« und ihre geistigen Väter 
und Erben haben eben seit langen 
Jahrhunderten alles getan, daß 
der innere Sinn, der in jener 
wahrhaften - auch von Rebold 
vorgetragenen — okkulten Lehre 
liegt, daß der Erzengel Michael 
der »Großmeister der ersten Lo- 
ge« war, verloren ging. Denn 
daß wir heute ganz und gar nicht 
mehr glauben und begreifen 
wollen, daß ein Erzengel Micha- 
el eine wirklich reale Wesenheit 
ist, die im Geist des aus dem 
Kosmos herabgestiegenen Chri- 
stus auf Erden wirkt, das ist ja 
eben das direkte Werk der 
grauen und schwarzen Bruder- 
schaften. Sie haben uns den Zu- 
sammenhang des Lebens mit 
den geistigen Hierarchien entzo- 
gen, damit die Menschheit keine 
Brücke zur geistigen Welt der 
»Brüder Christi« finde, obschon 
gerade von diesen dunklen Ein- 
geweihten und ihren Helfershel- 
fern so viel von »christlicher Lie- 
be«, Duldung und Aufopferung 
in die Welt geblasen wird. 


Auf die seit Jahrtausenden 
schon wirkenden und heute so 
geheimnisvoll aus dem Dunkel 
des Mysteriösen heraus lenken- 
den »Mahatmas« muß auch zu- 
rückgeführt werden, daß der 
auch von Bruder Rebold bespro- 
chene hohe Mysterien-Einge- 
weihte im Beginn unserer Zeit- 
rechnung, Kaiser Augustus - er 
stand unter dem besonderen 
Einfluß der athenischen Einge- 
weihten — nicht dahin gelangen 
konnte, den inneren Zusammen- 
hang des Christus-Jesus mit dem 
alten Mysterienwesen zu gewin- 
nen, dadurch schritt Augustus 
teilnahmslos an der größten hi- 
storischen Kundgebung seiner 
Zeit vorbei, obwohl doch alle 
Urmysterien vorverkündet hat- 
ten, daß der kosmische Welten- 
meister, der »Logos-Christus«, 
einmal wirklich fleischeswesen- 
haft über die Fluren der Erde 
wallen werde. Ein besonderer 
Felsen-Tempel, der diesen pro- 
phetischen Weissagungen ge- 
weiht war, ist derjenige zu Ellora 


in Vorderindien, nordöstlich von 
Bombay, erbaut zu Ruhm und 
Preis des Baumeisters der Wel- 
ten, Wiswakarman (das heißt 
des kosmischen Christus). In El- 
lora findet sich bildhaft darge- 
stellt im Sphärenkreis das Ge- 
heimnis des Reiches Gottes, das 
mit der Fleischwerdung des Got- 
tes auf die Erde kommen soll, 
eingeschrieben vor. 


Unrat über den Urquellen 
der Wahrheit 


Wir sagten, daß zum Beispiel 
auch von Amerika herüber die 
okkulten Brüder die Pfade der 
Esoterik verschütten. Nun, es ist 
geradezu furchtbar, wie hoch 
Unrat aufgehäuft wurde, um die 
Suchenden ja nicht zu den Ur- 
quellen der Wahrheit vordringen 
zu lassen. Nicht genug damit, 
daß mit Hilfe der »Brüder des 
Schattens« - wie diese geheimen 
Kulissenschieber auch genannt 
werden - Ende des 18. Jahrhun- 
derts einige Abenteurer die ge- 
genwärtig auf dem weiten Er- 
denrund allgemein geltende 
Form des 33. Hochgrad-Mau- 
rers des »Alten und Angenom- 
menen Schottischen Ritus« in 
Charleston, Süd-Karolina, schu- 
fen, — der eine Stifter war ein 
Schneider, namens Pirlet, der 
andere ein Tanzlehrer namens 
Lancorne; und ein Adliger na- 
mens Gourgas, und der Arzt Dr. 
Gross - der sich Dr. Cruzefix 
nannte — brachten dann diesen 
Bastard eines okkulten Ritus 
nach Liverpool und Großbritan- 
nien, von wo aus derselbe nun 
die ganze Erde überschattet. 


Nicht genug damit, daß der be- 
rühmte Okkultist, Orientologe, 
Sanskritgelehrte, Politiker und 
General Albert Pike in Charle- 
ston, der sogenannte »Freimau- 
rer-Papst« - anerkannt von der 
Theosophischen Gesellschaft 
Sitz Adyar, Indien -, diesem 
verfälschen Hochgradsystem 
seinen Namen lieh und seine 
vielseitige Tätigkeit widmete, — 
nein, auch der echte Hochgrad: 
ritus des Schottischen Systems 
von New York, dieser noch von 
den Resten alten altgeheiligten 
Templergeistes getragene, die 
Frauen besonders ehrende Mau- 
rerorden, wurde von den alle 
reinen Quellen vergiftenden 
»dunklen Brüdern« durchsetzt. 


Diesem echten und okkulten 
Memphis - Misraim - Hochgrad- 
System gehörten unter anderem 
an der berühmte amerikanische 


Journalist und Kadosch- und 
Meistermaurer vom 104. Grad 
Charles Sotheran, die Begründe- 
rin der theosophischen Bewe- 
gung Frau Helena Petrowna 
Blavatsky, der deutsche Theo- 
soph Dr. Franz Hartmann, sowie 
der berühmte französische Ok- 
kultist und martinische Theo- 
soph Dr. Papus-Encausse, wie 
vermutlich auch der Kilwinning- 
Maurer US-Präsident William 
Howard Taft, der in Cincinatti in 
die Loge aufgenommen wurde. 


Demgegenüber gehören zum 
verfälschten Bastard-Ritus, der 
heute fast allein bekannt und 
führend ist, das gesamte briti- 
sche politische Logentum, sowie 
die »verrufene« französische 
Freimaurerei. Der amerikani- 
sche Präsident Washington war 
Maurerbruder vom echten 
Schottischen Cerneau-Ritus, 
New York. Daß aber auch Gari- 
baldi und der Karbonarische Re- 
volutionär Mazzini — beide Ita- 
hiener - von Sotheran zum New- 
Yorker-Ritus gezählt werden, 
beweist bereits den dunklen Ein- 
fluß der »Brüder zur linken 
Hand«. 


Vom gefälschten Charleston-Ri- 
tus beeinflußt war auch der ame- 
rikanische Theosoph William 
Judge (ein astralsehender Schü- 
ler Blavatskys), von dem sich 
Dr. Franz Hartmann trennte und 
der eine besondere theosophi- 
sche Richtung begründete. Die 
vielfachen Beziehungen der Trä- 
ger der verschiedenen okkultisti- 
schen Richtungen zu einander 
und das Übereinander- und In- 
einanderlaufen des echten und 
des Pseudo-Freimaurertums - 
von welchem das letztere dann 
die Führung sich anmaßte und 
behauptete -, all das führte da- 
zu, daß das Rosenkreuzertum 
auch innerhalb der theosophi- 
schen Literatur gefälscht darge- 
stellt wurde. 


Ganz hervorragende theosophi- 
sche Gelehrte haben sich irrelei- 
ten lassen. Dennoch gibt es 
überall, in Ost und West und 
auch im »dunkel geleiteten Eng- 
land« echte, vom Geiste der 
»Brüder der rechten Hand« er- 
füllte Okkultisten, die sich er- 
neut seit Ende des 19. Jahrhun- 
derts bemühen, im Sinne des 
esoterischen Christentums der 
Hierarchien zu wirken. DU 


Die Geschichte der geheimen, ok- 
kulten Gesellschaften, aufge- 
zeichnet von Karl Heise, setzen 
wir in der nächsten Ausgabe von 
DIAGNOSEN fort. 
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Geheimeesellschaft 


Der Tempel 


der 


Freimaurer 


2. Folge 


Konrad Lerich 


Die Freimaurerei nimmt gegenüber dem Vereinsgesetz in allen Staa- 
ten stillschweigend eine Ausnahmestellung ein. Die gesetzlichen 
Bestimmungen über die Vereinstätigkeit geben der Behörde das 
Recht, in jede Versammlung eines Vereins entweder stichprobeweise 
oder regelmäßig Polizeifunktionäre zu entsenden, die festzustellen 
oder zu überwachen haben, ob das Vereinsleben mit den Gesetzen in 
Einklang steht und wirklich dem gemeldeten Vereinszweck dient. 
Gegenüber der Freimaurerei wird dieses Recht normalerweise nie- 
mals geübt. Die Loge würde auch nie vor einem Nichteingeweihten, 
einem »Profanen«, eine zeremonielle Arbeit, zum Beispiel die Auf- 
nahme von Suchenden, die Erhebung in den zweiten oder dritten 
Grad, abhalten. Aber auch die gewöhnliche Logenarbeit mit ihrer 
rituellen Eröffnung und Schließung wird vor einem Nichtfreimaurer 


auf keinen Fall abgewickelt. 


Die Bauhütten der Großlogen 
von Wien sahen seit ihrer gesetz- 
lichen Duldung, seit dem Jahr 
1919, als sie von dem damaligen 
sozialdemokratischen Staatsse- 
kretär Hanusch die behördliche 
Genehmigung zu ihrem Wirken 
erhielten, bis zum Jahr 1934 
kein einziges Mal einen Vertre- 
ter der Vereinsbehörde bei ihren 
»Arbeiten«. 


Der salomonische 
Tempel 


Mit dem Jahr 1934 änderte sich 
das Bild, als die Regierung re- 
gelmäßig Betraute der Vereins- 
behörde zu den Logenzusam- 
menkünften entsenden ließ. Es 
setzte ein Überwachungsdienst 
über das Wirken der österreichi- 
schen Freimaurerei ein. Solche 
Maßnahmen haben zur Folge, 
daß die Logenarbeit natürlich 
anders vonstatten geht: alles Ri- 
tual wird unterlassen, keine Er- 
kennungszeichen und Erken- 
nungsworte werden gegeben, 
der Logenabend beschränkt sich 
auf das Administrative und die 
entsprechend gestellten Vorträ- 
ge, Aufnahme und Beförderung 
in alle Grade können auch »hi- 
storisch« vorgenommen werden, 
das heißt ohne jeden Ritus, ohne 
jede Feierlichkeit, ja selbst nicht 
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einmal in einer Loge, sondern in 
einer privaten Wohnung. 


Lernt man die Rituale der ver- 
schiedenen Grade kennen, ihre 
Symbolik und Esoterik, so kann 
man höchstens daran die Frage 
knüpfen, wie sich ernste, »aufge- 
klärte, vorurteilsfreie« Männer 
solchen Gebräuchen hingeben, 
derart weitgehende Zeremonien 
üben und mitmachen können. 
Man kann in dieser Frage ver- 


schiedener Meinung sein: der ei- 
ne sieht nur Mummenschanz 
und Hokuspokus, der andere 
den Zweck, wirkliche Geheim- 
nisse, wahre Ziele unter Sinnbil- 
dern und ritualistischen Hand- 
lungen zu verbergen, ein Dritter 
schließlich mag zugeben, daß 
man von Symbolen und Riten 
wirklich gefangengenommen 
werden kann. 


Tatsache ist, daß der freimaure- 
rische Ritus, mit Ausnahme des 
30. Grades, nirgends die realpo- 
litischen und kulturellen Ziele, 
die Außenarbeit der Loge aus 
den Sinnbildern deutlich durch- 
blicken läßt. 


Die Feinde 
des Friedens 


Ist die Freimaurerei eine politi- 
sche Geheimgesellschaft? Was 
zwingt die Regierungen so oft, 
das Logentum als Staat im Staa- 
te zu verbieten? 


Der Bund leugnete zu jeder 
Zeit, irgendeine Politik zu be- 
treiben. Nach einem über zwei- 
hundertjährigen Bestand des 
Logentums kann man den Be- 
teuerungen der Freimaurer kei- 
nen Glauben mehr schenken. Ist 
doch die Geschichte der Welt- 
freimaurerei, ob es sich nun um 
Italien, Spanien, Portugal, 
Frankreich, Polen und Grie- 
chenland, sämtliche südamerika- 
nische Länder und andere Staa- 
ten handelt, einwandfrei als mit 
der Geschichte der politischen 
Revolutionen aufs innigste ver- 
knüpft erwiesen. 


schen denen von Papst Clemens V. und König Philipp dem 
Schönen. 


Als das faschistische Italien 
daranging, dem hochpolitischen 
Treiben des römischen Groß- 
orients ein Ende zu bereiten, die 
»serpente verde« (»die grüne 
Schlange«) - wie die Freimaure- 
rei in Italien wegen der grünen 
Bänder und Schürzen der Brü- 
der des Großorients bezeichnet 
wurde — auszurotten, hielt Mus- 
solini im Jahr 1932 die berühmt 
gewordene Rede zu Turin, in der 
er die Sätze aussprach: 


»Für die Freimaurerei ist das 
Volk nicht dazu da, um ihm in 
unserer offenen Art entgegenzu- 
kommen, für sie ist es nur dazu 
da, betrogen zu werden, ihm ein- 
gebildete Bedürfnisse und trüge- 
rische Rechte vorzugaukeln. Sie 
wären gar nicht abgeneigt, bloß 
wegen der entgegengesetzten 
Lehrmeinungen und Prinzipien 
einen Krieg ins Auge zu fassen, 
denn niemand ist ein ärgerer 
Feind des Friedens als jene, die 
sich öffentlich als Anhänger der 
Neutralität und des Friedens um 
jeden Preis bekennen.« 


Der Staat 
im Staate 


Von den wenigsten Männern an 
entscheidenden Staats-, Indu- 
strie- und Wirtschaftsstellen, in 
der Armee und Marine, in der 
Presse und im Unterrichtswesen 
weiß die Öffentlichkeit etwas 
von deren Zugehörigkeit zur Lo- 
ge. Was sich aber gänzlich im 
geheimen unkontrollierbar ab- 
spielt, sind die Weisungen und 
Richtlinien, nach denen sich das 
öffentliche Handeln der führen- 
den und bestimmenden Frei- 
maurer im Staat abwickelt, ist 
die Freimaurerei als Staat im 
Staate, die erst, wenn die Gefahr 
ihres unterirdischen Wirkens 
aufs höchste gestiegen ist, er- 
kannt und dann, wenn ihre Geg- 
ner machtvoll genug sind, verbo- 
ten wird. 


Die Loge fordert von dem Auf- 
nahmebewerber, vom »Suchen- 
den«, daß er nicht aus Neugier- 
de, aus persönlichem Vorteil, zu 
geschäftlichem Nutzen und poli- 
tischen Zwecken dem Freimau- 
rerbund beitrete. Nur wenige 
gibt es, die diese Fragen ebenso 
innerlich bejahen, wie sie es 
nach außen hin beteuern. Die 
Verpflichtung, jeden Bruder zu 
fördern und zu stützen, ist so 
lange verständlich und unan- 
fechtbar, als sie sich in gewissen 
Grenzen hält. 


Vielfach wächst sich aber der 
Protektionismus innerhalb der 
Freimaurerei zur sogenannten 
»Geschäftsmaurerei« aus, zur 
gegenseitigen Förderung im po- 
litischen, wirtschaftlichen und Ii- 
terarischen Leben, bei der nicht 
die persönlichen Werte der Brü- 
der ausschlaggebend sind, son- 
dern bloß die Tatsache, daß sie 
Freimaurer sind. Viele wurden 
aber auch darum »Brüder«, weil 
sie aus Sucht nach Geheimnis- 
krämerei ihr Selbstbewußtsein 
gesteigert fühlen, ein Glied einer 
derart geheimen und exklusiven 
Gesellschaft, eingebildete oder 
wirkliche Mitwisser der gehei- 
men Ziele und Machinationen 
des Ordens zu sein. 


Wird der Bruder Geselle, der in 
den Meistergrad erhoben wird, 
durch diese Erhebung und Be- 
förderung ein wirklich Wissen- 
der der »Königlichen Kunst«? 
Nein! Er lernt nur ein weiteres 
Stück des freimaurerischen Ri- 
tus kennen, das ihm über jenen 
politischen Innenraum der Loge 
gar nichts sagt, den erst die Brü- 
der des 30. Grades und darüber 
hinaus betreten dürfen. 


Der Logenraum ist für die Zere- 
monie der Meistererhebung 
vollkommen schwarz ausge- 
schlagen. Die drei in der Mitte 
des Tempels stehenden hohen 
Leuchter, die Säulen der Weis- 
heit, Stärke und Schönheit, tra- 
gen Becken, in denen je eine 
freie Flamme lodert, die einzige 
Beleuchtung des großen Saals. 
Zwischen den Säulen liegt ein 
schwarzer offener Sarg. Die 
Brüder, an ihrer Spitze im 
»Osten« der Meister vom Stuhl, 
sind sämtlich im schwarzen, bis 
zu den Füßen reichenden Talar, 
die Kapuzen sind vorn überge- 
schlagen und tragen nur die 
Schlitze für die Augen. 


Die zu erhebenden Gesellen, an 
denen der Ritus vollzogen wird, 
treten, vom »vorbereitenden« 
Meister geführt, in die Loge ein. 
Sie sehen die schwere Düsternis, 
die vermummten Brüder in 
schauriger Undeutlichkeit, denn 
diesmal sind ihnen nicht, wie bei 
der Einweihung in den Lehr- 
lingsgrad, die Augen verbunden. 
Diesmal ist nicht ihr Gesicht 
durch Binden in Finsternis ge- 
hüllt, sondern die Dinge und 
Menschen, die sie als geheimnis- 
volle Schemen sehen, haben sich 
in die Farbe der Nacht und des 
Todes gekleidet. 


Die Suche nach 
dem Leichnam Hirams 


Ein Teil der verhüllten Gestal- 
ten steht in den Sitzreihen, an 
den Längsseiten des Logenrau- 
mes, ein anderer Teil der 
schwarzen Männer umsteht im 
Kreis, den Brüdern in den Sitz- 
reihen den Rücken kehrend, die 
in der Mitte des Tempels befind- 
lichen Flammenträger und den 
zwischen diesen ruhenden Sarg. 
Sie umstellen den Sarg derart, 
daß er den Kandidaten bis zu 
jenem Zeitpunkt unsichtbar 
bleibt, wo der dramatische Hö- 
hepunkt der Zeremonie einsetzt. 
Dumpfe Musik, dumpfe Zurufe 
und rituell vorgeschriebene 
Wechselreden zwischen dem 
Vorsitzenden, dem »vorberei- 
tenden« Meister und den beiden 
Aufsehern begleiten die ganze 
Kulthandlung. 


Der Meister vom Stuhl erklärt 
den Kandidaten, warum die Lo- 
ge in tiefer Trauer ist: Sie be- 
klagt den erschlagenen Meister 
Hiram Abif. Es soll aber auf 
»mystischen Reisen« der Leich- 
nam Hirams symbolisch gesucht, 
gefunden und wiedererweckt 
werden. Der Redner der Loge 
erhält den Auftrag, die überlie- 
ferte Legende vom Hergang der 
Ermordung Hirams vorzutragen. 
In melodramatischer Weise - 
den Redner begleitet unterma- 
lende Orgelmusik - wird erzählt, 
wie Hiram im Tempel Salomos, 
mit dessen Erbauung er betraut 
ist, von neugierigen Gesellen ge- 
stellt wird, die von ihm die vor- 
zeitige Einweihung in das Mei- 
stergeheimnis fordern, ihm das 
Meisterwort abverlangen. 


Trotz der Bedrohung mit dem 
Tod bleibt Hiram standhaft. Da 
versetzt ihm einer der Gesellen 
einen Schlag vor die Brust, der 
Hiram straucheln macht. In die- 
sem Augenblick schlägt ihm ein 
anderer mit dem Spitzhammer 
auf den Kopf, so daß der Meister 
tödlich zu Fall kommt. Hiram ist 
erschlagen, mit ihm das Meister- 
wort verloren. Die Legende be- 
richtet noch, wie Salomo die 
Mörder dingfest macht, der 
Leichnam Hirams gesucht und 
gefunden wird, die Missetäter 
die verdiente Strafe erhalten. 


Auch die Beförderung in den 
Meistergrad wird nicht an einem 
einzelnen Gesellen, sondern 
gleichzeitig an mehreren vollzo- 
gen. Von den Kandidaten ist je- 


doch einer, völlig ahnungslos, 
dazu ausersehen, daß an ihm, 
was die Legende dramatisch von 
Hirams Tod erzählt, symbolisch 
vollzogen wird. Bevor der Vor- 
trag der Legende beginnt, hat 


“sich der Kreis der Brüder, die 


den Sarg umstehen, an dessen 
Ende geöffnet. Mit dem Rücken 
zum Sarg wird der eine auserse- 
hene Meisteranwärter gestellt. 
Vor ihn ist der Meister vom 
Stuhl getreten. 


Die anderen Kandidaten stehen 
so, daß sie Zeugen der Handlung 
sind, die nun folgt. Der Redner 
liest die Legende. Wenn er zu 
der Stelle gelangt ist, da Hiram 
den Schlag vor die Brust be- 
kommt, stößt der Meister vom 
Stuhl den Kandidaten vor die 
Brust. Wenn dann dem strau- 
chelnden Hiram in der Legende 
mit dem Spitzhammer der Tod 
gegeben wird, schlägt der Mei- 
ster mit dem Hammer — dem 
Sinnbild und Kleinod des Stuhl- 
meisters - den Kandidaten leicht 
auf die Stirn, während ihn meh- 
rere Arme von rückwärts erfas- 
sen und in den hinter ihm ste- 
henden Sarg niederreißen. Der 
Sarg ist mit einem Trauertuch 
bedeckt. Einer für alle der zu 
Erhebenden hat symbolisch den 
Tod, die Erschlagung Hirams, 
durchgemacht. Der Kreis um 
den Sarg schließt sich wieder. 


Söhne der 
Witwe Hirams 


Der Meister vom Stuhl, einzeln 
hinter ihm die Brüder Gesellen, 
die bald die letzte Szene ihrer 
Beförderung erfahren sollen, 
vollführen nun die »mystischen 
Reisen«, sie umwandern dreimal 
den Kreis der Brüder, die den 
Sarg umgeben: es wird gemesse- 
nen Schrittes symbolisch der 
Leichnam des erschlagenen Mei- 
sters gesucht. 


Nach der dritten Wanderung 
treten der Stuhlmeister, der 
»vorbereitende« Meister und die 
beiden Aufseher der Loge - die 
Brüder um den Sarg machen ih- 
nen Platz - zu dem symbolischen 
Leichnam. Das Tuch wird vom 
Sarg gehoben. Die Leiche Hiram 
Abifs ist gefunden! 


Vergeblich versuchen nun die 
Aufseher und der »vorbereiten- 
de« Meister unter vorgeschrie- 
benen Worten den Leichnam zu 
heben. Schließlich erklärt der 
Meister vom Stuhl, daß er es sei- 


nerseits anstellen wolle, kraft 
seiner Meisterschaft als Ham- 
merführender der Loge, die Lei- 
che aus dem Sarg zu heben. Die 
Aufhebung des Toten versinn- 
bildet seine Wiedererweckung 
zum Leben. 


Nicht mit dem Wort, das ja mit 
Hirams Tod verlorenging, kann 
die Leiche erweckt werden. 
Aber Salomo ersetzte das Wort 
Hirams durch ein anderes blei- 
bendes Wort, das neue Meister- 
wort, und durch dieses gelingt es 
dem Meister vom Stuhl, den 
Kandidaten zu erwecken: Hiram 
wird dadurch versinnbildlicht 
dem Leben wiedergegeben, das 
er in der Nachkommenschaft der 
Freimaurer weiterlebt: er lebt im 
Sohne! Die Freimaurer nennen 
sich darum auch die »Söhne der 
Witwe« (Hirams). 


Das neue Meisterwort wird allen 
Beförderten, zugleich mit den 
Erkennungszeichen und dem 
Meistergriff, mitgeteilt, nach- 


“ dem die Handlung um den Sarg 


vorüber ist. Die Einweihung in 
den dritten Grad schließt mit ei- 
nem Treuegelöbnis der Neuer- 
hobenen und einem Vortrag des 
»vorbereitenden« Meisters über 
die symbolische und esoterische 
Bedeutung des Meistergrades 
und der Hirams-Legende. 


Das Ritual der Meistererhebung 
ist die unter Symbolen und Kult- 
handlungen ausgedrückte Stel- 
lungnahme der Freimaurerei 
zum Problem des Todes. Der zu 
erhebende Geselle soll die Zu- 
sammenhänge von Leben, Tod 
und Auferstehung versinnbildet 
durcherleben. Wie er im ersten 
Grad aus dem Vorbereitungs- 
raum, der »dunklen« Kammer 
mit dem Totengerippe, durch die 
drei Reisen zum vollen Licht der 
Maurerei, symbolisch zu neuem 
bewußtem Leben, aufsteigt, so 
soll er durch die drei mystischen 
Wanderungen bei der Meisterer- 
hebung durch den Tod zur Auf- 
erstehung gelangen. 


Das Mysterium vom Tod und 
der Auferstehung Gottes wird 
im freimaurerischen Ritus be- 
wußt ganz ins Menschliche um- 
gedreht. An die Stelle Gottes 
tritt, um in der Unsterblichkeit 
durch die Nachkommenschaft 
der Krone des ewigen Lebens 
teilhaftig zu werden, ja der Ver- 
gottung zugeführt zu werden, die 
hebräische Sagenperson Hiram 
Abif, der Baumeister des salo- 
monischen Tempels. 


Diagnosen 23 


Geheimgesellschaft 


Der Tempel 
der 
Freimaurer 


Gehorsam und 
Verschwiegenheit 


Der Ritus und die Lehren der 
Grade des Lehrlings, Gesellen 
und Meisters sind aus der jü- 
disch-biblischen Geschichte her- 
übergeholt. Im Mittelpunkt der 
»Bausage« der Johannisfrei- 
maurerei stehen die Erbauung 
des salomonischen Tempels und 
dessen Baumeister Hiram. Kö- 
nig Salomo ist die wichtigste Fi- 
gur im Gestaltenschatz der 
»blauen« Loge. Die Errichtung 
des Tempels der »Humanität« 
wird durch den salomonischen 
Tempel versinnbildet. Salomo ist 
auch für die Freimaurerei das 
Sinnbild der strafenden und voll- 
ziehenden Gerechtigkeit, er 
führt die Mörder seines Baumei- 
sters der verdienten Strafe zu 
und sichert die Weiterleitung der 
»Arbeit« an seinem und dem 
symbolischen Tempel der Frei- 
maurerei. 


Das Geheimnis der Freimaure- 
rei sind die Hochgrade. Aus den 
verschiedenen, vorzüglich im 18. 
Jahrhundert in das Logentum 
eingedrungenen Hochgrad-Ri- 
ten, jenen Lehrarten, die zu den 
Erkenntnisstufen des Lehrlings, 
Gesellen und Meisters noch wei- 
tere »höhere« hinzufügen, ent- 
stand nach vielen Wirrnissen 
und Systemstreitigkeiten das in 
der Gegenwart herrschende 
Lehrgebäude des »Schottischen 
Ritus«. 


Der »Alte und Angenommene 
Schottische Ritus vom 33. und 
letzten Grad«, wie die vollstän- 
dige Bezeichnung lautet, ist je- 
nes einzige mächtige Hochgrad- 
system, das die ganze Welt um- 
spannt, überall seine »Obersten 
Räte«, das sind die verwalten- 
den und leitenden Oberbehör- 
den, besitzt. Wenn im allgemei- 
nen von Hochgradfreimaurern 
gesprochen wird, dann sind im- 
mer nur Mitglieder dieses Schot- 
tischen Ritus gemeint. 


Die Hochgrade, vor allem in den 
romanischen Ländern, waren 
und sind die Träger jenes hoch- 
politischen Freimaurertums, das 
auf die Macht im Staat abzielt. 
Mussolini wußte nur zu gut, war- 
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um er mit dem Logentum des 
italienischen Großorients und 
des römischen »Obersten Ra- 
tes« gänzlich aufräumte. Waren 
doch die Hochgradfreimaurer 
seit den Zeiten Mazzinis und 
Garibaldis, seit den Unabhän- 
gigkeits- und Einigungskämpfen 
des jungen Italien bis zur Herr- 
schaft des Faschismus die unbe- 
schränkten politischen Machtha- 
ber gewesen. Die Inhaberschaft 
des 33. Grades beim römischen 
Großorient und »Obersten Ra- 
tes« war mit der Inhaberschaft 
eines Ministerpostens im Kabr: 
nett oder gar der Ministerpräsi-. 
dentenschaft selbst verknüpft: 
gewesen. 


Erst dem Freimaurer des dritten 
Grades ist es natürlich möglich, 
in die Hochgrade aufgenommen 
zu werden. Der Kandidat für 
den Schottischen Ritus muß zu- 
nächst ein vollwertiges Mitglied 
der gewöhnlichen Loge gewor- 
den sein, also die Erkenntnisse 
des . Meistergrades besitzen. 
Durch die Erhebung in den drit- 
ten Grad hat der Drei-Punkte- 
Bruder auch andere Rechte be- 
kommen. Er ist für die Logen- 
ämter wählbar geworden. Er 
kann in den leitenden Ausschuß 
der Bauhütte, in den »Beamten- 
rat« gewählt werden. Dieser 
setzt sich aus dem Meister vom 
Stuhl, der als solcher nur ein Lo- 
genamt bekleidet und keinen 
höheren Grad besitzen muß, sei- 
nen beiden Stellvertretern, dem 
Redner, den beiden Aufsehern, 
dem korrespondierenden und 
dem protokollierenden Schrift- 
führer, dem Almosenier (Ver- 
mögensverwalter), dem Biblio- 
thekar und Tempelhüter zu- 
sammen. 


Der Almosenier läßt am Ende 
jeder Logenarbeit den »Sack der 
Witwe« kreisen, in den jeder 
Bruder eine Spende für wohltä- 
tige Zwecke, zur Unterstützung 
von Logenmitgliedern oder de- 


‘ren mittellosen Hinterbliebenen 


(Witwe) gibt. Erst der Meister- 
maurer besitzt das Recht, mit 
anderen Brüdern des dritten 
Grades eine Loge zu gründen, zu 
»stiften«. Zumindest sind sieben 
»Meister« für eine Neugründung 
nötig. Sie müssen vom Großmei- 
ster die Erlaubnis zur Abhaltung 
einer Versammlung »unter frei- 
em Himmel« erhalten. Früher 
war dies wortwörtlich zu verste- 
hen, heute symbolisiert der 
»freie Himmel« den Umstand, 
daß sich die Versammlung nicht 
unter dem Schutz einer schon 
bestehenden Loge vollzieht. 


Schürze .aus Lammfell für 
den Meistergrad in der heute 
gebräuchlichen Form. 


Apostel Andreas 
und die rote Farbe 


In dieser Zusammenkunft wird 
der künftigen Bauhütte ein Na- 
me gegeben, zum Beispiel »Zur 
Freundschaft«, »Zu den drei 
Säulen«, »Hiram«, »König Salo- 
mos Tempel«, »Archimedes«, 
»Zum Reißbrett« und viele an- 
dere. Auch werden die besonde- 
ren Richtlinien der Logenarbei- 
ten, das Programm der Bauhütte 
festgelegt. Die Großloge erteilt 
nach Prüfung und Beratung ein 
Patent, die Arbeitsbewilligung, 
oder verweigert es. Eine Logen- 
gründung ist schließlich erst 
dann ganz vollzogen, wenn sei- 
tens der Großloge, meistens 
durch den Großmeister selbst, in 
die neue Bauhütte das maureri- 
sche »Licht« eingebracht und 
die Loge in die Register der 
Großbehörde eingetragen wor- 
den ist. 


Das Symbol des Meistermaurers 
ist das Reißbrett, auf dem er sei- 
ne Entwürfe fertigt, den Arbei- 
ten am Werk den Bauriß gibt. 
Mit der Meistererhebung findet 
die Laufbahn des durchschnittli- 
chen Freimaurers, der nicht dazu 
berufen ist, in die Hochgrade 
aufgenommen zu werden, ihren 
Abschluß. 


Den Hochgraden des Schotti- 
schen Ritus ist traditionell der 
Apostel Andreas heilig, sie sind 
die Andreasmaurerei. Hier 
herrscht die rote Farbe. 


Die Logen der Hochgradfrei- 
maurerei werden Ateliers ge- 


nannt und bearbeiten die Grade 
vom 4. bis zum 33. Sie unterste- 
hen nicht der Verwaltung und 
Leitung, der »Jurisdiktion« der 
Großloge, sondern haben in je- 
dem Staat ihre eigene, selbstän- 
dige »souveräne« Oberbehörde, 
den »Supr&me Conseil«, den 
»Obersten Rat«. Die Großloge 
regiert und verwaltet einzig und 
allein die Logen der Johannis- 
freimaurerei, die maurerischen 
Werkstätten, in denen die Hoch- 
gradfreimaurer, in ihren Würden 


-und in ihren Einweihungsstufen 


den anderen Brüdern gänzlich 
unbekannt, als einfache Meister- 
maurer sitzen. 


Die Mitglieder des Schottischen 
Ritus sind aufs strengste ver- 
pflichtet, in der Johannisloge 
niemals anders als im Zeichen 
des Meistergrades aufzutreten, 
nur die »Bekleidung« des Mei- 
sters zu tragen, niemals die far- 
benprächtigen Bänder und 
Schürzen der hohen und höch- 
sten Grade, sie dürfen keinem 
Bruder, Lehrling, Gesellen oder 
Meister davon Mitteilung ma- 
chen, daß sie den Hochgraden 
angehören. Nicht nur die Lehren 
und Riten der Schottischen 
Maurerei, sondern sogar die Na- 
men der Hochgradbrüder blei- 
ben demnach dem Durch- 
schnittsfreimaurer unbekannt. 


Die Hochgrade sind das Ge- 
heimnis innerhalb des Geheim- 
bundes, ein doppeltes für die 
»profane« Außenwelt. Da sie 
die eigentlichen Träger des frei- 
maurerischen Aktivismus, so- 
weit sie den höchsten Graden 
angehören, die wirklich Einge- 
weihten, die »Wissenden« sind, 
besitzen sie die wahre Macht im 
Orden. In den Leitungen der 
Logen und Großlogen schalten 
sie als Brüder dritten Grades, 
scheinbar als Gleiche unter Glei- 
chen, sind aber ausschlaggebend 
durch die Kenntnisse, Fähigkei- 
ten und Beziehungen. 


Anonymität 
der Führung 


Die anderen Brüder wissen na- 
türlich noch weniger, nach wel- 
chen Weisungen des »Obersten 
Rates« die unerkannten Hoch- 
gradbrüder die Logen und 
Großlogen beeinflussen und len- 
ken. Mehr als einmal hat es sich 
ereignet, daß sich Logen ziem- 
lich einmütig gegen die unkon- 
trollierbare Vorherrschaft der 
Hochgradmaurer in ihren Rei- 


eben; 


4 


hen aufgebäumt haben. Immer 
aber war dieses vergeblich. Die 
Autonomie der Großloge und 
ihre Regierung der Logen be- 
steht nur auf dem Papier. In 
Wahrheit hat der »Oberste Rat« 
die gesamte Führung des Ordens 
mitsamt der Großlogen und den 
Logen inne. 


Bei den Beratungen, Beschlüs- 
sen und Erlassen der Großloge 
gehen natürlich die Hochgrad- 
brüder, unter sich einig, im Sin- 
ne des »Obersten Rates« vor, so 
daß die Johannisfreimaurerei 
nach den Grundsätzen, Aktio- 
nen und Zielsetzungen des 
Schottischen Ritus gelenkt wird, 
ohne daß sie davon mehr als eine 
Ahnung hat. Eine wohl einzig 
dastehende, raffinierte, meister- 
haft durchdachte und angelegte 
Organisation, die den Hochgra- 
den neben der Anonymität der 
Führung auch die Möglichkeit 
gibt, sich der Verantwortung für 
die Leitung zu entziehen. 


Wenn ein Bruder des dritten 
Grades, ein Meistermaurer, den 
Wunsch besitzt, in die Hochgra- 
de eingeweiht zu werden, von 
deren Existenz als solcher er nur 
ganz allgemeine Kenntnisse er- 
hielt, so nützt ihm das Ausspre- 
chen dieses Strebens in keiner 
Weise. Weiß er doch auch nicht, 
daß man sich nicht für die Hoch- 
grade melden kann wie für die 
gewöhnliche Maurerei, sondern 
daß man berufen werden muß. 
Als Lehrling, meistens auch 
noch als Geselle, ahnt der 
Durchschnittsmaurer nicht ein- 
mal etwas vom Bestand des 
Schottischen Ritus. 


Ist er als Meistermaurer beflis- 
sen, hat er wache Ohren und 
gute Beobachtung, betreibt er 
eifrige Lektüre der maureri- 
schen Schriften, dann weiß er 
natürlich, wenn auch nichts Ge- 
naues, vom Bestehen der Hoch- 
grade. Mit diesem grundlegen- 
den Wissen kann er sich auch 
eine Frage beantworten, die ihn, 
wenn er kritischen Verstand be- 
sitzt, während seiner Maurer- 
schaft immer lebhafter beschäf- 
tigen mußte: die Frage, wo und 
wann fassen die Freimaurer ei- 
gentlich jene Beschlüsse, die 
notwendig sind, daß die Maure- 
rei ihre Prinzipien im öffentli- 
chen Leben durchsetze? Denn in 
den »Arbeiten« der Johannislo- 
gen hörte er doch immer nur 
Vorträge, nur wenige über das 
enge Vereinsleben hinausgehen- 
de Beschlüsse und Erlässe, 


machte er bloß solche Abstim- 
mungen und die ritualistischen 
Vorgänge und Zeremonien mit. 


Der Ausdruck »Arbeit« wurde 
ihm immer mehr und mehr wirk- 
lich zu einem Symbol für etwas, 
das er nicht sah und das ihm 
darum fehlte: für die »Außenar- 
beit«, die Verwirklichung der 
Ideen, die konkrete Verfolgung 
der kultur-politischen Ziele der 
Freimaurerei. Mit dem grund- 
sätzlichen Wissen vom Bestehen 
der Hochgrade beantwortet er 
sich die Frage nach der tatsächli- 
chen Arbeit dahin, daß diese 
eben den höheren Erkenntnis- 
stufen vorbehalten sein müssen. 
Mit dieser Annahme geht er 
nicht fehl! 


Die Weltkette 
der Hochgrade 


Die Beförderung vom ersten bis 
zum dritten Grad ist nur eine 
Frage der Zeit, in der sie sich 
rein automatisch abwickelt. Die 
Erhebung vom dritten in den 
vierten Grad ist dagegen eine 
Frage prinzipieller Würdigkeit 
und Befähigung. Ein Freimaurer 
kann zeitlebens im Meistergrad 
sitzenbleiben, ja, deren Zahl ist 
weitaus größer als die jener Brü- 
der, die der Einweihung in die 
vierte Erkenntnisstufe teilhaftig 
werden, in jenen Grad erhoben 
werden, mit dem sie in das Sy- 
stem des Schottischen Ritus ein- 
treten, in die Weltkette der 
Hochgrade eingegliedert wer- 
den. Mit der Erhebung in den 
vierten Grad werden sie, wie ih- 
nen das Ritual ausdrücklich sagt, 
Lehrlinge der Hochgradfreimau- 
rerei, müssen sie, obwohl sie be- 
reits Meister der Johannisloge 
sind, neuerlich von vorne anfan- 
gen. Der vierte Grad beleiht ih- 
nen die Würde des »Geheimen 
Meisters«. 


Die Hochgrade sind auf dem 
Grundsatz der Auswahl der Fä- 
higsten aufgebaut. Deshalb nützt 
eine Selbstanmeldung nichts. 
Hat sich dagegen ein Mitglied in 
den drei unteren Graden beson- 
derer Tätigkeit befleißigt, Fähig- 
keiten aufgewiesen, die darauf 
schließen lassen, daß er berufen 
ist, Arbeiten über das »längliche 
Viereck«, über die »blaue« Loge 
hinaus zu leisten, dann tritt die 
Perfektionsloge, ohne daß er es 
weiß, über ihn zu einer Abstim- 
mung zusammen. 


In der Perfektionsloge sitzen die 
fähigen, die würdig befundenen 


Brüder der verschiedensten 
Bauhütten eines Landes. Über 
den Bruder, über dessen Auf- 
nahme abgestimmt werden soll, 
hat ein Hochgradfreimaurer, der 
dessen Aktivität im Logenleben 
verfolgt hat, ausführlich berich- 
tet. Die »Ballotage« vollzieht 
sich dann im Unterschied zur 
Johannisloge nicht durch Abge- 
ben von weißen und schwarzen 
Kugeln, sondern durch mündli- 
che Aussprache und nicht gehei- 
me Abstimmung. Es ist Stim- 
meneinhelligkeit notwendig. Ei- 
ne einzige Stimme verschließt 
dem Kandidaten die Tür. 


Ist die Abstimmung verneinend 
ausgefallen, so erfährt der Vor- 
geschlagene nichts. Weder daß 
er in Aussicht genommen war, 
noch daß über seine Beförde- 
rung abgestimmt wurde. Waren 
alle Stimmen der Hochgradbrü- 
der für seine Beförderung, dann 
wird ein Mitglied der Perfek- 
tionsloge beauftragt, mit dem 
Kandidaten in Fühlung zu tre- 
ten. Mit dem Meistermaurer 
wird ein unverbindliches, rein 
grundsätzliches Gespräch über 
die Hochgrade geführt, und ganz 
nebenbei wird er gefragt, ob er 
für die höheren maurerischen 
Werkstätten und Tätigkeit Inter- 
esse habe. 


Der Strick als Sinnbild 
der Vorurteile 


Der betreffende Meister ist fast 
in jedem Fall über seine Unter- 
haltung erstaunt, weiß nicht, was 
mit ihr bezweckt wird, worauf 
sie hinaus will. Fast immer wird 
aber auch die Frage nach dem 
Interesse für die Hochgrade be- 
jaht. Einige Tage später teilt 
derselbe Hochgradbruder dem 
Kandidaten mit, daß er zur Auf- 
nahme würdig erkannt wurde 
und strengstes Stillschweigen 
über alles bisher Vernommene 
bewahren müsse. 


Das Atelier des »Geheimen 
Meisters« ist schwarz ausge- 
schlagen und mit weißen, unre- 
gelmäßigen Tupfen, den »Trä- 
nen« besät. Auch der vierte 
Grad steht im Zeichen der Trau- 
er um den erschlagenen Hiram. 
Die Kandidaten tragen leichte 
Augenbinden. Sie werden an 
Stricke, die um den Hals gelegt 
sind, in die Loge geführt. Der 
Strick ist das Sinnbild der Vorur- 
teile und der Leidenschaften, 
von denen die Menschen im Le- 
ben hin und her gezerrt werden. 


Bei der Erhebung in den vierten 
Grad werden vier »mystische 
Reisen« nach dem Licht, nach 
dem vollen Leben im Geist der 
Freimaurerei durchgeführt. 
Stimmen aus dem »ÖOsten«, 
»Westen«, »Süden« und »Nor- 
den« rufen dem Kandidaten Er- 
kenntnissprüche zu, verweisen 
darauf, daß die Haupttugenden 
des »Geheimen Meisters« Ge- 
horsam und Verschwiegenheit 
sein müssen. Im ausdrücklichen 
Gelöbnis ist dies besonders un- 
terstrichen. 


Der »Dreimalmächtigste Mei- 
ster«, der Vorsitzende, nimmt 
einen Kranz aus Lorbeer- und 
Olivenzweigen. Die Kandidaten 
haben vor dem Altar der Loge, 
das rechte Knie leicht gebeugt, 
eine brennende Kerze, das Sym- 
bol der Suche nach dem Licht, 
zu tragen. Jedem einzelnen legt 
der Vorsitzende den Lorbeer- 
und Olivenkranz im Vorüberge- 
hen auf die Stirn. »Ich kröne 
euch mit Lorbeer und Oliven!« 


Dann greift er zum Schwert, das 
er waagerecht über die Köpfe 
der Kandidaten hebt: »Im Na- 
men und unter den Auspizien 
des Obersten Rates unseres 
Staates und aller Obersten Räte, 
die mit uns die Weltkette des 
Schottischen Ritus bilden, im 
Auftrag der Souveränen Gene- 
ralgroßinspektoren dieses Ober- 
sten Rates, weihe ich euch und 
nehme ich euch auf als Brüder 
Geheime Meister dieser Perfek- 
tionsloge.« 


Während der Einweihung wur- 
den den Neuerhobenen die Bin- 
den von den Augen genommen. 
Der Strick wird nunmehr auch 
entfernt. Die Kerzen werden ge- 
löscht. 


Die Zusammenkünfte der Hoch- 
gradfreimaurer finden in densel- 
ben Räumlichkeiten statt, in de- 
nen die Logenarbeiten der drei 
unteren Grade abgehalten wer- 
den. Natürlich an anderen Tagen 
und zu anderen Tageszeiten, die 
nur den Mitgliedern des Schotti- 
schen Ritus bekannt sind. I 


Dr. Konrad Lerich erwarb die 
höchsten Grade und Ämter im 
Freimaurerbund: War Inhaber des 
33. und letzten Grades, Aktivmit- 
lied des Obersten Rates für 
sterreich, Großbeamter der 
Großloge von Wien, Vorstands- 
mitglied der »Allgemeinen Frei- 
maurerliga«, Meister vom Stuhl 
der Hochgradloge »Voltaire«. - In 
der nächsten Ausgabe setzen wir 
den Abdruck seines Berichtes 
»Der 1. bis 33. Grad -— Vom Su- 
chenden zum Wissenden« fort. 
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Zweiter Weltkrie 


Finanzm 


Hjalmar 
Schacht 


David L. Hoggan 


In der deutschen Oberschicht befanden sich 1939 Tausende von 
geistigen Riesen, die moralische Zwerge waren. Ein typischer aus 
ihrer Mitte herausgerissener Vertreter dieser Riesen-Zwerge der 
deutschen Oberschicht war Hjalmar Horace Greeley Schacht, der 
Finanz-Magier. Seine Arbeiten gegen Hitler nach 1936 hat der 
deutschen Sache mehr Schaden zugefügt als die Unternehmen von 
Churchill, Stalin und Roosevelt zusammen. In jedem anderen Land 
der Welt wäre Schacht 1948 geradezu gevierteilt worden, als er sein 
erstes Nachkriegsbuch »Abrechnung mit Hitler« veröffentlichte. In 
dieser Veröffentlichung klagt er seinen früheren Führer nicht nur 
öffentlich in einer unmäßigen Art und Weise an, sondern gibt in 
unfairer Art dem toten Löwen auch noch einen Fußtritt und brüstet 
sich damit, wie erfolgreich er das deutsche Verteidigungsprogramm 
in der entscheidenden Zeit zwischen 1935 und 1940 sabotiert habe. 


Neben seiner finanziellen Zau- 
berkiste hatte Schacht die typi- 
sche zynische politische Einstel- 
lung der deutschen Oberschicht. 
Schachts letztes Buch aus dem 
Jahr 1968 »Wie eine Demokra- 
tie stirbt« gibt ein überzeugen- 
des Beispiel für diese sprich- 
wörtliche Fähigkeit und verbre- 
cherische Begründung der Mit- 
glieder einer kleinen Ober- 
schicht Deutschlands durch die 
Jahrhunderte hindurch. Schacht 
beginnt seine Darstellung 1968 
mit der alten, abgedroschenen 
Geschichte, daß Kriege und 
schlechte Finanzwirtschaft die 
beiden Gründe sind, warum mo- 
derne Staaten zugrunde gerich- 
tet werden. Ebenfalls behauptet 
er zu Unrecht, daß das deutsche 
Kaiserreich durch den Krieg zu- 
grunde ging. Der wirkliche 
Grund war indessen, daß die 
deutsche Oberschicht nicht be- 
reit war, hinter ihrem Kaiser zu 
stehen. 


Der Zynismus eines 
Insiders 


Weiter stellt Schacht die unrich- 
tige Behauptung auf, die Wei- 
marer Regierung sei infolge ei- 
ner schlechten Finanzwirtschaft 
zugrunde gegangen. Der wahre 
Grund war jedoch die Feigheit 
und Korruptheit der Weimarer 
Regierung. Schließlich stellt er 
die kühne Behauptung auf, das 
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: 


1 


»Schacht besaß auch nicht die leiseste Spur von einem 


menschlichen Gewissen.« 


agier 


Dritte Reich habe aus beiden 
Gründen ein Ende gefunden. 


Auch das entspricht in keiner 
Weise den Tatsachen, vielmehr 
ist das Dritte Reich nur aus ei- 
nem Grund zusammengebro- 
chen, und zwar wegen seiner 
schlechten Finanzen.. Der Ver- 
antwortliche aber für dieses 
schlechte Finanzsystem beson- 
ders auf dem Gebiet der Vertei- 
digung war kein anderer als 
Schacht selbst. Mit außerordent- 
lichem Zynismus fährt Schacht 
dann fort, daß wenigstens die 
Bonner Regierung alles nur 
Mögliche getan habe, einen 
Krieg zu vermeiden. 


Selbst die deutschen Kinder wis- 
sen, daß die de jure-Fiktion der 
Souveränität der Bonner Abtei- 
lung des geteilten Deutschland 
auch nicht die leiseste Spur einer 
de facto-Tatsächlichkeit in sich 
trägt, und daß Westdeutschland 
zur Zeit der Veröffentlichung 
von Schachts Buch 1968 noch 
dasselbe von unbarmherzigen 
Kräften besetzte, niedergeschla- 


gene Land war wie seit seiner 
Kapitulation, die von den übli- 
chen brutalen Gewalttätigkeiten 
der englischen Eroberer gegen- 
über der letzten souveränen Re- 
gierung Deutschlands unter dem 
Großadmiral Karl Dönitz am 23. 
Mai 1945 begleitet war. 


Befehle für einen Krieg 
aus Moskau oder 
Washington 


Daß Westdeutschland seit der 
Einsetzung der Bonner Mario- 
netten-Regierung 1949 noch 
keinen Krieg geführt hat, ist 
nicht auf irgendwelche tugend- 
haften Eigenschaften der Bon- 
ner Regierung zurückzuführen, 
sondern unterstreicht lediglich 
die Tatsache, daß Westdeutsch- 
land de facto kein souveränes 
Land und genauso unfähig ist, 
Krieg zu führen, wie das sowjeti- 
sche Marionetten-Regime der 
DDR in Mitteldeutschland oder 
auch die deutsche Regierung in 
dem gegenwärtig neutralisierten 
Österreich, das zahlreichen so- 
wjetischen Kontrollen unter- 
liegt. Alle drei abhängigen deut- 
schen Gebiete können nur dann 
Krieg führen, wenn sie die ent- 
sprechenden Befehle seitens ih- 
rer wirklichen Herren in Wa- 
shington und in Moskau er- 
halten. 


Schacht leistet sich noch die wei- 
tere Plattheit mit der Behaup- 
tung, ein siegreicher Krieg 
schütze nicht gegen nationalen 
Verfall und führt als Beispiel das 
britische Empire an. Doch hätte 
er zumindest hinzufügen müs- 
sen, wenn er wenigstens ehrlich 
gewesen wäre, daß dies nur der 
Fall sein könnte, wenn Kriege in 
erster Linie gegen die nationalen 
Interessen des eigenen Landes 
geführt werden, wie es die Bei- 
spiele der beiden unprovozierten 
Angriffskriege Großbritanniens 
gegen Deutschland 1914 und 
1939 zeigen. Niemals ist in der 
Geschichte auf einen Sieg für ei- 
ne gerechte Sache ein nationaler 
Verfall gefolgt. 


Was den Zweiten Weltkrieg und 
die Nachkriegszeit angeht, so 
dürfte mit Sicherheit feststehen, 
daß die Dummheit, Grobheit 
und Verlogenheit der alliierten 
Propaganda im Osten wie im 
Westen automatisch jeden dau- 
ernden politischen Einfluß der 
Alliierten auf das deutsche Volk 
zum Scheitern gebracht hätte, 
wäre nicht von der deutschen 
Oberschicht selbst einschließlich 
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Schachts seit 1945 diese ge- 
schmeidige und gewandte Pro- 
paganda zugunsten der Alliier- 
ten ununterbrochen betrieben 
worden. 


Ferner beklagt sich Schacht bit- 
ter darüber, daß Großbritannien 
sich bei der Festsetzung der 
Kriegsentschädigung von 132 
Milliarden Reichsmark nach 
dem Ersten Weltkrieg (Repara- 
tionen ist nur ein Ausdruck für 
Plünderung, um sie mit dem 
Wilsonschen Mantel der Schein- 
heiligkeit zuzudecken) gegen das 
deutsche Volk aktiv beteiligt ha- 
be. Diese erschreckende Tatsa- 
che hinderte Schacht jedoch 
nicht, den britischen Interessen 
gegen die Interessen seines eige- 
nen Landes zu dienen, wobei 
Schachts eigene Rolle im Jahr 
1945 zur Zerstörung Deutsch- 
lands entscheidend beigetragen 
hat. 


Die Unfähigkeit des 
Finanzmagiers 


Mit seiner salbungsvollen Erklä- 
rung, daß Moskau, Washington 
und Peking nicht diese überlege- 
ne politische und diplomatische 
Erfahrung der Briten hätten, 
bestätigt Schacht seine eigene 
nicht austerbende Anglomanie. 
Schachts eigene probritische 
Voreingenommenheit veranlaßt 
ihn, das als ein Unglück zu 
brandmarken, was er als einen 
Segen hätte begrüßen müssen. 


Schacht, der für die Leistungen 
anderer, besonders Karl Helffe- 
richs, in Verbindung mit der 
deutschen Geldreform im Jahr 
1923 die Lorbeeren eingeheimst 
hatte, genauso wie Hindenburg 
den unverdienten Ruhm für den 
deutschen Sieg bei Tannenberg 
im August 1914 für sich in An- 
spruch genommen hatte, gehörte 
zu jenen stur intellektuellen 
Menschen, deren Verstand in- 
folge eines ungezügelten Egois- 
mus früh verkalkt. Nach 1923 
hat er weder etwas vergessen 
noch etwas dazugelernt. Wenn 
auch seine Intelligenz bedeutend 
größer war als die Hindenburgs, 
so zeigt Schacht doch dieselbe 
Sturheit in der Behandlung na- 
tionaler Probleme wie Hinden- 
burg. Alles erfolgte ausschließ- 
lich vom Standpunkt seiner eige- 
nen persönlichen Interessen. 
Vor 1936 betrog er viele einzel- 
ne Persönlichkeiten und politi- 
schen Gruppen - besonders 
nach der Annahme des Young- 
Plans der Alliierten durch die 
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Hjalmar Schacht im Gespräch mit Montagu Norman, dem briti- 


schen Notenbankpräsidenten. 


Weimarer Republik im Jahr 
1929 aufgrund von Schachts ei- 
gener Empfehlung -, wenn auch 
seine führende Rolle als 
Deutschlands nationaler Ver- 
schwörer Nr. Eins erst nach 
1936 begann. 


In angelsächsischen Kreisen ist 
man der Meinung, daß so man- 
cher von Schachts wirtschaftli- 
chen Fehlgriffen in Deutschland 
nach 1935 unbeabsichtigt erfolg- 
te. Schacht sei gar nicht fähig 
gewesen, die Feinheiten der in- 
flationistischen Wirtschaftslehre 
von Keynes zu würdigen, die 
nach 1936 in der nationalen 
Wirtschaft Großbritannien und 
der Vereinigten Staaten mit vol- 
lem Erfolg angewandt worden 
ist. Nichts könnte weniger den 
Tatsachen entsprechen, denn 
Keynes entnahm die Grundprin- 
zipien seines Systems für Arbeit, 
Geld- und Zinswesen aus Wer- 
ken wohlbekannter deutscher 
Wirtschaftler, die vor 1930 unter 
Schacht gearbeitet hatten. 


Der Finanzmagier richtete 
Deutschland nicht zugrunde, 
weil er Keynes nicht verstand, 
sondern weil er seit Januar 1936 
von dem brennenden Wunsch 
besessen war, Deutschland zu 
verkrüppeln und Hilter zu ver- 
nichten. Niemals ist diese seine 
Haltung in Deutschland nach 
1945 einer ernsthaften Kritik 
unterzogen worden, weil seine 
Haltung und sein Benehmen ty- 
pisch für die allgemeine deut- 
sche Verschwörer-Überschicht 
in Deutschland viele Jahrhun- 
derte hindurch gewesen sind. 


Die Steigerung des 
eigenen Rufs 


Politik war niemals Schachts 
starke Seite. Er hatte auch nie- 
mals ein klares Verständnis für 
die wetteifernden Regierungssy- 
steme und für die Ideologien. 
Auch war er vollkommen unwis- 
send, was die historischen Ge- 
setze von Ursache und Wirkung 
angeht. Seine hauptsächliche 
Stärke bestand darin, Freunde 
durch seine raffinierte Art zu ge- 
winnen und Menschen für seine 
schlechten Zwecke zu beein- 
flussen. 


Auch unternahm er alles nur 
denkbare, um seinen eigenen 
Ruf über Gebühr zu steigern, 
weit mehr, als er es verdiente. 
Schacht wärmte die alte Ge- 
schichte wieder auf, daß die 
Weltwirtschaftsdepression von 
1929 Weimar beinahe so stark 
getroffen habe wie Amerika un- 
ter Herbert Hoover. Damit woll- 
te er nur seine teilweise aufrich- 
tige Zusammenarbeit mit Hitler 
von 1931 bis 1936 rechtfertigen. 


Schacht erinnert daran, daß er 
im März 1930 als Präsident der 
Deutschen Reichsbank zurück- 
trat, und zwar ganz ostentativ, 
weil die sogenannte große Wei- 
marer Koalition (Marxisten und 
bürgerliche Parteien) nicht be- 


_reit war, ihn in seiner Tätigkeit 


zu unterstützen, die neuen finan- 
ziellen Forderungen der Alliier- 
ten gegen Deutschland zu be- 
schneiden, nachdem Weimar im 
Jahr 1929 den überspannten 


Young-Plan der Alliierten ange- 
nommen hatte. In Wirklichkeit 
war dies überhaupt keine Prinzi- 
pienfrage, sondern reine Zweck- 
mäßigkeit, die Schacht veranlaß- 
te, der Weimarer Republik zu 
jener Zeit den Dolch in den 
Rücken zu stoßen. In voller Er- 
kenntnis sah der Finanz-Magier 
voraus, daß die Vertreter der 
deutschen Politik unfähig sein 
würden, ihr eigenes Regime 
durch jedwede Art einer ernst- 
haften Krise hindurchzuführen. 


In selbstmörderischer Unter- 
würfigkeit ließ sich die damalige 
Regierung noch weitere finan- 
zielle Lasten über den Young- 
Plan hinaus im Winter 1929 auf- 
laden. Das überzeugte einen 
klug die Zeit erkennenden Mann 
wie Schacht, daß ihre Sache in 
Kürze dem Untergang geweiht 
war, so daß sie mit oder auch 
ohne seine Hilfe sehr bald ver- 
schwinden würde. Es war reine 
Zweckmäßigkeit, die Schachts 
Taktiken in den Jahren 1930 bis 
1935 zugrunde lag, fern allen 
Prinzipien. 


So war Schacht vollkommen 
zweckversklavt und nur von sei- 
nem Ehrgeiz getrieben, daher 
auch keine Führernatur, die kei- 
ner andern Sache treu sein 
konnte als nur seiner eigenen. 
Nach denselben Grundsätzen 
wie andere Opportunisten vom 
Schlage eines Papen, Hugen- 
berg, Schleicher und vieler ande- 
rer wandte sich auch Schacht 
1931 Hitler zu. Er tat es in der 
Absicht, ihn auszubeuten, zu be- 
trügen und zu vernichten. Wenn 
auch der tatsächliche Verrat an 
Hitler und der Reichsregierung 
erst Januar 1936 begann, so war 
dies doch vom ersten Augen- 
blick seiner Verbindung mit Hit- 
ler seine unbedingte Absicht. 


Die Annäherung der höchsten 
deutschen Reichswehr-Offiziere 
an Hitler erfolgte unter densel- 
ben Gesichtspunkten wie bei 
Schacht. Hindenburg hatte Wil- 
helm II. in Spa am 9. November 
1918 erklärt, der Treueid in der 
deutschen Armee hätte weder 
einen idealistischen noch einen 
tatsächlichen Wert. So wurden 
Schacht und die höheren Regie- 
rungs-Offiziere zu Gefangenen 
ihres moralischen Relativismus. 


Schachts Haltung 
und ihre Folgen 


Obwohl im Bereich der Politik 
zuständig gewesen, spielte sich 
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Zweiter Weltkrieg 
Finanzmagier 
Hjalmar 
Schacht 


Schacht doch 1968 als ein tief- 
gründiger Analytiker mit der 
Behauptung auf, daß die wich- 
tigsten Wahlen in der Zeit der 
Weimarer Republik die vom 19. 
Januar 1919 gewesen seien, als 
die Marxisten nicht die erwarte- 
te Mehrheit erlangten, ebenso 
die vom 31. Juli 1932, als die 
NSDAP im Reichstag 230 Sitze 
gegenüber bisherigen 107 Sitzen 
gewann. Diese Feststellung hätte 
sinnvoller geklungen, wenn sie 
von dem früheren deutschen 
Außenminister Joachim von 
Ribbentrop getroffen worden 
wäre, denn dieser hatte sich im 
Gegensatz zu Schacht entschlos- 
sen, nach dieser vermutlich ent- 
scheidenden zweiten Wahl von 
der DDP zu der NSDAP hin- 
überzuwechseln. 


Da Schacht sich Hitler noch vor 
der Wahl näherte, jedoch nicht 
mit einem Mann zusammen- 
arbeiten wollte, von dem er nicht 
genau wußte, daß dieser zeitwei- 
se Erfolg haben würde, müssen 
Schachts aufgeblasene Behaup- 
tungen über die entscheidende 
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zweite Wahl zurückgewiesen 
werden. Im übrigen machte die 
von Schacht organisierte finan- 
zielle Unterstützung Hitlers die- 
sen großen Sieg erst möglich. 


Zweifellos lebte Schacht in dem 
Glauben, es sei eine besondere 
Tugend von ihm gewesen, daß er 
nahezu zwei Jahre früher zu Hit- 
ler stieß. Allerdings waren ihm 
Begriffe wie Treue und Ehre 
fremd. Er kam nicht als ehrlicher 
Bekenner zu Hitler, sondern war 
lediglich auf seine eigene Auf- 
wertung bedacht. Die sogenann- 
ten Märzgefallenen - Eintritte in 
die NSDAP im März 1933 — wa- 
ren im Vergleich zu Schacht Mu- 
ster von Tugend und Ehre. 


Über die religiöse Erneuerung, 
die Hans Grimm in gewisser 
Weise mit einer zweiten deut- 
schen Reformation vergleicht 
und die der Ernennung Hitlers 
am 30. Januar 1933 folgte, hat 
Schacht sich köstlich amüsiert. 
Alles, was mit dem Christentum 
zusammenhing, war für einen 
zynischen Freimaurer wie 
Schacht ein großer Witz. Er 
erinnert daran, daß sich die 
deutschen Bischöfe der römisch- 
katholischen Kirche auf ihrer 
Konferenz im Juni 1933 begei- 
stert der politischen Führung 
Hitlers »unterordneten«, und 
daß die deutschen lutherischen 


Bischöfe geschlossen den glei- 
chen »servilen Enthusiasmus« 
durch eine Treuekundgebung 
für Hitler bei ihrer Zusammen- 
kunft im Januar 1934 zeigten. 


Die Sabotage der 
Reichsbank 


Schacht bemerkt, daß die über 


die ganze Welt verbreitete indu- 
strielle, wirtschaftliche und land- 
wirtschaftliche Arbeitslosigkeit 
im März 1933 ihren Höhepunkt 
erreicht hätte. Er hätte aber hin- 
zufügen sollen, daß es für Hitler 
der denkbar schwierigste Zeit- 
punkt war, ein nationales Wirt- 
schaftsprogramm erfolgreich 
durchzuführen. Wenn Hitler 
schon unter den normalen Be- 
stimmungen der parlamentari- 
schen Gepflogenheiten im Sep- 
tember 1930 zum Kanzler er- 
nannt worden wäre, wäre seine 
Aufgabe, sein deutsches Wirt- 
schaftsprogramm durchzufüh- 
ren, unendlich viel leichter ge- 
wesen. Deutschland aber hätte 
schon viele Jahre früher unter 
viel günstigeren Umständen eine 
gesunde Stellung in Europa wie- 
der aufnehmen können. 


Schacht näherte sich Hitler 


rechtzeitig. Er organisierte die 
finanzielle Unterstützung, die 
Hitlers Sieg und die Macht- 
übernahme erst ermöglichte. 


Schacht bringt dann die bekann- 
te Statistik über den Rückgang 
der deutschen Arbeitslosigkeit 
von 6 013 000 im Januar 1933 
auf 301 000 im Januar 1939. 
Leichtfertig behandelt er die ge- 
schmeidige marxistisch-propa- 
gandistische Anschuldigung, die 
übrigens schon vor Jahrzehnten 
widerlegt worden ist, daß Hitler 
seinen Sieg über die Arbeitslo- 
sigkeit nur der deutschen Rü- 
stungsindustrie zu verdanken 
habe. In Wirklichkeit war jedoch 
die deutsche Aufrüstung der ge- 
ringste Faktor in Hitlers Sieg 
über die Arbeitslosigkeit. 


Tatsache ist vielmehr, daß infol- 
ge der von Schacht und seinem 
Stab in der Reichsbank Januar 
1936 planmäßig durchgeführten 
Sabotage die Inangriffnahme ei- 
ner deutschen Wiederaufrüstung 
zurückgestellt werden mußte. So 
konnten Hitler und Todt sie erst 
im Dezember 1941 endlich 
durchführen, nachdem Roose- 
velt mit Hilfe seiner illegalen 
Kriegsmaßnahmen - Angriff der 
Japaner auf Pearl Harbour - ei- 
nen neuen Krieg zwischen Ame- 
rika und Deutschland entfacht 
hatte. Auf ihn hatte er seit 1937 
ununterbrochen hingearbeitet. 


Stalin, Roosevelt und Churchill 
verfügten im Dezember 1941 
über ein nationales Wirtschafts- 
potential, das zugleich bis zum 
äußersten für den totalen Krieg 
eingerichtet war. Amerikas 
Militärflugzeugproduktion war 
schon vor Pearl Harbour unge- 
heuer. Dagegen war die deut- 
sche Wirtschaft noch im Dezem- 
ber 1941 auf den Luxus der not- 
wendigen Herstellung für den zi- 
vilen Sektor geschaltet. 


Für dieses Unheil und die nicht 
rechtzeitige Umstellung war 
kein anderer Mensch in der gan- 
zen Welt verantwortlich als 
Schacht. Die deutschen Streit- 
kräfte hatten im Dezember 1941 
ein Hinterland, das an natürli- 
chen Hilfsquellen und industriel- 
len Anlagen mehr als ausrei- 
chend war, um sich gegen die 
oben erwähnte Mächtekombina- 
tion angemessen verteidigen zu 
können. Sie wären auch gleich- 
wertig gewesen, wenn es Hitler 
und Göring gelungen wäre, sich 
des Verschwörers Schacht und 
seiner Anhänger ein für allemal 
im Januar 1936 oder sogar noch 
im Januar 1938 zu entledigen, 
und hätten die Möglichkeit ge- 
habt, ihre nationalen Verteidi- 
gungspläne nach ihren eigenen 
Vorstellungen zu entwickeln. 


Die Wahrheit 
erstickt ihn 


Alle, die diese Fragen unter- 
sucht haben, stimmen darin 
überein, daß Göring in jenen 
kritischen Jahren von 1936 bis 
1939 infolge der endlos hinaus- 
geschobenen politischen Kämp- 
fe mit dem verräterischen 
Schacht buchstäblich ausge- 
pumpt und erschöpft war. Wenn 
Schacht auch in seinen Kämpfen 
mit Göring immer im Unrecht 
war, so war er doch ein verschla- 
gener und unbarmherziger Geg- 
ner mit unzähligen Verbindun- 
gen auf dem unentbehrlichen 
Sektor des freien Unternehmer- 
tums in der deutschen Rüstungs- 
wirtschaft. 


Schacht besaß auch nicht die lei- 
seste Spur von einem menschli- 
chen Gewissen. Ein Spiel, das er 
jeden Tag meisterhaft übte, war 
das Aufstellen von Statistiken in 
der Reichsbank zusammen mit 
Staatssekretär Ernst von Weiz- 
säcker vom Auswärtigen Amt 
und mit dem Chef der Abwehr 
Admiral Canaris sowie mit 
Franz Halder, dem Chef des 
deutschen Generalstabs in der 
Zeit von 1938 bis 1942. Jeder 
dieser Verschwörer hatte zahl- 
reiche willige Anhänger aus den 
Reihen einer deutschen Ober- 
schicht hinter sich. 


Beim Lesen von Schachts Buch 
aus dem Jahr 1968, in dem er die 
Unzulänglichkeit der deutschen 
Wiederaufrüstung in den Jahren 
1933 bis 1941 zugibt, bekommt 
man den Eindruck, er habe 
selbst gefühlt, daß die Wahrheit 
ihn langsam ersticke. Um sich 
selbst jedoch vor jeder Möglich- 
keit zu bewahren, seine eigene 
Schuld zu bekennen, greift er 
nach einem deus ex machina. 
Der Kunstgriff, den er dabei an- 
wandte, war die kühne Behaup- 
tung der gesamten deutschen 
Oberschicht, Hitler trüge aus- 
schließlich die Schuld am Zwei- 
ten Weltkrieg. 


Weil Hitler mit allen nur mögli- 
chen Mitteln in den elf Monaten 
nach dem Münchener Abkom- 
men vom 30. September 1938 
kämpfte, um den Ausbruch ei- 
nes derartigen Krieges zu ver- 
hindern, Lord Halifax dagegen 
in derselben Zeit ständig auf den 
Ausbruch des Krieges hinarbei- 
tete, so ist die Anklage gegen 
Hitler, ob sie nun durch Schacht, 
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die Bonner Regierung oder die 
deutsche Oberschicht erfolgt, 
genau dasselbe, wie wenn man 
Abel für den an ihm verübten 
Mord durch Kain anklagt. Men- 
schen, die wissentlich Schuld auf 
andere schieben, sind entartete 
Naturen. Sie wissen ganz genau, 
daß diese Tatsachen nicht der 
Wirklichkeit entsprechen, aber 
zugunsten materieller Vorteile 
und ihres Prestiges ziehen sie es 
vor, die Wahrheit mit Füßen zu 
treten. 


Vorwürfe gegen das 
deutsche Volk 


Schacht beklagt sich darüber, 
daß das deutsche Volk sich im 
Jahr 1933 der Führung Hitlers in 
einem Maße untergeordnet ha- 
be, wie es nicht nötig gewesen 
sei. Zweifellos war diese Ankla- 
ge unberechtigt gegenüber dem 
deutschen Volk, zumal da 
Schacht selbst einer der führen- 
den Urheber gewesen ist, die 
Hitler in der letzten Phase der 
Jahre 1931 bis 1933 an die 
Macht gebracht hatten. 


Es ist geradezu abstoßend, wenn 
auch notwendig, Schachts Bü- 
cher, die er nach 1945 geschrie- 
ben hat, zu lesen. Schacht kann- 
te die Mentalität der deutschen 
Leser gut, er wußte um ihre Be- 
reitschaft, die Verschwörung der 
deutschen Oberschicht hinzu- 
nehmen, was er bis zum letzten 
ausbeutete. Nichts konnte aber 
auch besser die unendliche Ver- 
achtung erklären, die er seinem 
eigenen Volk gegenüber hegte. 
Es gibt keinen Bericht darüber, 
daß er eine schlaflose Nacht ge- 
habt oder ein reichliches Mahl 
abgelehnt hätte aufgrund der 
unendlichen Leiden seines Vol- 
kes, die er ihm zugemutet hat. [_] 


Der amerikanische Professor Da- 
vid Leslie Hoggan gehört zu den- 
jenigen Quellenhistorikern, die 
Geschichte nicht darstellen, ohne 
zu ihrem Ablauf, zu den handeln- 
den Personen und den Ereignis- 
sen Stellung zu nehmen und so 
dem Geschehen die Akzente zu 
geben. Hoggan gehört aber auch 
zu denjenigen Historikern, deren 
Darstellung und Kritik »die Pranke 
des Löwen« erkennen lassen. Sei- 
ne Geschichtsbetrachtung bleibt 
sehr kritisch. Er betrachtet die 
Tatsache und die handelnden 
Personen durchdringend von al- 
len Seiten und bleibt unbestech- 
lich in seinem Urteil. Die Bücher 
von Hoggan »Der unnötige 
Krieg«, »Der erzwungene Krieg« 
und »Das blinde Jahrhundert« 
sind im Grabert-Verlag, Tübingen, 
erschienen. 


Ja, ich möchte Einblick in die tieferen Zusam-: 
menhänge erwerben. Senden Sie mir Ihre neue- 
ste, kostenlose, unverbindliche -bep-Broschü- 
re zu. — Vielen Dank. 


Vorname 


Name 


Straße 


PLZ Ort 


Henry Kissinge 


Der 


Ausverkauf 
Südostasiens 


Gary Allen 


Schlimmste Ironie war es, als dem damaligen amerikanischen 
Außenminister Henry Kissinger 1974 für seine Verdienste um die 
Beendigung des Vietnam-Krieges der Nobelfriedenspreis verliehen 
wurde. Die Feiern in Stockholm waren kaum vorbei, da überrannten 
die Kommunisten drei südostasiatische Länder. Das ging so schnell, 
daß Henry Kissinger gar keine Zeit hatte, um die 50 000 Dollar 
auszugeben, bevor der kommunistische Drache Südvietnam, Laos 


und Kambodscha geschluckt hatte. 
Als 


Der Nordvietnamese Le Duc 
Tho, mit dem sich Kissinger den 
Friedenspeis teilen sollte, lehnte 
die Auszeichnung ab. Er wußte 
ohne Zweifel, daß die Pariser 
Abkommen nur eine Zwischen- 
station auf dem Weg zum roten 
Endsieg sein sollten. 


Drei auf 
einem Streich 


Das »Friedensabkommen« vom 
Januar 1973, das Kissinger aus- 
gehandelt hatte, sah so aus, daß 
Südvietnam in genau der richti- 
gen Position für den Fangschuß 
war. Den Kommunisten wurde 
zugestanden, daß sie mehr als 
150 000 Mann ihrer Truppen 
»an Ort-und Stelle« im Süden 
belassen konnten, während das 
amerikanische Militärpersonal 
abgezogen wurde. Nur wer noch 
an den Weihnachtsmann glaubt, 
konnte vom weiteren Gang der 
Ereignisse überrascht werden. 
Südvietnam wurde überrannt, 
Kambodscha brach zusammen, 
und Laos wurde völlig kommu- 
nistisch. Drei auf einen Streich! 
Und die Vereinigten Staaten 
hatten in drei Monaten drei Ver- 
bündete verloren. 


Zum ersten Mal wurde es für die 
ganze Welt offensichtlich, daß 
die Stärke Amerikas nichts be- 
deutet, wenn die Kommunisten 
vorgehen. Der mit großem Tam- 
tam verbundene »Mayaguez«- 
Zwischenfall hat vielleicht das 
Ansehen der Regierung im In- 
land wieder etwas repariert; im 
Ausland aber hat er nichts be- 
wirkt. 
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die kambodschanischen 
Kommunisten im Mai 1975 den 
amerikanischen Frachter »Maya- 
guez« und seine 39köpfige Be- 
satzung in ihre Gewalt beka- 
men, versenkten amerikanische 
Kampfflugzeuge fünf kambod- 
schanische Schiffe, Marineinfan- 
teristen stürmten die Tang-Insel, 
und amerikanische Jagdbomber 
griffen einen Luftstützpunkt und 
ein Ollager an, um die Freilas- 
sung der Seeleute zu erreichen. 


Das Theater-Unternehmen ko- 
stete fünf Gefallene, 16 Vermiß- 
te und 70 bis 80 Verwundete auf 
amerikanischer Seite, aber es 
war ein Beweis dafür, daß Ame- 
rika seine Macht erfolgreich ein- 
setzen kann, wenn Washington 
will. Die Stimmung für die im 
Ansehen abgesackte Regierung 
Ford und bei den von der Nie- 
derlage niedergedrückten Ame- 
rikanern wurde wieder aufgemö- 
belt, aber an der Tatsache än- 
derte sich nichts - auch an dem 
Schicksal von Südvietnam, Kam- 
bodscha und Laos nicht. 


Riesige Beute 
für den Gegner 


Der kommunistische Dreiersieg 
bedeutete für Thailand Unruhe. 
Eine antikommunistische Regie- 
rung wurde gestürzt. Das Land 
theoretisch zwar noch frei, aber 
es hat jetzt eine marxisten- 
freundliche Regierung und zwei 
kommunistische Satelliten an 
seinen Grenzen. Malaysia, die 
Philippinen, Singapur und Japan 
haben einen kräftigen Ruck 
nach links gemacht, um sich den 
neuen Realitäten anzupassen. 
Sie erkennen jetzt an, daß Rot- 
china und nicht Amerika die be- 
herrschende Macht in Asien ist; 
nicht Tokio ist das neue regio- 
nale Machtzentrum. 


Die Kosten für den längsten und 
unpopulärsten Krieg in der Ge- 
schichte der Vereinigten Staaten 
waren enorm: Etwa 57 000 jun- 
ge Amerikaner sind gefallen, 
mehr als 300 000 sind verwun- 
det und verstümmelt worden, 
und rund 150 Milliarden Dollar 
an Steuergeldern wurden ver- 
pulvert. Die Nation hat den 
Kommunisten Waffen und Aus- 
rüstung im Wert von fünf Mil- 
liarden Dollar zukommen las- 
sen, die bei dem plötzlichen 
Vormarsch der Kommunisten in 
deren Hände gefallen sind. Die 
Beute war so riesig, daß Hanoi 
praktisch zu einer Militärmacht 
ersten Ranges geworden ist. 


Das Ergebnis der offensichtlich 
idiotischen offiziellen Zielset- 
zung, einen Krieg zu führen, 
nicht um ihn zu gewinnen, son- 
dern den Gegner nur in Schach 
zu halten, ist noch viel grausa- 
mer und beunruhigender, wenn 
man bedenkt, daß Amerika das 
alles hätte erspart bleiben kön- 
nen. Ein um das andere Mal hat- 
ten sich die von den USA un- 
terstützten südvietnamesischen 
Truppen gut gegen Vorstöße der 
Kommunisten gehalten. Wenn 
die USA dem Sowjetblock nicht 
dabei geholfen hätte, auch durch 
ihren Handel, Hanoi mit 80 Pro- 
zent des benötigten Kriegsmate- 
rials auszustatten, hätten die 


Das Ziel des Vietnam-Krieges war nicht, den Gegner zu schlagen. Kissinger ließ nichts zu, 
was zu einem Sieg der Amerikaner über die Kommunisten führen könnte. 


Kommunisten ihren Feldzug ge- 
gen den Süden nicht durchhalten 
können. Den Kommunisten war 
es nicht gelungen, psychologisch 
Vorteile zu erringen, und sie wa- 
ren außerdem in Gefahr, auch 
militärisch diesen Krieg zu ver- 
lieren. 


So sahen die Tatsachen wenig- 
stens im Jahr 1971 aus. Im 
Herbst jenes Jahres hatte eine 
Gruppe von amerikanischen Be- 
obachtern alle 44 Provinzen 
Südvietnams besucht und festge- 
stellt, daß die Saigoner Regie- 
rung — die man kaum als ideale 
Regierung bezeichnen konnte — 
im wesentlichen die Kontrolle 
über das ganze Land habe. Die 
Vietkong-Revolte war zerschla- 
gen. Aber eine Pause in den 
Luftangriffen und bei den strate- 
gischen Aktionen gab dem Nor- 
den Zeit, um seine Kräfte im 
Süden wieder aufzubauen und 
umzugruppieren. 


Ein Sieg in Vietnam nicht 
wünschenswert 


Im Frühjahr 1972 griff Nord- 
vietnam offen im Süden ein. Erst 
nach der Invasion von nordviet- 
namesischen Truppen in der 
Stärke von mehreren zehntau- 
send Mann wurden die Pariser 
»Friedensvereinbarungen« ge- 
troffen. Die neuen Realitäten, 
die von Henry Kissinger bestä- 
tigt wurden, hießen, daß mehr 
als 150 000 rote Soldaten in 
Südvietnam stehen und 50 000 
noch zu ihnen stoßen sollten. 


Kissingers Apologeten erklärten 
dazu, ihr Held habe einen Krieg 
geerbt, den auch schon drei vor- 
ausgegangene Regierungen 
nicht erfolgreich hätten abschlie- 
ßen können. Warum, das ist in- 
zwischen klar - Henry Kissinger 
war politischer Chefberater für 
Vietnam schon in den Jahren der 
Regierung Johnson gewesen, 
und er hatte immer eine: Poli- 
tik des Nicht-gewinnen-Wollens 
vertreten. Joseph Harsch (CFR) 
schrieb schon 1968, daß Kissin- 
ger »einer der ersten Spitzenex- 
perten gewesen ist, der zu dem 
Schluß kam, daß ein militäri- 
scher Sieg in Vietnam vielleicht 
weder möglich noch wünschens- 
wert sei«. 


Es ist auch bekannt, daß Kissin- 
ger schon 1967 seine eigenen 
Verbindungen mit Nordvietnam 
angeknüpft hat. Bei seinen Ge- 
heimverhandlungen - die von 
erklärten australischen und fran- 


zösischen Kommunisten vermit- 
telt wurden - waren Moskau und 
Hanoi von Anfang an sicher ge- 
wesen, daß Henry Kissinger 
nicht zulassen würde, was zu ei- 
nem Sieg der Amerikaner über 
die Kommunisten führen 
könnte. 


Während des ganzen Vietnam- 
krieges haben die Vereinigten 
Staaten kaum etwas getan, was 
richtig gewesen wäre — richtig in 
dem Sinn, um den Krieg zu ge- 
winnen. Aber unter Präsident 
Nixon gab es doch immerhin 
drei Aktionen, die erfahrene Be- 
obachter militärischer Vorgänge 
als Schritte in der richtigen Rich- 
tung empfanden: das war die In- 
vasion Kambodschas im Jahr 
1970 zur Ausschaltung kommu- 
nistischer Fluchtburgen; der 
Entschluß im Mai 1972, den Ha- 
fen von Haiphong zu verminen; 
und schließlich die Entscheidung 
vom Dezember 1972, Nordviet- 
nam zu bombardieren. Außen- 
minister Kissinger war gegen alle 
drei Aktionen. 


In Kambodscha stellten die 
Amerikaner fest, daß sie mei- 
stens Phantomen nachjagten. 
Die kommunistischen Truppen 
waren offensichtlich gewarnt 
worden. Man fand nur wenige 
Soldaten von ihnen vor, obwohl 
einige Vorrats- und Lebensmit- 
tellager von ihnen entdeckt wur- 
den. Zuverlässige Geheim- 
dienstquellen berichteten, daß 
Henry Kissinger seinem guten 
Freunde dem sowjetischen Bot- 
schafter Anatolij Dobrynin, bei 
einer Cocktail Party zum 100. 
Geburtstag Lenins von den In- 
vasionsplänen erzählt habe. 


Über die Verminung des Hafens 
von Haiphong - eine wirkungs- 
lose, wenn auch publizistisch 
sehr hochgespielte Aktion - be- 
richtete Jack Anderson im Ok- 
tober 1974, daß dies das einzige 
Unternehmen gewesen sei, das 
Nixon aus eigenem Antrieb an- 
gefangen habe und bei dem er 
auch alle seine engen Ratgeber, 
einschließlich Henry Kissinger, 
überfahren habe. 


Nixon ließ Kissingers 
Telefon überwachen 


Es war aber erst die dritte Ak- 
tion, Nixons Entscheidung vom 
17. Dezember 1972, Nordviet- 
nam zu bombardieren, die zu ei- 
nem wirklichen Bruch zwischen 
den beiden Männern führte. Kis- 
singer ärgerte den Präsidenten 


so nachhaltig, so wird berichtet, 
daß Nixon die Überwachung von 
Henrys Telefon anordnete und 
schließlich sogar beschloß, ihn 
abzulösen. 


Diese Geschichte ist zum ersten 
Mal von Nixons früherem Mitar- 
beiter Charles Colson in seinem 
Buch »Born again« wiedergege- 
ben worden. Andere Quellen 
bestätigen die Einzelheiten: Kis- 
singer hatte Nixon aufgefordert, 
»die Gründe zu erläutern«, wes- 
halb er Nordvietnam bombar- 
dieren lassen wolle. Der Präsi- 
dent lehnte ab und ordnete an, 
daß in der Regierung darüber 
striktes Stillschweigen zu bewah- 
ren sei. 


Daraufhin ließ Kissinger wissen, 
daß er gegen die Bombenangrif- 
fe sei. Als der Kolumnist James 
Reston in der »New York Ti- 
mes« über Kissingers ablehnen- 
de Haltung berichtete, wurde 
Nixon wütend. Der Präsident er- 
klärte: »Ich werde keine Insub- 
ordination dulden. Sagen Sie 
Henry, daß er mit niemandem 
reden soll. Punktum! Ich sage, 
niemandem! Und sagen Sie ihm, 
er soll mich nicht anrufen. Ich 
werde keine Anrufe von ihm 
entgegennehmen.« 


Nixon suchte Ablenkung, indem 
er ein Football-Spiel besuchte. 
Henry setzte sich in ein Düsen- 
flugzeug und reiste nach Palm 
Springs in Kalifornien. Als 
Nächstes, berichtet Colson wei- 
ter, »wies mich der Präsident an, 
dafür zu sorgen, daß der Secret 
Service alle ankommenden und 
abgehenden Telefongespräche 
von Kissingers schwer bewachter 
Villa in Palm Springs auf- 
zeichnet.« 


Kissinger versuchte Nixon anzu- 
rufen, aber der Präsident wei- 
gerte sich, mit ihm zu sprechen. 
Daraufhin wandte sich Kissinger 
an einen anderen Freund bei der 
Presse, den Kolumnisten Jospeh 
Kraft von der »Washington 
Post«, der berichtete, daß sich 
Kissinger mannhaft gegen Ni- 
xons Bombardierungsbefehl ge- 
sträubt habe. Das erboste Nixon 
so sehr, daß »er die Tage zu 
zählen begann, bis Henry uns 
wieder in Richtung Havard ver- 
lassen würde«, berichtete Col- 
son weiter. 


Schon Anfang des Jahres hatte 
der Kolumnist Jack Anderson 
berichtet, Super-K. sei sich dar- 
über klar, daß der aufgebrachte 


Nixon drauf und dran sei, ihn als 
Außenminister davonzujagen. 
»Kissinger nahestehende Quel- 
len erklären, er wisse ganz ge- 
nau, daß etwas im Gang sei, um 
ihn nach Harvard zurückzu- 
schicken. Nach Ansicht der Ver- 
trauten Kissingers war die Pa- 
lastgarde mit H.R. Haldemann, 
John Ehrlichman und Charles 
Colson, »auf ihn angesetzt«. Zu 
dieser Zeit hatte Kissinger das 
Gefühl, daß die Palastgarde ihn 
in Unehren zur Aufgabe sei- 
nes Amtes zwingen und ihn 
zum Sündenbock für Nixons 
Bombardierungsaktion machen 
wolle.« 


Wie aber jedermann weiß, hat 
nicht Kissinger Washington in 
Unehren verlassen, sondern der 
Präsident selber. 


Vorteile für die 
Kommunisten 


Wer kann selbst angesichts des 
massiven Aufmarschs der Kom- 
munisten in den Jahren 1971 
und 1972 daran zweifeln, daß 
die Vereinigten Staaten immer 
noch in Vietnam hätten gewin- 
nen können, wenn Nixon nur 
wirklich gewollt hätte? Aber er 
wollte natürlich nicht. Der sprin- 
gende Punkt dabei ist, daß Kis- 
singer schon seit 1967 verkündet 
hatte, der Krieg könne seiner 
Ansicht nach nicht gewonnen 
werden. 1968 erklärte er in pri- 
vaten Gesprächen, das »ange- 
messene Ziel« der amerikani- 
schen Politik in Vietnam sollte 
sein, für eine »schickliche Pau- 
se« — etwa zwei bis drei Jahre - 
zwischen dem Abzug der ameri- 
kanischen Streitkräfte und der 
vollständigen Übernahme des 
Landes durch die Kommunisten 
zu sorgen. 


In Vietnam haben es die Verei- 
nigten Staaten ebenso wie zuvor 
in Korea fertiggebracht, dem 
Sieg die Niederlage aus den Fän- 
gen zu reißen. Sie haben den 
Aufmarsch der Kommunisten im 
Norden zugelassen - die Kom- 
munisten ermuntert, sagen man- 
che Leute. Sie unternahmen 
nichts, um den Einmarsch in den 
Süden zu verhindern und ge- 
statteten dann in den Pariser 
»Friedensverhandlungen«, daß 
150 000 voll ausgerüstete Solda- 
ten im Süden stehenbleiben sol- 
len. Dieser Vorteil reichte aus, 
um den Kommunisten den End- 
sieg zu sichern. 
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Henry Kissinger 
Der 
Ausverkauf 
Südostasiens 


Warum um alles in der Welt, 
haben die Südvietnamesen einen 
Vertrag hingenommen, der ih- 
nen praktisch die Eroberung ih- 
res Landes durch die Kommuni- 
sten garantierte? 


Die CBS-Reporter Marvon und 
Bernhard Kalb berichten in ih- 
rem Buch »Kissinger«, der süd- 
vietnamesische Präsident Nguy- 
en von Thieu habe Kissinger er- 
klärt, dieser Vertrag sei für ihn 
nicht annehmbar. »Ihn zu unter- 
zeichnen würde heißen, vor den 
Kommunisten zu kapitulieren«, 
habe Thieu protestierend gesagt. 
»Es wäre ein Hohn auf die Tau- 
sende von Amerikanern und 
Vietnamesen, die hier gefallen 
sind.« Aber Thieu, dessen Rück- 
grat nicht gerade das steifeste 
war, gab schließlich nach. 


Im Frühjahr 1975 behaupteten 
sowohl Senator Henry M. Jack- 
son als auch Admiral Elmo R. 
Zumwaldt, daß Thieu sich erst 
bereiterklärt habe, die Pariser 
Abmachungen hinzunehmen, 
nachdem Präsident Nixon und 
Außenminister Henry Kissinger 
ihm versprochen hätten, daß die 
Vereinigten Staaten auf jede 
Verletzung des Friedensabkom- 
mens durch die Kommunisten 
»energisch« antworten würden. 


Bevor dreißig Tage nach der 
Unterzeichnung verstrichen wa- 
ren, schob Hanoi große Mengen 
an Truppen und Ausrüstung 
nach Südvietnam — und keine 
Hilfe kam. Dafür kann man 
nicht nur Kissinger. einen Vor- 
wurf machen. Der Kongreß hat- 
te schließlich dem Druck nach- 
gegeben, eine Sache nicht mehr 
zu unterstützen, die, wie die 
amerikanische Linke erklärte, 
sowieso verloren war. Die Tatsa- 
che bleibt aber bestehen, daß die 
Verbündeten Amerikas auf die 
Erfüllung des Hilfeversprechens 
warteten und dieses Verspre- 
chen nicht eingelöst wurde. 
Wenn Thieu die Überzeugung 
äußerte, daß die USA Südviet- 
nam an die Kommunisten ver- 
kauft haben, dann klingt das 
sehr glaubhaft. 
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Kissinger fürchtete die 


Aufdeckung der 
Verschwörung 


Die wesentliche Frage ist jetzt 
nicht, ob der Krieg hätte gewon- 
nen werden können. Sie lautet 
vielmehr, warum dieser Krieg 
unnötig verlängert worden ist. 
Ob man es aus der Sicht der 
Ultra-Falken sieht, die den voll- 
ständigen Sieg forderten, oder 
aus der der Ultra-Tauben, die 
einen sofortigen Abzug der 
Amerikaner verlangten, es gab 
einfach keinen vernünftigen 
Grund dafür, den vietnamesi- 
schen Krieg unnötig und den- 
noch absichtlich zu verlängern. 
Aber genau das war das Ergeb- 
nis der eigenartigen Politik des 
Herrn Henry in den mehr als 
sechs Jahren - von 1968 bis 
1973 — bevor der falsche Friede 
geschlossen wurde. 


Wozu die Verlängerung? Ober- 
flächlich betrachtet, gibt es gar 
keinen Sinn. Aber wie bei so 
vielen Vorgängen in den Schwe- 
felsümpfen der amerikanischen 
Außenpolitik, läßt sich eine Ab- 
sicht erkennen, wenn jemand 
einmal den Mut hat, unter der 
Oberfläche nachzuforschen. 


- 


Wir wissen jetzt, daß es Kissin- 
ger selbst war, der Präsident Ni- 
xon dazu veranlaßt hat, die 
»Klempnerabteilung« des Wei- 
ßen Hauses aufzustellen, die das 
Büro von Daniel Ellsberg heim- 
suchte, des Mannes, der die 
»Pentagon-Papiere« an die 
Presse gegeben hatte. In einem 
Kommentar von Jack Anderson 
hieß es, die Veröffentlichung 
dieser Papiere habe Kissinger 
»beinahe hysterisch« gemacht. 
Er habe »fürchterliche Folgen« 
erwartet. Warum? Trotz einiger 
alarmierender Schreckensrufe, 
die das Gegenteil besagen soll- 
ten, enthielten die »Pentagon- 
Papiere« nichts, was für die 
Kommunisten irgendwie vorteil- 
haft hätte sein können. HenryK. 
hatte sich nämlich mit den an- 
geblichen Feinden Amerikas 
längst arrangiert. Die Gefahr, 
die Henry Kissinger fürchtete, 
kam aus einer ganz anderen 
Richtung. 


Das Autorenteam Schlaffly- 
Ward meint, daß der wirkliche 
Grund für Kissingers Beunruhi- 
gung etwas ganz anderes war: 
»Was wir durch die Veröffentli- 
chung der Pentagon-Papiere er- 
fuhren — und was offensichtlich 
Kissingers Angst war, daß wir es 
erfahren könnten — war, daß in 


Greuel, Massenmorde und Unterdrückungsmaßnahmen sind 


die bleibenden Erinnerungen an den Vietnam-Krieg. 


der Regierung seit den ersten 
Kennedy-Jahren eine mächtige 
Verschwörung existierte und 
wer ihr angehörte; die Einfluß- 
reichsten unter ihnen waren 
CFR-Mitglieder. Was Kissinger 
wirklich fürchtete, das war die 
Aufdeckung des Zieles dieser 
Verschwörung und ihrer fortge- 
setzten konspiratorischen Kam- 
pagne, mit der sie heimlich die 
einseitige strategische Abrü- 
stung der Vereinigten Staaten 
auf dem Weg über die Verlänge- 
rung des Vietnamkriegs errei- 
chen wollte.« 


Ziel war den Krieg 
zu verlängern 


Wie die Pentagon-Papiere ent- 
hüllen, hat keine der Personen, 
die für die Ausarbeitung der 
amerikanischen Vietnampolitik 
verantwortlich waren, jemals 
auch nur die Absicht gehabt, die 
Generale dieses blutigen Krieges 
gewinnen zu lassen. Während 
dieser Krieg weiterging, wurden 
Hunderte von Dollarmillionen 
hinausgeworfen — Gelder die 
sonst für die Waffenforschung 
und Waffenentwicklung hätten 
eingesetzt werden können. Und 
noch entscheidender war, daß 
dieser verheerende Konflikt oh- 
ne Sieg dazu diente, die Ameri- 
kaner in der Heimat miteinander 
zu entzweien und ein Klima zu 
schaffen, in dem auch ein »Frie- 
de« ohne Bedingungen - selbst 
bei einer völligen Übernahme 
Südostasiens durch die Kommu- 
nisten — erstrebenswert erschei- 
nen sollte. 


Schlaffly und Ward glauben, daß 
die Ellsberg-Gruppe innerhalb 
der sogenannten Schattenregie- 
rung infolge ihrer eigenen nai- 
ven Einschätzung der Situation 
Angst bekommen hatte, die ur- 
sprünglich von Nitze, McNama- 
ra und Gilpatric betriebene Es- 
kalation des Krieges sei wirklich 
darauf abgestellt, die Kommuni- 
sten zu schlagen. Das war aber 
gar nicht der Fall: Jede Verstär- 
kung auf amerikanischer Seite 
wurde sorgfältig ausgeglichen, so 
daß die andere Seite (die direkt 
ebenfalls von den Vereinigten 
Staaten mit Waffen und Gerät 
ausgerüstet wurde), dem ent- 
sprechen konnte. 


Das Ziel war eindeutig nicht, 
den Gegner zu schlagen, son- 
dern den Krieg zu verlängern. 
Aber die Ellsberg-Gruppe und 
die amerikanische Linke gingen 
davon aus, daß die amerikani- 


sche Vietnam-Politik wirklich 
antikommunistisch geworden sei 
- eine unglaubliche Fehlein- 
schätzung. Ellsberg, der ein 
Schützling Kissingers war und 
der einst von Henry angeworben 
worden war, um an der Formu- 
lierung einer neuen Indochina- 
Politik mitzuwirken, hätte es 
besser wissen sollen. Oder viel- 
leicht hat er es sogar besser ge- 
wußt und war einfach angesetzt 
worden, um ein für allemal jede 
Hoffnung auf einen Sieg über 
die Kommunisten zu zerstören. 


Es ist kaum glaubhaft, aber im 
November 1975 verkündete 
Henry K., daß dieser vorsätzli- 
che Verrat an unseren asiati- 
schen Verbündeten einen Erfolg 
für uns darstellt: »Eines der 
grundlegenden Ziele unseres 
Engagements in Indochina ist es 
ursprünglich gewesen, für die 
vielen Nationen Südostasiens in 
bezug auf ihre Sicherheit und 
zeitlich eine Pufferzone zu schaf- 
fen, hinter der sie ihre Stärke 
und ihren inneren Zusammen- 
halt entwickeln konnten. In die- 
ser Hinsicht sind unsere Bemü- 
hungen erfolgreich gewesen. Al- 
le diese Nationen sind Beispiele 
für Selbstvertrauen und nationa- 
le Widerstandskraft.« 


Das Menetekel 
an der Wand 


Es ist zweifelhaft, ob jemand 


oder Kissinger selbst glaubt, daß 
die Eroberung von Laos, Kam- 
bodschas und Südvietnam durch 
die Kommunisten »Selbstver- 
trauen« und »nationale Wider- 
standskraft« gefördert haben. 
Die Botschaft aus Washington 
hätte kaum klarer sein können: 
Arrangiere dich mit dem kom- 
munistischen Drachen, oder du 
wirst mitleidlos und vollständig 
vernichtet werden. Alle anderen 


Nationen im Fernen Osten sa- 
hen das Menetekel an der Wand. 


Für die Antikommunisten, die 
nicht flohen und es ablehnten, 
die Seiten zu wechseln, kam das 
Urteil schnell. Paul Scott berich- 
tete: 


»Die Massenmorde der Südviet- 
namesen und der Vietkong- 
Truppen halten jeden Vergleich 
mit den weit publizierten Massa- 
kern Hitlers während des Zwei- 
ten Weltkrieges aus. In einem 
Fall wurden mehr als 400 hilflo- 
se Waisenkinder und mindestens 
fünf zu ihrer Betreuung einge- 
setzte Nonnen erschossen oder 
geköpft. 


Anfang April gemachte Luftauf- 
nahmen des Strandes am Chine- 
sischen Meer ließen die Leichen 
von mehr als 30 000 Südvietna- 
mese erkennen, die von den 
Kommunisten hingerichtet wor- 
den waren. In der Sowjetunion 
hergestellte Lastwagen und Pan- 
zer wurden eingesetzt, um flie- 
hende Südvietnamesen zu über- 
rollen und um Kirchen und 
Schulen zu zerstören, in denen 
die Flüchtlinge Schutz gesucht 
hatten.« 


Nach den Angaben von Scott 
sind mindestens eine Viertelmil- 
lion Südvietnamesen seit der 
Machtübernahme von den Kom- 
munisten liquidiert worden. Das 
ganze Land hat aber kaum mehr 
Einwohner als Nordrhein-West- 
falen. 


Nach einem Bericht des Nach- 
richtenmagazins »Time« vom 
19. April 1976 wurde ein ähnli- 
ches Blutbad in Kambodscha 
veranstaltet: »Seit dem Sieg der 
Kommunisten im vergangenen 
Jahr sind schätzungsweise 
500 00 bis 600 000 Menschen - 
ein Zehntel der Bevölkerung 


Kambodschas als Folge von poli- 
tischen Unterdrückungsmaß- 
nahmen, an Krankheit oder 
Hunger gestorben. Um dem 
Blutbad zu entgehen sind min- 
destens 25 000 Kambodschaner 
über die Grenze nach Thailand 
geflohen. Sie berichten unter an- 
derem, wie Menschen mit Knüp- 
peln erschlagen wurden, um Mu- 
nition zu sparen. Andere wurden 
zusammengebunden und leben- 
dig von Bulldozern verscharrt 
oder mit Plastiktüten erstickt, 
die man ihnen über den Kopf 
ZOg.« 


Henry K. hatte zu solchen Be- 
richten natürlich nichts zu sagen. 
Ebenso schenkte er der Bestim- 
mung der Pariser Abkommen 
keine Beachtung, nach der die 
Kommunisten verpflichtet wur- 
den, Auskunft über 2 300 Ame- 
rikaner zu geben, die als Kriegs- 
gefangene oder vermißt geführt 
wurden. Die Kommunisten 
lehnten jede Hilfe und Mittei- 
lung über diese Kriegsgefange- 
nen und Vermißten ab. Statt 
dessen ließen sie durchblicken, 
daß sie die Anfragen erst beant- 
worten wollten, wenn sich die 
Vereinigten Staaten bereiter- 
klärten, »Reparationen« in Hö- 
he von rund drei Milliarden Dol- 
lar zu zahlen. 


Welches Land ist als 
nächstes an der Reihe? 


Presse, Rundfunk und Fernse- 
hen in den Vereinigten Staaten 
haben dabei mitgemacht, indem 
sie sich ebenfalls weder um das 
Schicksal der vermißten ameri- 
kanischen Soldaten noch um den 
Massenmord an den Kommuni- 
stengegnern unter den Einwoh- 
nern der betroffenen Länder 
kümmerten. Und das Gedächt- 
nis der meisten Amerikaner ist 


kurz. Wenn Walter Cronkite 
über die Sache nicht spricht, 
kann sie nicht wichtig sein! 


In Vietnam und Südostasien hat 
die amerikanische Außenpolitik 
eine vernichtende Niederlage er- 
litten. Die Ergebnisse sind die 
Versklavung von weiteren Mil- 
lionen Menschen, der Zusam- 
menbruch jedes Widerstandes 
gegen die Kommunisten in 
Asien, ein ungeheurer Prestige- 
gewinn für die Kommunisten 
und ein unglaublicher Prestige- 
verlust für die Vereinigten 
Staaten. 


Wie der weiße Hai in dem 
gleichnamigen amerikanischen 
Film, :erscheint der Kommunis- 
mus jetzt unbesiegbar, unauf- 
haltbar, unvermeidlich. Aber 
anders als im Horrorfilm ist dar- 
an nicht die Stärke des Unge- 
heuers schuld, sondern die eige- 
ne Schwäche. 


Im Juni 1975 stellte das Nach- 
richtenmagazin »U.$S. News & 
World Report« Kissinger die 
Frage: »Welche Auswirkungen 
hat der Zusammenbruch in Viet- 
nam auf die Welt gehabt?« 


Kissinger erwiderte: »Ich glau- 
be, der plötzliche Zusammen- 
bruch in Vietnam hat einer Men- 
ge von Ländern klargemacht, 
welche zentrale Rolle Amerika 
und seine Außenpolitik spielen. 
Er hat in vielen Ländern zu tie- 
fer Sorge darüber geführt, wel- 
che Konsequenzen wir aus die- 
sem Ergebnis ziehen könnten.« 


Man könnte auch die Frage stel- 
len: »Welches Land ist als näch- 
stes an der Reihe?« [ 


Gary Allens Buch »Die Insider — 
Wohltäter oder Diktatoren?« ist in 
einer Neuauflage im Wiesbade- 
ner VAP-Verlag erschienen. 


Haben Sie gnYg- -- 


von politischen und wirtschaftlichen Er- 
satzmaßstäben, genug von zweifelhaften 
Ideologien und Heilslehren? - Genug vom 
ständigen Sich-im-Kreise-Drehen um 


nichtige und vergängliche Dinge, genug 


vom täglichen Einerlei der Konsumorien- 
tiertheit unserer Gesellschaft? 

Suchen Sie wieder mehr die eigentliche 
Mitte des Menschseins jenseits aller intel- 
tektuellen Teillösungen? 

Wenn ja, dann könnte die NEUOFFENBA- 
RUNG JESU CHRISTI durch JAKOB LOR- 
BER letzte und endgültige, alle Zweifel auf- 
hebende Antworten auflhre Fragen für Sie 
bereit haben und noch mehr hinzu! 


JAKOB LORBER war Österrei- 
cher und lebte in Graz. Dort 
schrieb dieser begnadete 
Gottesmann in den Jahren 
1840 bis 1864 ein 25bändiges 
Werk durch göttliche Inspiration, 
d.h., durch dasInnere Wort nieder, 
das bezüglich seiner inhaltlichen 
Fülle und geistigen Tiefgründigkeit 
kaum Seinesgleichen in der ge- 
samten Weltliteratur finden wird. 

Neben einer einzigartigen zehn- 
bändigen Tag-für-Tag-Schilde- 
rung der dreijährigen öffentlichen 
Lehrtätigkeit JESU CHRISTI bis zu 
seiner Kreuzigung, enthüllen sich 
hierfastnichtvorstellbareGeheim- 
nisse über die Welt der subatoma- 
ren Partikel und einer ins Grenzen 


losewachsendenKosmologie. Das 
Weltall offenbart sich als zusam- 
menhängender lebendiger Orga- 
nismus, der von innergeistigen 
Kräften und Ordnungen her ge- 
steuert wird. Des Menschen inner- 
ster Wesenskern wird von seinem 
Schöpfer in überragender Tran- 
sparenz erklärt und dargestellt. 
Sind Sie nachdenkend und fra- 
gend geworden, dann wenden Sie 
sich bitte unverbindlich und ver- 
trauensvoll an die 


LORBER-GESELLSCHAFT eV. 
Postfach 176 
D-7120 Bietigheim-Bissingen 


Nazi-Internationale 


Netzwerke 
des Herrn 
Genoud 


Siegfried Heller 


Die persönliche Geschichte von Francois Genoud demonstriert in 
klassischer Weise, wie sich Links- und Rechtsterrorismus und organi- 
siertes Verbrechen überkreuzen und mit welcher Kombination nach- 
richtendienstlicher und finanzieller Gruppierung terroristische Ope- 
rationen gesteuert werden. Untersuchungen und Ermittlungen im 
Bereich sämtlicher Destabilisierungsoperationen des Terrorismus, 
des religiösen Fundamentalismus oder der sogenannten Umwelt- 
schutzbewegungen werden ohne Berücksichtigung dieser Hinter- 
gründe niemals zu nachhaltigen Erfolgen führen. 


Im Alter von 21 Jahren trat Ge- 
noud der schweizerischen Natio- 
nalen Front bei und stand so seit 
seiner Jugend mit dem bekann- 
ten NS-Ideologen und »Fronti- 
sten« Georges ÖOltramare in 
Verbindung. Die Familie Oltra- 
mare ist eine der führenden 
Schweizer Bankiersfamilien, die 
seit Generationen im Vorstand 
der Genfer Bank »Lombard 
Odier« vertreten ist. Die Bank 
»Lombard Odier« wurde durch 
ihre Verbindungen zu Allen 
Dulles’ Operationen für das 
»Office of Strategic Services« in 
Bern während des Zweiten 
Weltkrieges bekannt. Die Bank 
wurde von Dulles dafür benutzt, 
die Kapitulation des SS-Gene- 
rals Karl Wolff, der damals die 
deutschen Truppen in Nordita- 
lien befehligte, zu erleichtern. 
Genoud spielte bei den Ver- 
handlungen von Dulles mit Ge- 
neral Wolff eine Vermittlerrolle. 


Befreundet 
mit Exponenten des 
Nazi-Regimes 


Bereits 1940 betrieb Genoud in 
Lausanne den Nachtclub »Oa- 
sis« als Deckmantel für Opera- 
tionen der deutschen Abwehr. 
Vor seinen Aktivitäten in Lau- 
sanne hatte Genoud 1936 wäh- 
rend einer ausgiebigen Nahost- 
Reise die Bekanntschaft des 
Gromuftis von Jerusalem und 
Hitler-Verehrers Al-Husseini 
gemacht. Genouds reichhaltige 
Beziehungen im Nahen Osten 
gehen schon auf diese Phase zu- 
rück. 
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1943 verfügte Genoud über aus- 
reichende Verbindungen in der 
Bankenwelt, um die Vorausset- 
zungen für die Operation zu 
schaffen, die später unter dem 
Namen »Odessa« bekannt wur- 
de. Dabei wurden gewaltige 
Summen, noch unter der Kon- 
trolle von Nazi-Größen, auf 
Schweizer Konten transferiert 
und die Evakuierung von Nazi- 
und SS-Führern nach Marokko, 
Spanien und Lateinamerika er- 
möglicht. Mit Hilfe der Firma 
Gebr. Diethelm, die unter dem 
persönlichen Einfluß Martin 
Bormanns eingerichtet wurde 
und bis Ende der 40er Jahre exi- 
stierte, wurden Tausende von 
Nazi-Führern in das Ausland 
verfrachtet. 


Genoud war mit einer Reihe von 
Exponenten des Nazi-Regimes 
befreundet, unter anderem mit 
SS-General Wolff, dem Luftwaf- 


“ fen-Oberst Hans-Ulrich Rudel, 


General Ramcke, Otto Skorzeny 
und Hitlers Wirtschaftsminister 
Hjalmar Schacht. 


Es ist auch bekannt, daß Ge- 
noud Dokumente von NS-Grö- 
Ben wie Josef Goebbels, Martin 
Bormann und Hermann Göring 
sammelte und zum Nachlaßver- 
walter dieser Dokumente wurde. 
Genoud war Vertrauensmann 
dieser Familien und tätigte für 
sie auch Bankgeschäfte. 


Operation 
Land of Fire 


Es hat den Anschein, daß Ge- 
noud nach Kriegsende verhaftet 
wurde, aber auf Grund der In- 


tervention von Paul Dickopf, der 
später Chef von Interpol wurde, 
wieder freikam. 1955 hielt sich 
Genoud zusammen mit Wolff 
und Ramcke in Tanger auf. 1956 
traf er sich mit Schacht und dem 
ehemaligen SS-Offizier Hans 
Reichenberg in Kairo, wo über 
verschiedene Investitionen in 
Marokko entschieden wurde. Zu 
dieser Zeit beginnen auch die 
Kontakte zu den Algeriern Ben 
Barka und Ben Bella. Durch die 
Bekannschaft mit Ben Bellas 
Schatzmeister Mohammed Khi- 
der wird Genoud offiziell zum 
Finanzmanager der FLN und 
pendelte in dieser Funktion zwi- 
schen Kairo und Tanger. 


Im Laufe dieser Jahre wurden 


auch Operationen dieses weiter- 
bestehenden Nazi-Netzwerkes 
nach Argentinien ausgedehnt, 
wobei wiederum Genoud behilf- 
lich ist. Hans-Ulrich Rudel spielt 
hier eine Rolle, und Klaus Bar- 
bies Operationsbasis wurde da- 
mals geschaffen. Die Transfers 
von Nazi-Reichtümern wurden 
in der Nachkriegszeit unter der 
Schirmherrschaft des OSS- be- 
ziehungsweise CIA-Chefs Allen 
Dulles abgewickelt. Der Code- 
name für diese Operation laute- 
te »Operation Land of Fire«. 
Für die Koordinierung dieser 
Übernahme von Finanzen und 
Nazi-Führungspersonen war bis 
1951 eine Abteilung des US- 
Außenministeriums, das Office 
of Policy Coordination, zu- 
ständig. 


Nach dem Krieg finanzierte Ge- 
noud mit Hilfe der Gebr. Diet- 
helm die Nazi-Publikation »Der 
Weg«, die in Buenos Aires her- 
ausgegeben wurde. Ende der 
40er Jahre stellte die Broschüre 
den ersten Versuch dar, den Na- 
zi-Apparat international zu re- 
gruppieren. 


Zu den anderen Organisationen, 
die Genoud schuf, zählte auch 
die 1959 gegründete »Interna- 
tionale Vereinigung der Freunde 
der arabischen Welt«. Weitere 
Kontakte Genouds im arabi- 
schen Raum, die auf die 50er 
und 60er Jahre zurückgehen, 
sind der französische Nazi-Kol- 
laborateur und Arabist Jacques 
Benoist-Mechin und El Wakhil 
el Kabbani, der Direktor des 
arabischen Informationszen- 
trums in Genf. 


Mit Hans Reichenberg gründete 
Genoud damals die Münchener 
Import-Export-Firma »Arabo- 
Afrika«. Reichenberg wurde 
später der Wirtschaftsberater 
des algerischen Präsidenten 
Boumedienne. Über eine Reihe 
von weiteren arabischen Kon- 
takten, die früher als Mittels- 
männer für die deutsche Abwehr 
fungierten, konnte Genoud sei- 
ne Beziehungen in die funda- 
mentalistische Moslem-Bruder- 
schaft und Strömungen der ara- 
bischen Befreiungsbewegungen 
wie die FLN oder Polisario aus- 
bauen. 


Drogenschmuggelzentrum 
Casino du Liban 


Mitte 1960 war Genoud in der 
Export-Import-Firma Interlogia 


® 


S. A. in Fribourg tätig. Wenig 
später gründete er in Genf die 
»Banque Commerciale Arabe«. 
Von da ab wurde Genf zum 
Zentrum der FLN-Finanzen und 
Waffengeschäfte, die üblicher- 
weise von deutschen Ex-Nazis 
abgewickelt wurden. 


Otto Skorzeny, der sich nach 
dem Krieg in Madrid niederge- 
lassen hatte, war zum Beispiel 
ein Teil dieser Waffenschieber- 
Operationen, über die sowohl 
die Finanzierung der französi- 
schen OAS wie der FLN besorgt 
wurde. Mitte der 60er Jahre fi- 
nanzierte Genoud ein größeres 
Waffen-gegen-Drogen-Geschäft 
zwischen dem als Drogen- 
schmuggelzentrum bekannten 
libanesischen Casino du Liban 
und einer nicht näher bezeichne- 
ten »französischen Organisa- 
tion«. 


Genoud war auch bei dem Auf- 
bau von Kontakten zwischen Pa- 
lästinensern und den alten Nazi- 
Netzwerken behilflich. Bei der 
von Rechtsextremisten im April 
1979 in Barcelona organisierten 
Konferenz unter dem Titel 
»Neue Europäische Ordnung« 
sprach eine Al-Fatah-Delega- 
tion zum Thema der »Palästi- 
nensischen Revolution«. 


Genoud organisierte auch Trai- 
ningsmöglichkeiten für Al-Fa- 
tah-Gruppen, wobei Altnazis 
wie zum Beispiel der Belgier 
Karl van de Put, ehemals Soldat 
des Afrika-Corps, und Norbert 
Schuller eingesetzt wurden. 
Einigen Hinweisen zufolge soll 
Schuller, der gegenwärtig in 
Rom ansässig ist, in den Mord an 
Aldo Moro verwickelt sein. Of- 
fensichtlich wurde ein Angestell- 
ter von Schullers Export-Im- 
port-Firma nach dem Anschlag 
von der Polizei festgenommen, 
als er sich in den Räumen der 
»Heraldischen Gesellschaft« 
aufhielt, die sich ganz in der Nä- 
he von Moros Büro befindet. 
Der Angestellte Moreno wurde 
später ohne weitere Erklärung 
wieder freigelassen. 


Im September 1969 trat Genoud 
als Berater von zwei palästinen- 
sischen Terroristen der PFLD 
auf. Zu diesem Zeitpunkt wurde 
Genoud auch in die Vereinigung 
arabischer Rechtsanwälte aufge- 
nommen, deren Vorsitz Ge- 
nouds alter Freund, der Marok- 
kaner Youssouni inne hat. Eine 
weitere wichtige Verbindung 
zum palästinensischen Terroris- 


mus war die Beziehung Genouds 
zu dem französischen Rechtsex- 
tremisten Francois Duprat, der 
1979 umgebracht wurde. Duprat 
war der Organisator der franzö- 
sischen palästinensischen Ver- 
einigung und spielte eine wichti- 
ge Rolle bei dem Aufbau der 
seperatistischen bretonischen 
Befreiungsbewegung. 


Die Schlüsselrolle im 
Finanzimperium 


Zu Beginn der 70er Jahre weite- 
te Genoud die Finanzierung der 
Nazi-Internationale und seine 
Bankgeschäfte insgesamt aus. 
1971 engagierte sich Genoud 
weiter verstärkt bei Waffen- 
schiebereien in den Libanon. 
Durch Mithilfe seines Gefährten 
Gaston Armand Guy Amaudruz 
wickelte Genoud ein großes 
Waffengeschäft in den Nahen 
Osten via Libanon ab. Weitere 
Geschäfte dieser Art schlossen 
sich an. 1977 exponierte sich 
Genoud durch seine weitgehen- 
de Unterstützung für den Terro- 
risten Bruno Breguet. 


Im Dezember 1979 entschied 
ein Schweizer Gericht, daß die 
»Banque Commerciale Arabe« 
(BCA) rechtmäßiges Eigentum 
der algerischen Regierung ist. 
Durch diesen Beschluß endete 
eine nun 14 Jahre andauernde 
Kontroverse Genouds mit der 
algerischen Regierung über die 
Eigentumsrechte an der BCA. 
Im Laufe dieser Auseinander- 
setzungen kamen immerhin 
mehrere Personen zu Tode, dar- 
unter der ehemalige Schatzmei- 
ster der FLN, Mohammed Khi- 
der. Nach dem Gerichtsbeschluß 
wurde die BCA in die »Banque 
Algerien du Commerce Exte- 
rieur« reorganisiert. 


Ursprünglich wurde die BCA 
1958 durch Martial Gaffiot, Ge- 
rard-Charles Borguin, Max Mo- 
ser und Zouhair Mardam Bey 
gegründet. Einer der Finanzbe- 
rater der BCA war Hjalmar 
Schacht. 

Die Person Mardam Beys spielt 
im Finanzimperium Genouds ei- 
ne Schlüsselrolle. Die Familie 
Mardam Beys stammt aus Syrien 
und ist wahrscheinlich wichtig- 
ster Finanzgeber der Parti Popu- 
laire Syrien (PPS), eine faschisti- 
sche Partei, die in den 30er Jah- 
ren gegründet wurde. Die BCA 
wurde bis zu deren Übernahme 
durch die algerische Regierung 


von Genoud und Mardam Bey 
geleitet. 


Mardam Bey steht gegenwärtig 
mit dem Genfer Institut »Bank 
für Saudi-Swiss Trade and In- 
vestment« in Verbindung. Dar- 
über ergibt sich möglicherweise 
eine wichtige Querverbindung 
zur Finanzierung des Apparates 
von »Islam and the West«, der 
im Zentrum der islamisch-fun- 
damentalistischen Destabilisie- 
rungen steht. 


Der Hauptgeldgeber für »Islam 
and the West« ist die »Bank Dar 
Al-Islami« (D.M.I.) des Prinzen 
Muhammed al Faisal. Die 
D.M.I. ist gegenwärtig Objekt 
der Ermittlungen französischer 
Sicherheitsorgane. Weiterhin 
gibt es zwischen Mardam Bey 
und der Gruppe saudischer Fi- 
nanziers, die sich um die Königs- 
familie gruppiert, einige Verbin- 
dungen. Zu dieser Gruppe gehö- 
ren Akram Ojjeh, Fuad Rizg, 
Adnan Kashoggi und Gaith 
Pharon. 


Der Vater von Zouhair Mardam 
Bey, Kahlil Mardam Bey, war 
Ende der 40er Jahre syrischer 
Außenminister und enger Ge- 
fährte von Otto Skorzeny. Erst 
kürzlich gab es zwischen Ge- 
noud, Frau Skorzeny und Mar- 
dam Bey Zusammenkünfte. Bei 
diesen Treffen in Paris wurden 
die Möglichkeiten neuer Ge- 
schäftsaktivitäten in der Bundes- 
republik, Brasilien, Argentinien, 
Nahost und Marokko erörtert. 
Einer Quelle zufolge ist die 
»Bank for Saudi-Swiss Trade 
and Investment« das Instrument 
dieser Transaktionen. Bei den 
besprochenen Geschäften soll es 
sich in der Hauptsache um Kapi- 
talflucht handeln. Der Reprä- 
sentant Frau Skorzenys für Ma- 
rokko, New York, Florida und 
Mexiko ist Sheik Awad. 


Mit US-Hilfe eine »Neue 
Europäische Ordnung« 


Darüber hinaus spielt bei Ge- 
nouds Finanzoperationen der 
ehemalige Direktor der »Union 
Bank of Switzerland« (UBS), 
Dr. Alfred Schäfer, eine Schlüs- 
selrolle. Schäfer war ein enger 
Vertrauter Hjalmar Schachts. 
Schäfer, mittlerweile 80 Jahre 
alt, stand bei allen Finanzangele- 
genheiten der Vor- und Nach- 
kriegs-Nazizirkel im Mittel- 
punkt. 


Beispielsweise war er Direktor 
der Interhandel AG, einer Fi- 


nanzholdinggesellschaft der IG 
Farben. Die Beziehung Genouds 
zu Schäfer ist der Schlüssel zum 
Verständnis der bereits ange- 
deuteten Finanzierungsoperatio- 
nen der Moslem-Bruderschaft. 
Schon in den 50er Jahren be- 
gann Schäfer in Agypten ins Ol- 
geschäft einzusteigen, wobei ihm 
Schacht und alte Abwehr-Mit- 
glieder zur Seite standen. Einer 
davon ist der zur Zeit in der 
Schweiz residierende Ahmed 
Huber. 


Durch den Aufbau der Organi- 
sation »Neue Europäische Ord- 
nung« entstand unter dem Ein- 
fluß der anglo-amerikanischen 
Dienste ein umfassendes inter- 
nationales Netzwerk, bei dem 
auch die Ursprünge der grü- 
nen Umweltschützer-Bewegung 
heute zu suchen sind. Zu den 
Organisationen, die im Umkreis 
von Amaudruz entstanden sind, 
zählt auch der »Weltbund zum 
Schutze des Lebens« (WSL), der 
bis heute eine Rolle in der grü- 
nen Bewegung spielt. Der WSL 
wurde 1960 von dem öster- 
reichischen Schriftsteller Günt- 
her Schwab in Salzburg gegrün- 
det. Einer von Schwabs engeren 
Mitarbeitern war Theodor Sou- 
cek, ein ehemaliger SS-Offizier, 
der in Wien ansässig ist. Der 
WSL hat Organisationen in 
Schweden, Holland, Belgien, 
Schweiz, Italien, Österreich, Ju- 
goslawien, Spanien und Israel. 
Amaudruz selber wies auf die 
Bedeutung des WSL für die grü- 
ne Bewegung hin. 


Der WSL kooperiert mit der of- 
fen rassistischen »Gesellschaft 
für biologische Anthropologie, 
Eugenik und Verhaltensfor- 
schung«, deren Vorsitz der 
rechtsradikale Hamburger An- 
walt Jürgen Rieger inne hat. Rie- 
ger steht wiederum mit dem po- 
lizeilich gesuchten Rechtsextre- 
misten Thies Cristophersen in 
Verbindung. 


Militante Strömungen der 
Umweltschützer 


Darüber hinaus gibt es weitere 
Querverbindungen dieses Altna- 
zi-Netzwerkes zu den militanten 
Strömungen der Umweltschüt- 
zer. Beispielsweise hob der jetzi- 
ge Bundestagsabgeordnete der 
Grünen, Roland Vogt, die Be- 
deutung der Kontakte zu Füh- 
rern wie Ahmed Ben Bella her- 
vor. Vogt steht auch im Mittel- 
punkt der Kontakte der Grünen 
zum libyschen Regime. 


Diagnosen 35 


Nazi-Internationale 


Netzwerke 
des Herrn 
Genoud 


Professor Henning Eichberg, 
Theoretiker der neuen national- 
revolutionären Strömung, die 
Links- und Rechtsextremisten, 
Grünen, Alternative und Sepe- 
ratisten vereinigt, ist von Amau- 
druz, Armin Mohler und ande- 
ren geprägt worden. Aus dem 
Dunstkreis dieser neuen mili- 
tanten national-revolutionären 
Ideologie formierten sich auch 
die dem Muster der »Roten Zel- 
len« nachempfundenen Neo- 
Nazi-Terrorgruppen um Odfried 
Hepp, Kexel und Fraas. 


Der Grundstein für diese weit- 
verzweigten Aktivitäten waren 
die Anstrengungen von Amau- 
druz, Anfang der fünfziger Jahre 
die verschiedenen Strömungen 
des Nachkriegs-Naziapparates 
auf internationaler Ebene zu- 
sammenzufassen. 1950 fand in 
Rom die erste Konferenz in die- 
sem Sinn statt, an der zum Bei- 
spiel Sir Oswald Mosley, der ve- 
netianische Graf Loredan, Orga- 
nisator der italienischen faschi- 
stischen MSI, der Schwede Per 
Engdahl und verschiedene ande- 
re Altnazis teilnahmen. 1951 
fand in Malmö die zweite dieser 
Konferenzen statt. 1956 wurde 
diese »Internationale« wegen 
zweitrangiger Differenzen zwi- 
schen den Delegationen formell 
aufgelöst, die Infrastruktur für 
verdeckte Operationen aller Art 
aber weiter aufrechterhalten. 


Auf operationeller Ebene über- 
lappt sich dieser Apparat der 
Nazi-Internationale mit folgen- 
den konspirativ arbeitenden ein- 
flußreichen Gruppierungen: den 
Freimaurerlogen des schotti- 
schen Ritus in Italien (Propa- 
ganda Due oder P 2), der Mon- 
te-Carlo-Loge in Monaco, der 
Alpina-Loge in Lausanne, der 
United Grand Mother Lodge in 
London (Vorsitz Herzog von 
Kent). Dazu kommen fast sämt- 
liche separatistische Gruppen 
samt ihrer terroristischen Infra- 
struktur: die baskischen (ETA), 
korsischen, bretonischen, arme- 
nischen, elsässischen und tiroli- 
scher. Zum gleichen Kreis ge- 
hört die »Gesellschaft für be- 
drohte Völker«, in der unter an- 
derem der schwedische Neonazi 
Per Engdahl, Frau Brigitta von 
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Wolf (die Nichte Hermann Gö- 
rings), Henning Eichberg aktiv 
sind. 


Eine Waffen-Drogen- 
Terror-Internationale 


Beispielhaft für die Protektion 
des Nachkriegs-Naziapparates 
durch Fraktionen der angloame- 
rikanischen Dienste ist der Fall 
Otto Skorzeny, der unter Hitler 
für Sonderkommandos verant- 
wortlich war. Skorzeny heiratete 
die Nichte von Hjalmar Schacht, 
die heute zusammen mit Ge- 
noud in diversen Finanzschiebe- 
reien engagiert ist. 


Aller Wahrscheinlichkeit war 
Skorzeny schon während des 


a 
ne /, 


Krieges ein Einflußagent der 
britischen Dienste, dem nach 
dem Krieg die Aufgabe zugewie- 
sen wurde, SS und Äbwehr- 
Netzwerke in die Hände der an- 
gloamerikanischen Dienste zu 
übergeben. Skorzeny rettete 
nicht nur Mussolini mit sei- 
nem Handstreich-Unternehmen, 
wahrscheinlich war er auch der- 
jenige, der die geheimen Unter- 
lagen Mussolinis, darunter die 
Korrespondenz mit Winston 
Churchill, vor den Händen der 
italienischen Partisanen rettete. 


Skorzeny, gebürtiger Osterrei- 
cher, war auch in enger. Verbin- 
dung mit Erwin Lahousen (1939 
bis 1943 Chef der Abwehr-Ab- 
teilung II). -Skorzenys Nach- 
kriegsoperationen erstreckten 
sich im Nahen Osten auf König 
Faruks Ägypten, König Senussis 
Libyen und durch Kontakte mit 
der Familie Kalil auf Kuweit. 


US-Quellen zufolge versetzten 
die Kontakte zur Familie Kalik 
Skorzeny in die Lage, eine Reihe 
von Projekten im Nahen Osten 
zu finanzieren. Ein Sohn der Fa- 
milie Kalil und Skorzeny wirkten 
gemeinsam nach dem Krieg an 
dem .ägyptischen Raketenpro- 
gramm mit. 


Zusammen mit einem Mitarbei- 
ter namens Wermuth baute 
Skorzeny ein Netz von logisti- 
schen und finanziellen Bezie- 
hungen aus, das sich mit Genoud 
überschneidet. Mit seiner in Ma- 
drid ‚ansässigen Firma ADSAP 
war Skorzeny in Waffen- und 
Drogenschmuggel - Operationen 
nach Wien und Paris verwickelt. 
Zu dem Geflecht dieser Firmen 
gehört auch die Wefa AG in Ba- 
sel, die mit Amaudruz und Ge- 
noud in Verbindung gebracht 
wird und Beobachtungsobjekt 
französischer Stellen ist. Teil 
dieses Waffen- und Drogen- 
schmuggelapparates ist auch die 
Nazi-Terror-Internationale mit 
den Schlüsselpersonen Stefano 
della Chiaie, Klaus Barbie, Joa- 
chim Fiebelkorn und die türki- 
schen »Grauen Wölfe«. 


Die Person Gaston 
Armand Guy Amaudruz 


Fragt man Gaston Armand Guy 
Amaudruz nach dem Stand der 
Aktivitäten seiner alten »Mal- 
mö-Internationale«, so antwor- 
tet er: »Wissen Sie das Problem 
ist, daß man sich in Europa heu- 
te nirgendwo mehr treffen kann, 
das Klima ist zu sehr gegen uns. 
Wir können uns nur in den USA 
treffen, da hat man zumindest 
die garantierte Freiheit zu sagen, 
was man denkt. Hier in Frank- 
reich gibt es jetzt einen großen 
Skandal wegen der Affäre Foris- 
son (ein französischer Neonazi- 
Autor), der ein Buch geschrie- 
ben hat über die Lüge mit den 6 
Millionen. Er wurde verurteilt, 
und das ist das erste Mal, daß 
jemand wegen »historischer Hä- 
resie< verurteilt wird. Auch in 
Karlsruhe wurde jemand letztes 
Jahr auf dieser Basis verurteilt«. 


Auf die Frage nach der wachsen- 
den Übereinstimmung der Be- 
wegung von Amaudruz mit der 
Okologiebewegung, antwortet 
er: »Das ist nichts Neues. Öko- 
logismus ist etwas, das zur Rech- 
ten gehört. Erst nach 1968 ha- 
ben sich die Linken dafür inter- 
essiert, aber es stellt sich mehr 
und mehr heraus, daß sie diese 
Fragen sich nur zunutze machen 
wollen. In der Tat war das zen- 
trale Buch, das die Basis für den 
modernen Okologismus schuf, 
Günther Schwabs 1958 ge- 
schriebenes Buch »Der Tanz mit 
dem Teufel«. Das Buch war ein 
großer internationaler Erfolg 
und wurde in verschiedenen 


Sprachen übersetzt. Schwab war 
zwar nicht einer der unsrigen, er 
ist ein christlicher Fundamenta- 
list, aber alle seine Ideen wurden 
später durch die Okologiebewe- 
gung aufgegriffen«. 


Wo liegen die Gemeinsamkeiten 
von Ökologisten und Separati- 
sten? Dazu Amaudruz: »Das 
große Problem Europas heute ist 
die Hyper-Zentralisierung. Alle 
europäischen ethnischen Grup- 
pen werden in Staaten wie 
Frankreich unterdrückt, wo in 
Paris alles bis zur Farbe der Rat- 
haustüren entschieden wird. Eu- 
ropäische ethnische Gruppen 
haben das Recht auf Autono- 
mie, besonders in Gegenden wie 
Sizilien, Korsika, im Basken- 
land, im Elsaß und in Südtirol«: 


Bei Äußerungen im März 1983 
betonte Amaudruz, daß der po- 
litische Kampf der extremen 
Linken und Rechten gegen das 
System gerichtet werden muß. 
Die Bundesrepublik sei eines 
der »repressivsten Systeme in 
Europa«, danach komme Ita- 
lien, Frankreich und Spanien. 
Beispiel für Frankreich sei der 
Fall von Professor Forisson (Fo- 
risson wurde bezeichnenderwei- 
se von Noam Chomsky und Ga- 
briel Cohn-Bendit, einem Vetter 
Daniel Cohn-Bendits, unter- 
stützt). Die Tatsache, daß die 
Anarchisten in Paris Forisson 
unterstützt hätten, sei »sehr 
wichtig«. Die Anarchisten stün- 
den noch außerhalb des Systems, 
sie seien noch nicht wie die So- 
zialisten integriert. Die politi- 
sche Orientierung an Bakuin sei 
sehr wichtig. 


Die deutsche Situation sei »sehr 
instabil, aber deshalb für unsere 
Sache sehr günstig«, Massenar- 
beitslosigkeit sei eine Chance für 
eine Bewegung der »Neuen eu- 
ropäischen Ordnung«. Man 
müsse die Grenzen schließen, 
wieder Autarkie einführen und 
die Arbeitslosigkeit durch die 
Einführung des Arbeitsdienstes 
bekämpfen. 


Zur Rolle Amerikas meinte 
Amaudruz, daß es ein großer hi- 
storischer Fehler der weißen 
Rasse gewesen sei, nach Ameri- 
ka zu gehen. Die Unterdrückung 
der amerikanischen Indianer- 
Völker wie des Stammes der 
Hopi-Indianer sei ein großer hi- 
storischer Fehler, die weiße Ras- 
se hätte in Europa bleiben sol- 
len. 
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Die These der vier Idole — »Tribus«, »Specus«, »Fori«, »Theatri« - 
des Engländers Francis Bacon (1561 bis 1626) diente dem französi- 
schen Philösophen der Aufklärung Antoine Destutt de Tracy (1754 
bis 1836) als Ausgangspunkt für die Schaffung des Wortes »Ideolo- 
gie«. Mit diesem Begriff bezeichnet er »die Wissenschaft der Idee«, 
die zum Ziel die Erforschung der Herkunft und der Entwickung der 
Ideen hatte: Indem diese durch die Vernunft, ohne sie durch Reli- 
gion, Leidenschaften, Instinkte, Bevormundung durch die Kirche, 
den monarchistischen Absolutismus zu beeinflussen, auf ihren 
Ursprung zurückgeführt wurden, sollte die »Neue Ordnung« entste- 
hen, die der menschlichen Natur entsprechen würde. 


So hatte die Ideologie anfänglich 
schon nicht eine wissenschaftli- 
che Basis, sondern eine weltan- 
schauliche. Als Zentrum dieser 
Ideen von Destutt und seiner 
Zeitgenossen Cabanis, Volney, 
Garat und Daunou gründeten 
sie: das »Institut National de 


 France«. Einer seiner bekannte- 


‘sten Mitglieder war Napoleon 
Bonaparte. 


Definitionen 
der Ideologie 


Die Überzeugung von Destutt 
stimmt mit der des Professors 
Ruskin - Inspirator des Round 
Table - und der der Marxisten 
überein: »Der Durchschnitts- 
mensch in einer kommunisti- 
schen Gesellschaft würde die 
Weiheit und die Erkenntnis ei- 
nes Artistoteles, eines Goethe 
und eines Marx besitzen, der 
Hervorragende wird bisher un- 
geahnte Höhen erreichen« (Le- 
on Trotzki-Bronstein 1925 in 
seinem Buch »Literatur und Re- 
volution«). 


Diese Idee verfolgend, rechtfer- 
tigen Professor White und sein 
Sprecher Bzrezinski, Berater des 
ehemaligen US-Präsidenten 
Jimmy Carter, die Zerstörung 
der bestehenden Strukturen mit 
der gleichen ideologischen Er- 
wartung, daß der Mensch als 
Spezies perfekt gemacht werden 
kann. Einige der ideologischen 
Systeme, die dieses Ziel zu ver- 


wirklichen suchten, sind Natio- ' 


nalismus, Internationalismus, 
Kommunismus, Faschismus, De- 
mokratie, Liberalismus, Natio- 
nalsozialismus, Falangismus, 
Neue Linke, Anarchie, Traditio- 
nalismus, Rassismus. 


Der »Kleine Larousse« von 
1955 gibt dem Begriff »Ideolo- 
gie« außer der Bedeutung im 


Sinn der »Wissenschaft der Ide- 
en« auch die Bedeutung eines 
Systems »idealistischer« Ideen, 
das deren Verwirklichung dient, 
oder auch »das System, welches 
die Ideen »an sich«, als bar jegli- 
cher Metaphysik, nimmt«. Wei- 
terhin hat Ideologie dem »Klei- 
nen Larousse« zufolge, noch die 
Bedeutung »Betrachtungsweise 
eines Ideologen«. 


Sterile Diskurse über 
unwirkliche Ideen 


Das Lexikon von »Lalande« fügt 


hinzu: »Sterile Diskurse über 
Ideen, die der Wirklichkeit nicht 
entsprechen.« 


Der Deutsche Karl Löwenstein 
definiert sie als »ein System ko- 
härenter Ideen und Glaubens- 
sätze, die das Verhalten des 
Menschen der Gesellschaft ge- 
genüber erklären und die zu der 
Annahme einer Verhaltenswei- 
se, die diese Ideen und Glau- 
benssätze widerspiegeln, füh- 
TEN«. 


Der spanische Kardinal Enrique 
Tarancön, ideologisch »progres- 
sistisch gesinnt«: »Ich gehöre 
keiner Ideologie an, da sie im- 
mer unobjektiv und verschlossen 
ist«. 


K. R. Valhal, 1969 in »Cultist 
Distortion«: »Die Verzerrung 
durch den Kult ist eine der größ- 
ten internen Gefahren, die einer 
politischen Bewegung drohen 
können. Auf der Seite der Rech- 
ten fehlt es nicht an uneffektiven 
politischen Kulten. Aufgrund 
seiner eigenen Beschaffenheit 
kann ein Kult niemals politische 
Macht erlangen... durch ihre 
steife Loyalität einer Ideologie 
gegenüber . . . wobeidie Kultan- 
hänger blind dem ideologischen 


Führer zum Land des wahren 
Glaubens folgen ... . gleich, ob 
sie gegen »die internationalen 
Bankiers«, für den »Kapitalismus< 
oder gegen die Illuminati kämp- 
fen - die Kultanhänger sind der 
Wirklichkeit . . . der Massenpsy- 
chologie gegenüber blind.« 


Dr. med. Siegfried Ernst, »Union 
der Europäischen Initiativen zur 
Verteidigung der Menschenwür- 
de«: »Nicht um die Freiheit der 
Frauen gehe es wirklich in der 
Auseinandersetzung betreffend 
Abtreibung, sondern um einen 
ideologischen Kampf auf Welt- 
ebene gegen das christliche 
Menschenbild«. 


Papst Paul VI. in »Christen für 
den Sozialismus«: »Das Chri- 
stentum kann nicht für eine Le- 
bensauffassung instrumentali- 
siert werden, und die christliche 
Hoffnung kann nicht auf eine 
konkrete politische Ideologie re- 
duziert werden«. 


Pabst Paul VI. in der Enzyklika 
»Octogesima Adveniens«: »Der 
Christ, der seinen Glauben in ei- 
ner als Dienst aufgefaßten politi- 
schen Aktion leben will, kann 
sich nicht, ohne mit sich selbst 
im Widerspruch zu stehen, zu 
ideologischen Systemen beken- 
nen, die sich seinem Glauben 
und seinem Konzept des Men- 
schen, radikal oder in wichtigen 
Punkten, widersetzen. Es ist also 
nicht erlaubt, der marxistischen 
Ideologie, ihrem atheistischen 
Materialismus, ihrer Dialektik 
der Gewalt und ihrer Auffassung 
bezüglich der Freiheit des Indi- 
viduums im Kollektiv, wobei 
gleichzeitig jegliche Transzen- 
denz dem Menschen und seiner 
persönlichen und kollektiven 
Geschichte abgesprochen wird, 
anzuhängen. - Der Christ unter- 
stützt auch die liberale Ideologie 
nicht, die die persönliche Frei- 
heit überspannt, indem sie diese 
jeglicher Begrenzung entzieht, 
diese durch die exklusive Suche 
nach dem Interesse und der 
Macht stimuliert und die Soli- 
daritätserscheinungen in der Ge- 
meinschaft mehr oder minder als 
automatische Folgen der Initiati- 
ve des Individuums und nicht 
mehr als Ziel und erste Ursache 
des Wertes der sozialen Ord- 
nung ansieht.« 


Demoralisierung durch 
atheistische Ideologien 


Nach Vorstellung Papst Paul VI. 
über »Christen für den Sozialis- 
mus« in der Enzyklika »Octoge- 


sima Adveniens« kann das Chri- 
stentum zwar nicht auf eine 
Ideologie beschränkt werden, 
doch kann eine Ideologie mit 
dem Christentum im Einklang 
stehen, wenn diese bestimmte 
Voraussetzungen erfüllt, wie die 
Anerkennung der Transzen- 
denz, oder der Abhängigkeit des 
Menschen von Gott. Daraus er- 
gibt sich die Anpassung an die 
»objektive Wahrheit«, an die 
»eigentliche Wirklichkeit des 
Menschen und der Dinge«, ohne 
zu versuchen, diese zu verfäl- 
schen und zu mystifizieren, wie 
es viele Ideologien, die den 
Menschen für ihre eigenen Ziele 
beherrschen wollen, versuchen. 
Sie verkehren dadurch »die ei- 
gentliche Natur des Menschen« 
durch ein ideologisches Kon- 
zept, das gegen die besagte Na- 
tur des Menschen steht und ihr 
Gewalt antut. 


John Adams schrieb zu diesem 
Thema 1787: »Die ganze Verle- 
genheit, Konfusion und Qual in 
den USA hat ihren Ursprung 
nicht in Mängel der Konstitu- 
tion, nicht im Mangel an Ehr- 
lichkeit der Tugend, sondern in 
der totalen Unwissenheit um die 
Natur des Geldes, des Kredits 
und seines Umlaufs.« 


Auch Präsident Abraham Lin- 
coln äußerte sich dazu: »Als Fol- 
ge des Krieges sind eine Reihe 
von Firmen auf den Thron erho- 
ben worden, die eine Ara der 
Korruption in den hohen Am- 
tern nach sich ziehen werden, 
und die Macht des Geldes im 
Land wird versuchen, ihre Herr- 
schaft auszudehnen, indem sie 
die Vorurteile des Volkes aus- 
nutzt, bis der Reichtum in den 
Händen einiger weniger ange- 
sammelt und die Republik zer- 
stört worden ist. In diesem Mo- 
ment bange ich mehr um die Si- 
cherheit meines Landes als je 
zuvor, mehr noch als im Bürger- 
krieg.« 


In den »Protokollen der Weisen 
von Zion« wird dazu ausgeführt: 
»In unserem Dienst stehen Leu- 
te verschiedener Meinung und 
verschiedener Parteien, Men- 
schen, die versuchen, die Mo- 
narchie wieder herzustellen, So- 
zialisten, Kommunisten und An- 
hänger aller Art von Utopien. In 
unseren Bemühungen haben wir 
uns alle ihrer bedient, jeder zer- 
stört auf seine Weise die Reste 
der Autorität und versucht, die 
bestehenden Gesetze aufzuhe- 
ben. Daher haben alle Regierun- 
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gen so viele Sorgen, sie alle ru- 
fen nach der Ruhe und der Lie- 
be, um des Friedens willen sind 
sie zu allen Opfern bereit. Je- 
doch werden wir ihnen den Frie- 
den so lange nicht geben, als sie 
nicht unsere internationale 
Weltregierung anerkennen. 


Die Völker rufen gequält nach 
den notwendigen Lösungen der 
sozialen Probleme über interna- 
tionale Abmachungen. Die 
Streitigkeiten der Parteien ha- 
ben sie in unsere Hände ge- 
bracht, denn um die Opposition 
zu lenken, ist Geld nötig, und 
das Geld haben wir.« 


Bedeutung 
der Ideologien 


Die Zitate zeigen, daß einerseits 
die Bedeutung des Begriffs 
Ideologie zweideutig ist und an- 
dererseits, daß sie politisch ver- 
standen wird. 


Man sagt, daß Napoleon der er- 
ste gewesen sei, der dieses Wort 
in diesem Sinn gebrauchte, als er 
die Philosophen, die gegen ihn 
waren, verächtlich »Ideologen« 
schimpfte. Später hat der Mar- 
xismus diesen Begriff als Waffe, 
um das sogenannte bourgeoise 
Denken als Lügennetz, als My- 
stifikationen und Fiktion zu be- 
zeichnen, benutzt. Später hat 
sich diese Art, den Gegner zu 
diskreditieren, verbreitet und ist 
so gegen den Marxismus selbst 
benutzt worden. 


Später hat das wissenschaftliche 
und technokratische Denken - 
dem Wirtschaftsmaterialismus 
des liberalen Kapitalismus und 
des Sozialismus verpflichtet — 
den Begriff Ideologie in positi- 
vem Sinn benutzt, wobei Wis- 
senschaft diesem entgegenge- 
setzt wurde. So schreibt der Phi- 
losoph Ugo Spirito, daß »das 
Wissen, um dessen Willen die 
Vereinigung der Erde stattfin- 
det, das wissenschaftliche Wis- 
sen ist, während die anderen Ar- 
ten des Wisens, die auf bestimm- 
te Gebiete oder gewisse soziale 
Gruppen beschränkt sind, die 
Religionen, die Philosophien 
und die politischen Ideologien 
sind.« 


Die Auffassung ist subjektiv, da 
sie das universale Streben eini- 
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ger Religionen mit dem der Wis- 
senschaft, die Einheit durch den 
Glauben mit der Einheit im wis- 
senschaftlichen Streben, nicht 
vergleicht, sondern diese Einheit 
der Wissenschaft den Religions- 
kämpfen gegenüberstellt — ge- 
nauso wie es andersherum ge- 
macht werden könnte, nämlich 
das Streben um Einheit im Glau- 
ben des Katholizismus den wis- 
senschaftlichen Auseinanderset- 
zungen gegenüberzustellen. Die- 
se können wegen ihrer Auswir- 
kungen in der Praxis schwerwie- 
gende Folgen haben, wie die 
Auseinandersetzung über die 
Bevölkerungskontrolle und Eu- 
thanasie, oder auch jene Ausein- 
andersetzungen, die »Falken der 
Entwicklung« den »Tauben der 
Okologie« gegenüberstellen. 


Diesem Kriterium folgend, be- 
stünde der Unterschied im fol- 
genden: Religionen, Philosophie 
und politische Ideologien mei- 
nen die Wahrheit zu besitzen, 


während die Wissenschaft sich 
durch die »Erkenntnis ihrer ei- 
genen hypothetischen Beschaf- 
fenheit« charakterisiert, die sich 
in »ihrer Suche, an die universa- 
le Zuammenarbeit appellie- 
rend« zeigt. Spirito fügt aber, 
hinzu, daß »es kein Kriterium 
für die Erkenntnis, außer dem 
der wissenschaftlichen Untersu- 
chung, mehr geben kann, wenn 
einmal das Prinzip der Informa- 
tion nur durch die Wissenschaft 
akzeptiert worden ist«, wobei ei- 
ne »wissenschaftliche Revolu- 


tion« stattfindet, die sowohl eine‘ 


»neue Auffassung der Moral« 
als auch ein neues Ideal nach 
sich zieht, den menschlichen Or- 
ganismus selbst biologisch zu än- 
dern, indem man in seiner Bil- 
dung und seiner Entwicklung 
von ersten Regungen des Em- 
bryos an eingreift. Ein Sprung 
von der reinen Wissenschaft in 
die Technik, geleitet durch. die 
»Idee« der Veränderung def 
Welt. 


Napoleon Bonaparte bezeichnete alle Philosophen, die gegen 
ihn waren, verächtlich als »Ideologen«. 


Wissenschaft als Technik 
der Zukunft 


Da Spirito keinen anderen Weg 
sieht als den, sich der Wissen- 
schaft und der Technik anzuver- 
trauen, die er für unvereinbar 
mit der Religion und der Phi- 
losophie hält, stellt seine Hal- 
tung in sich schon eine ideologi- 
sche Haltung dar, da sich diese 
auf den Glauben an seine »Idee« 
stützt, der fordert, dies bis zu 
ihrer Verwirklichung zu verfol- 
gen, bis zum »Sieg der Idee«, 
wie Hegel es nennt; einen Sieg, 
den Spirito durch »neue und un- 
vorhergesehene Fähigkeiten« 
der Wissenschaft in Wirklichkeit 
umgesetzt sieht. 


Die Wissenschaft »wird dem 
Menschen sogar eine durch die 
Wissenschaft gebaute Zukunft 
schenken können« - eine Hoff- 
nung, die einen Mythos darstellt, 
da jeder Zweifel an der rein 
durch die Vernunft zu steuern- 
den Wirklichkeit ausgeschlossen 
wird. 


So entsteht eine neue Ideologie 
die die Wissenschaft als Technik 
zum Bau der Zukunft ansieht 
und auf diese Weise ihre eigene 
Macht stärkt und unterstützt, die 
alles das ausschließt, was sich ih- 
rer Organisation und ihrer eige- 
nen Macht widersetzt. 


F.G. Hanke schreibt 1977 in 
»Politische Briefe«: »Das wich- 
tigste für ideologische Arbeit, 
die der praktischen Politik nut- 
zen soll, ist ihre Praxisnähe. 
Wollte man sie nur als zweck- 
freie Wissenschaft, als Selbst- 
zweck betreiben, dann wäre dies 
gewiß eine uferlose Sisyphusar- 
beit. Geht man aber immer nur 
von der unverfälschten Natur 
des Menschen aus, von der Er- 
forschung seiner Bedürfnisse 
und seines Wesens, dann — und 
nur dann — wird der konkreten 
Politik ein echter Dienst er- 
wiesen.« 


Ideologien als 
Wissenschaft der Ideen 


Diese Bedeutung hängt von der 
ab, die dem Wort Idee zuge- 
schrieben wird und nicht zuletzt 
von dem realistischen oder idea- 
listischen Konzept, von dem 
man ausgeht. In anderen Wor- 
ten, ob diese Ideen »von selbst« 
plötzlich kommen - sei es durch 
göttliche Erleuchtung oder, wie 
Platon erklärte, durch die Erin- 
nerung des Unterbewußtseins an 
unser vorhergehendes Leben - 


oder ob sie Frucht einer Auffas- 
sung sind, die durch Befruchtung 
unserer Vernunft durch die 
Wirklichkeit, die wir erleben, 
geprägt worden ist. 


So können wir zwischen der 
idealistischen Methode und zwi- 
schen der realistischen wählen, 
je nachdem ob wir von der Idee 
auf die Sache oder von der Sache 
auf die Idee schließen. Über bei- 
de Methoden entstehen Ideen, 
doch müssen diese sich im zwei- 
ten Falle an die Wirklichkeit an- 
passen, während es sich beim er- 
steren darum handelt, daß man 
versucht, die Wirklichkeit den 
Ideen, die man über diese in sei- 
ner Idealvorstellung hat, anzu- 
passen beziehungsweise ihnen 
entsprechend die Wirklichkeit 
versucht zu ändern. 


Der sogenannte gemäßigte Rea- 
lismus, der die ganze menschlich 
erfaßbare Wirklichkeit zu um- 
fassen sucht, erhebt sich von die- 
ser Wirklichkeit zu den univer- 
salen Ideen, nicht ohne ihre Eig- 
nung bezüglich der eigentlichen 
Wirklichkeit anzuzweifeln und 
immer bereit, sie nachzuprüfen, 
sobald die bessere Erkenntnis 
dieser es erfordert. Gerade weil 
er, der gemäßigte Realismus, die 
ganze Wirklichkeit zu betrach- 
ten sucht, obwohl in dem, was 
sie als Einzigartiges und Univer- 
sales, als auch in dem, was sie als 
schwer Verständliches und leicht 
Erkennbares besitzt, kann er 
nicht auf die Religion verzich- 
ten, noch auf irgendeine Art die 
göttliche Offenbarung dem 
Menschen gegenüber als eine 
geschichtliche Wirklichkeit, und 
zwar als etwas, was man aus sich 
selbst heraus nicht verstehen 
kann, was man jedoch nicht ver- 
gessen soll, ableugnen. 


Diese Bedeutung der Wissen- 
schaft der Ideen entspricht der 
klassischen griechischen »Theo- 
rie«, als Resultat der tiefen Be- 
trachtung der Natur, sowohl auf 
stofflicher als auch metaphysi- 
scher Ebene, wobei die offen- 
barte und geschichtliche Reli- 
gion als übernatürliche Wirk- 
lichkeit in diese Betrachtung 
eingepaßt wird. Diese Bedeu- 
tung steht im Gegensatz zu der 
der Ideologie als subjektive Er- 
fassung der Welt durch unsere 
Idee. 


Ideologie als ein aus Ideen 
bestehendes Programm 


Im Gegensatz zu der Wissen- 
schaft der Ideen, die versucht, 


diese in der Ordnung der Natur 
zu finden, indem sie diese in dem 
physikalischen als auch meta- 
physischen Aspekt betrachtet, 
finden wir das Konzept Ideolo- 
gie als Ideologie verstanden, 
charakterisiert dadurch, daß es 
nicht versucht, unsere Ideen an 
die Dinge, an die Natur anzupas- 
sen, sondern im Gegenteil ver- 
sucht, diese unsere Ideen anzu- 
passen, mit dem Wunsch, eine 
Welt im Geist zu bilden und sie 
diesem entsprechend zu ver- 
wirklichen. 


So taucht, vom soziologischen 
Blickpunkt aus gesehen, das 
Konzept der Ideologie auf, wel- 
ches Mannheim als psychologi- 
sches bezeichnet, im Gegensatz 
zu dem vom ontologischen Ge- 
sichtspunkt aus gesehene, das 
sich selbst verneint, weil es die 
Existenz oder die Möglichkeit 
der Erkenntnis einer natürlichen 
Ordnung abstreitet, indem ver- 
sucht wird, die objektive ontolo- 
gische Einheit der Welt durch 
die Einheit, die durch das den- 
kende Subjekt aufgezwungen 
wird, zu ersetzen: durch »das 
Bewußtsein an sich« der Aufklä- 
rung der historischen Schule, in 
dem »Weltgeist« Hegels und 
später in dem »Klassenbewußt- 
sein« wiederfindet. 


Von einem ähnlichen Stand- 
punkt aus gesehen hat Yves R. 
Simon gesagt, daß die Ideologie 
zum Ziel nicht ein einfaches 
»Objekt« habe, sondern ein 
»Wunschobjekt«, welches un- 
vermeidlich subjektiv sei, egal 
ob es individuell oder kollektiv, 
spontan oder durch den starken 
Einfluß durch die Massenme- 
dien geschaffen worden sei. 


Als Ziel 
ein Wunschobjekt 


Weidle meint, daß dieses Kon- 
zept der Ideologie nicht Teil der 
idealistischen Philosophie ist, 
sondern daß sich jene von dieser 


“als angewandte Wissenschaft 


von einer reinen Wissenschaft 
abhebe, gerade weil sie als Ziel 
ein Wunschobjekt habe. Diesen 
Gedanken verfolgend, meinte 
Weidle, daß die Ideologie ein 
Ideensystem ist, das »für irgend 
etwas nützlich ist«, »sie existiert, 
um eine vorgenommene und 
kollektive Aktion möglich zu 
machen«. »Es ist vor allem dann 
ein Programm, wenn diese Ak- 
tion auf lange Zeit angelegt ist.« 
Dazu teilt er die Ideologien in 
beschränkte und’ totalitäre ein, 


totalitär dann, wenn sie wie der 
marxistische Kommunismus das 
ganze Universum einschließen. 


J. J. Chevallier, vom gleichen 
Standpunkt aus, definierte den 
Begriff Ideologie als »ein kohä- 
rentes System und eine Ideen- 
struktur intellektueller Vorstel- 
lungen, denen es möglich ist, das 
menschliche Verhalten in eine 
bestimmte Richtung zu lenken«, 
ein System, welches deshalb als 
Stütze einer politischen Aktion 
anzusehen ist - eine Auffassung, 
die der folgenden entspringt: 
»Ein Denken, das es gab, als die 
Philosophen ihre Bemühungen 
nicht so sehr der Philosophie an 
sich widmeten, die die desinter- 


essierte Suche nach der Wahr-: 


heit darstellen würde, sondern 
einer allgemeinen Ideologie, de- 
ren Ziel es war, das menschliche 
Verhalten in seinen verschiede- 
nen Aspekten zu ändern.« 


Dieses Konzept der Ideologie als 
solches ist mit der »Wissenschaf- 
terei« und der Technokratie, wie 
vorher festgestellt, verbunden, 
die der Ideologie die nötige Ma- 
növrierfähigkeit geben, indem 
sie technische Mittel der politi- 
schen Idee zur Verfügung 
stellen. 


Damit kann leicht ein Totalita- 
rismus aufgestellt werden, so- 
wohl in einer Diktatur als auch 
in den demokratischen Syste- 
men, in denen jede Partei ihre 
eigene Ideologie zur Umfor- 
mung der Gesellschaft entspre- 
chend ihrem Ideal durchzuset- 
zen versucht. Dieses Ideal, zum 
Mythos geworden, streitet die 
Existenz jeglicher natürlichen 
oder übernatürlichen, transzen- 
dentalen Ordnung ab, wobei 
diese dem Machtstreben unter- 
geordnet wird. 


Das Ende 
der Ideologien 


Man hat Marx unter die Prophe- 


‘ten des Endes der Ideologien 


zählen wollen. Im Marxschen 
Konzept tritt die Idee auf, daß 
eine in der Zukunft liegende Ge- 
sellschaft erkämpft werden muß, 
in der, durch Abschaffung des 
Privateigentums, der Handels- 
und Finanzwirtschaft und der 
Arbeitsteilung, der soziale 
Zwang zur Ausbeutung über- 
wunden sein wird. Hieraus folg- 
te, daß in dieser Gesellschaft es 
nötig sein wird, ausbeuterische 
Interessen ideologisch zu recht- 
fertigen. So erklärt sich aus der 


marxistischen Perspektive das 
Ende der Ideologien und die 
daraus folgende Eliminierung 
jenes Pluralismus der Ideen und 
Meinungen in den Völkern, in 
denen sich die marxistische 
Ideologie durchgesetzt hat. 


Neue Form der 
kapitalistischen Ideologie 


Es sei daran erinnert, daß die 
Theorie des Endes der Ideolo- 
gien nicht mehr ist, als auf ver- 
steckte Weise vom Ende des 
Marxismus zu reden und daß das 
nur den Versuch der Konserva- 
tion darstellt, Beunruhigungen 
über die schlechte Situation im 
konservativen Lager zu be- 
schwichtigen. Dieser Gedanke 
sei nur die neuste Form der ka- 
pitalistischen Ideologie. 


Nach dem Spanier J. A. Reol y 
de Marina »stellen sich diejeni- 
gen, die eine Welt ohne Ideolo- 
gien anstreben, in eine unge- 
schützte Stellung gegenüber den 
durch Ideologien gehobenen 
und geeinten Gruppen«. 


Der Spanier Gonzalo Fernandes 
de la Mora meint in seinem 
Werk »Der Untergang der Ideo- 
logien«, daß die Ideologien vul- 
garisierte, politische, simplifi- 
zierte und dramatisierte Sche- 
men sind, Rezepte, die sehr vom 
geschichtlichen Moment abhän- 
gen und für den Gebrauch von 
weniger anspruchsvollen Gei- 
stern ausgearbeitet worden sind. 
Den Ideologien stellt er Ideale 
und Ideen gegenüber, die Ge- 
rechtigkeit zum Beispiel, die, 
wie er sagt, immer existiert ha- 
ben und Urformen sind, höchste 
und saubere Ziele, die unbedingt 
von der jeweiligen konkreten 
Konjunktur abhängen. Er 
schließt, daß die Ideologien ver- 
schwinden und die Ideen und 
Ideale weiterhin existieren 
können. 


J. A. Reol y de Marina kritisiert 
dieses Konzept, das Ideen und 
Ideologien dissoziiert: »Fernan- 
dez de la Mora verwechselt das 
Gefäß mit dem Inhalt und trennt 
und dissoziiert diese beiden auf 
eine unrealistische Weise. Die 
Ideologien sind vulgarisierte po- 
litische Schemen, sie sind, wie 
Daniel Bell in seinem Werk »The 
End of Ideology« sagt, »die Um- 
wandlung der Ideen in soziale 
Hebek, die Ideen sind also der 
Inhalt der Ideologien, die ihrer- 
seits das Gefäß für die Ideen 
sind.« 
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Politischer 
Hintergrund 


Persien 

Baha-i- 
Religion eine 
Partei 


Ajatollah Khomeini hat einen 
Gnadenappell Präsident Rea- 
gans für die 22 zum Tode verur- 
teilten Baha-i in Schiraz als neu- 
erlichen Beweis für deren Schuld 
gewertet. In einer Rede vor füh- 
renden Persönlichkeiten der Is- 
lamischen Republik zog er einen 
Vergleich mit der sowjetischen 
Stellungnahme zugunsten der 
verhafteten Mitglieder der kom- 
munistischen Tudeh-Partei und 
sagte: »Wenn es nicht in beiden 
Fällen »Spione« wären, so hätten 
Washington und Moskau nicht 
reagiert«. 


Khomeini bekräftigte erneut, 
weder Tudeh-Mitglieder noch 
Baha-i würden wegen ihrer 
Überzeugung verfolgt, sondern 
ausschließlich wegen begange- 
ner Delikte der Spionage. Die 
Baha-i-Religion sei gar keine 
Religion, sondern eine Partei, 
die früher von England und jetzt 
von den USA unterstützt wür- 
den, also Ubles gegen die Islami- 
sche Republik im Schilde führe. 


Rudolf Hess 


Denkmal des 
Revanchismus 


Einige politisch ernst zu neh- 
mende Gruppen in der Bundes- 
republik haben die Absicht, das 
Gefängnis in Berlin-Spandau, in 
dem als einziger Insasse der ar- 
me Greis Rudolf Hess vegetiert 
und den die sowjetische Regie- 
rung - die Westmächte haben 
seiner Begnadigung und Entlas- 
sung nach 38 Jahren einer völlig 
ungerechtfertigten Haft längst 
zugestimmt — als Alleinverant- 
wortlicher dort grausam zugrun- 
de gehen lassen will, zum 
»Denkmal des sowjetischen Re- 
vanchismus« zu erklären. 


Hess, der im Alleingang durch 
seinen Flug nach England Frie- 
densmöglichkeiten erkunden 
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und erforschen wollte, könnte 
mit gleichem Fug und Recht als 
»Friedensforscher« bezeichnet 
werden. Nachdem die Sowjets 
jede Bemühung um geschichtli- 
che Wahrheit und Gerechtigkeit 
als »Revanchismus« denunzie- 
ren, wäre es voll gerechtfertigt, 
das Spandauer Gefängnis zum 
»Denkmal des sowjetischen Re- 
vanchismus« zu erklären. [ 


Weltraum 


Unsichtbare 
und 
unortbare 
Stationen 


85 Prozent aller sowjetischen 
Weltraum-Unternehmen haben 
militärischen Charakter. Es sind 
ständig mindestens 110 Sowjet- 
Satelliten in einsatzbereiten Po- 
sitionen, die militärische Aufga- 
ben haben. Es gibt zur Zeit 7 
sowjetische Raumstationen im 
All, die von Kosmonautenmann- 
schaften wochenlang bewohnt 
werden können. 


Ein einsatzfähiges Anti-Satelli- 
tenprogramm Moskaus ist im zü- 
gigen Aufbau. Zur Zeit wird ei- 
ne neue Superrakete vorberei- 
tet, mit der demnächst Welt- 
raumstationen von über 100 
Tonnen Gewicht in den. Welt- 
raum gebracht werden können 
und die größere Mannschaften 
beherbergen sollen. Das Wichti- 
ge an diesen neuen Raumstatio- 
nen wird sein, daß sie völlig un- 
sichtbar und unortbar sind. 


Von diesen Stationen sollen 
eventuell bemannte Missionen 
zum Mars gestartet werden. 
Auch an Raumfähren wie die 
amerikanisch Space-Shuttle 
wird gebaut, kleinere Modelle 
sind schon getestet worden. Die 
Tests sollen bisher zur Zufrie- 
denheit ausgefallen sein. Bi 


Kuba 


Mit Drogen 
gegen den 
Imperialismus 
Kuba aktiviert den Drogen- 
schmuggel in die USA. Vertei- 


lernetze zur Einschleusung und 
Verbreitung von Kokain werden 


mit Hilfe der kubanischen Be- 
hörden und Geheimdienste auf- 
gebaut und beliefert, wobei die 
»heiße Ware« größtenteils von 
Südamerika, besonders Kolum- 
bien, beschafft und in die USA 
eingeschleust wird. 


Neuerdings hat man auch mit 
der sizilianischen Mafia Verbin- 
dung aufgenommen, die eben- 
falls als Großlieferant von Hero- 
in tätig ist und durch ihre Ver- 
bindungen riesige Mengen in die 
USA einschleusen kann. Kuba 
verfolgt dabei ein doppeltes 
Ziel: ein riesiges Geschäft mit 
hohen Deviseneinnahmen, und 
im Sinne des Marxismus-Leni- 
nismus an der Zerstörung der 
amerikanischen Gesellschaft 
mitzuwirken, die als Personifi- 
zierung des »Imperialismus« be- 
kämpft werden muß. 


USA 


Konkurrenz 
für die Mafia 


Die Mafia an der US-Ostküste 
hat jetzt im Pazifik eine Konkur- 
renz bekommen. Gegründet 
wurde die »Wellspring Commu- 
ne« (auch »Tribunal Thumb«) 
von Leuten aus der »Schwarzen 
Panther«-Bewegung, der »Black 
Guerilla-Familiye und der 
»Charles Manson Family«. Sie 
sollen in bezug auf Bankraub, 
Mord-Aktionen, Erpressung, 
Menschenraub und Rauschgift- 
schmuggel der Mafia nicht nach- 
stehen. Die Polizei in San Fran- 
zisco hat jetzt zwei Schlüsselfi- 
guren dieses Verbrecher-Syndi- 
kats verhaftet. 


Libyen 
Verrat der 


arabischen 
Sache 


Gaddafi hat in der letzten Zeit 
mehrere Flugzeugladungen 
schwerer Waffen nach Damas- 
kus geliefert und 7 Millionen 
Dollar Bargeld mit der Anwei- 
sung, Waffen und Geld aus- 
schließlich den gegen Arafat re- 
bellierenden Truppen zukom- 
men zu lassen. Die von Gaddafi 
unterstützten Gruppen um Abu 
Nidal (den brutalsten aller Ter- 
roristen), Ahmed Jibril (Volks- 
front Generalkommando) sowie 


Abu Moussa, Abu Khaled Amla 
und Abu Raad (die letzten drei 
sind ehemalige Offiziere, die 
beim »Schwarzen September« 
zur Fatah übergelaufen sind) 
sollen nach dessen Willen die 
Macht in der PLO an sich reißen 
und Jassir Arafat hinausdrän- 
gen, der in Tripolis in Ungnade 
gefallen ist, weil er nicht mehr 
auf klaren Konfrontationskurs 
gegen Israel liegt. 


Arafats Zustimmung zum arabi- 
schen Friedensplan von Fes wird 
ihm als Verrat an der arabischen 
Sache von Gaddafi angelastet. [_] 


Bundesrepublik 


Blockade in 
Bremerhaven 


Die Bilockadegroßaktionen in 
Bremerhaven werden am Frei- 
tag, dem 13. Oktober, beginnen, 
und der Widerstand soll mit di- 
rekten Aktionen radikalisiert 
werden. Die Blockaden sollen 
nicht nur gegen Raketen, son- 
dern gegen alle NATO-Einrich- 
tungen stattfinden. Auch der 
halb-militärische Hafenbetrieb 
(Containerhafen) soll lahmge- 
legt werden. 


Weiter sollen blockiert werden: 

die Carl-Schurz-Kaserne als Sitz 
des US-Military-Sealift-Com- 
mand, das Mitgard-Gelände im 

Hafen von Nordenham als Um- 
schlagplatz für US-Munition für 
Europa und die US-Kasernen in 
der Garlstedter-Heide. Auch die 
Bundeswehr-Führungsakademie 

sol] nicht nur blockiert, sondern 
besetzt werden. 


Österreich 


Mehr Arzte, 
mehr Betten 
und mehr 
Tote 


Vor 25 Jahren gab es in den 
österreichischen Krankenanstal- 
ten 71 567 Betten, 4 403 Arzte 
und 14756 Pflegepersonen. 
Heute stehen für 81 000 Betten 
über 9000 Arzte und fast 
38 000 Pflegepersonen zur Ver- 
fügung. Damals entfielen auf 
1000  Krankenhausentlassene 
knapp 40 Gestorbene, auch heu- 


te entfallen auf 1 000 Entlassene 
knapp 40 Gestorbene. Im übri- 
gen hat sich die Zahl der Auf- 
nahmen, der Entlassungen und 
der Todesfälle um jeweils etwas 
die Häfte erhöht. 


Schweden 


Wer hat ihn 
erschossen? 


40 Prozent der schwedischen 
Kinder im Alter von sechs bis 
zehn Jahren glauben, daß der 
Mensch durch Mord oder Tot- 
schlag stirbt. Viele Kinder fra- 
gen beim Tod des Großvaters: 
»Wer hat ihn erschossen?« 
Grund, so meinen die Kinderor- 
ganisationen, seien die negativen 
Auswirkungen der Gewaltsze- 
nen im Fernsehen und in den 
elektronischen Medien. m 


Großbritannien 


Streik wegen 
Waschzeiten 


Frau Thatcher scheint richtig zu 
handeln, wenn sie die Gewerk- 
schaften und die von diesen ge- 
züchtete Verantwortungslosig- 


keit auf ein für die Volkswirt- 
schaft erträgliches Maß zurück- 
schraubt. Die schlechte Situation 
der Wirtschaft ist zu einem er- 
heblichen Teil von den Gewerk- 
schaften und ihrer Unvernunft 
zu verantworten. 


Neueste Vorgänge, die leider 
keine Einzelerscheinungen sind: 
In einem Betrieb des Automo- 
bilkonzerns British Leyland 
kann ein seit vielen Wochen 
fortgesetzter Streik, der von den 
Gewerkschaften noch nicht ein- 
mal als rechtmäßig anerkannt ist 
und also ein wilder Streik ist, 
gegen die von der Betriebslei- 
tung verlangte Abschaffung der 
bisher als Überstunden bezahl- 
ten halbstündigen Waschzeiten 
vor Beginn und nach Ende der 
Schichten nicht beigelegt wer- 
den, obwohl schon dreimal in 
mündlichen Verhandlungen eine 
mit kostspieligen Zugeständnis- 
sen verbundene Einigung ausge- 
handelt worden ist. 


Grund: Die »Shop Stewards« - 
eine Art Betriebsvertrauensleu- 
te — drängen zur Aufrechterhal- 
tung des Streiks. Sie wollen ge- 
genüber den Gewerkschaftslei- 
tungen um jeden Preis ihre Un- 
abhängigkeit beweisen. Sie be- 
stehen meistens aus militanten 
Marxisten, aktiven Kommuni- 
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sten und Trotzkisten sowie an- 
deren revolutionären Sektie- 
rern. 


Afrika 


40 Millionen 
droht der 
Hungertod 


Eine Dürrekatastrophe von glo- 
balem Ausmaß bahnt sich in die- 
sem Jahr an. Wissenschaflter be- 
fürchten, daß sie das Ausmaß 
der Sahel-Katastrophe Anfang 
der 70er Jahre übersteigen wird. 
In Afrika, Indien und Australien 
hat die Dürreperiode ihren Hö- 
hepunkt noch nicht erreicht. 
Auch südeuropäische Länder 
sind vom Regenmangel schwer 
betroffen. 


In verschiedenen Ländern Afri- 
kas sind seit Jahren die, Regen- 
zeiten fast ausgefallen. Nachdem 
auch in diesem Frühjahr der 
Niederschlag in Südafrika kaum 
ausreichend war, ist eine Kata- 
strophe nicht mehr abzuwenden. 
Die westlichen Industrienatio- 
nen, außer den USA, und 
die Welternährungsorganisation 
sind auf eine globale Hungersnot 
vorbereitet. 


Afghanistan 


Saudis liefern 
Flugabwehr- 
raketen 


Nachdem der Nachschub von 
Flugabwehrraketen zu den Auf- 
ständischen in Afghanistan zu 
klappen scheint, beginnt sich das 
Kriegsbild in diesem schwer ge- 
prüften Land zu verändern. Jetzt 
sind die Freiheitskämpfer den 
sowjetischen Truppen nicht 
mehr hoffnungslos unterlegen, 
sondern jetzt werden sich die 
Verluste der Roten Armee ver- 
vielfachen. Saudi-Arabien hat 
sich massiv in die Belieferung 
der Afghanen aus westlichen 
Beständen eingeschaltet. [ 


Frankreich 


Neutronen- 
waffen gehen 

® ® 

in Serie 

Frankreich ist nach den letzten 
erfolgreichen Atomversuchen 
auf dem Mururoa-Atoll im Pazi- 
fik jetzt in der Lage, die Neutro- 
nen-Waffe in Serie gehen zu las- 
sen. Damit hat die französische 
Armee die Möglichkeit, auch die 
stärksten Panzermassierungen 
eines potentiellen Gegners - das 
ist doch wohl nur die Sowjetuni- 
on - zu zerschlagen beziehungs- 
weise schon vorher zu verhin- 
dern. Die Franzosen rechnen, 
daß der Angreifer angesichts 
vorhandener taktischer Atom- 
waffen mit Neutronen-Spreng- 
köpfen seine Panzer nicht mehr 
massiert aufmarschieren läßt. 
Sollte er sie massiert auffahren 
lassen, sind sie auch von der 
Panzerabwehr erfolgreich zu be- 
kämpfen. 


Das Vorhandensein von genü- 
gend Neutronensprengköpfen 
bei den französischen Truppen 
in Deutschland kann für die 
Deutschen zum Alptraum wer- 
den. Der Einsatzort dieser Waf- 
fen steht fest: Bundesrepublik 
und DDR. [U 


Helmut Kohls Kanzlerschaft 
zum Wohle des deutschen 
Volkes. 
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Kapitalismus 


Herausforde- 
rung eines neu- 


en Zeitalters 


Hans-Achim Holtz 


So lange man zurückdenken kann, ist die Erde noch nie von so 
großen Erschütterungen heimgesucht worden wie in diesem Jahrhun- 
dert. Weltkriege und Wirtschaftskatastrophen stürzen Menschen und 
Völker ins Unglück. Die Welt hallt wider von ideologischen Macht- 
kämpfen und wirtschaftlichen Kriegen, von Revolutionen, Bürger- 
kriegen, Klassenkämpfen. In den Industrieländern gibt es Millionen 
von Arbeitslosen. Vor allem die Jugend steht verzweifelt und ohne 
Hoffnung auf den Straßen, sie ist zum Nichtstun verdammt und hat 
jeden Lebenssinn verloren. Streiks und Inflationen bedrohen das 


Wirtschaftsleben. 


Politiker und Wirtschaftstheore- 
tiker stehen allen diesen Ereig- 
nissen hilflos gegenüber. Sie ha- 
ben eine UNO gegründet und 
einen Weltsicherheitsrat ge- 
schaffen. Beide sollten den 
Weltfrieden garantieren. Dabei 
hat es noch nie so viele Kriege 
gegeben wie seit den fünfziger 
Jahren. Die Politiker haben kei- 
ne Ahnung, wie sie mit den Re- 
volutionären fertig werden sol- 
len. Die systembedingte Ar- 
beitslosigkeit möchten sie nun 
mit »Arbeitsbeschaffungsmaß- 
nahmen« bekämpfen. Sie alle 
begreifen gar nicht, wie sinnlos 
solches Vorhaben ist. Arbeitslo- 
sigkeit und Inflationen sind 
nichts anderes als Symptome für 
ein falsches Verteilungssystem. 


Materialismus und 
krankhafter Egoismus 


Wir stehen vor epochalen Um- 
wälzungen! Kapitalismus und 
sein Gegenstück, der Marxis- 
mus, sind durch die Wirklichkeit 
überholt. Die Wirklichkeit, das 
sind die  wissenschaftlichen, 
technischen, wirtschaftlichen 
Fortschritte unserer Zeit. Es ist 
der Fortschritt schlechthin, mit 
dem sich die genannten beiden 
Systeme oder Ordnungen nicht 
mehr vereinbaren lassen. Folg- 
lich sollte es unsere wichtigste 
politische Aufgabe sein, nach ei- 
ner neuen, richtigen Ordnung zu 
suchen. 


Die große Krise ist weder eine 
politische noch eine wirtschaftli- 
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che, sondern ganz einfach eine 
geistige. Unsere politischen Par- 
teien haben überhaupt noch 
nicht begriffen, daß wir uns in 
einer epochalen Umwälzung be- 
finden. Wir müssen nach neuen 
Wegen suchen, wenn wir die 
Probleme unserer Zeit lösen 
wollen, die der technische Fort- 
schritt uns aufgezwungen hat. 


Der Geist des weichenden Zeit- 
alters ist vom Materialismus und 
krankhaften Egoismus des Kapi- 
talismus und Marxismus geprägt. 
Das neue kommende Zeitalter 
wird uns ein anderes Menschen- 
bild bescheren. Wollen wir diese 
weltweite Geisteswandlung ver- 
stehen, müssen wir uns zuerst 
ein Bild von den weichenden 
Geisteskräften machen. 


Der Begriff »Kapitalismus« ist 
zu einem Schlagwort geworden, 
unter dem sich die wenigsten et- 
was Konkretes vorstellen kön- 
nen. Wie sinnlos ist es, wenn die 
Demonstranten mit den Rufen 
durch die Straßen ziehen: »Nie- 
der mit dem Kapitalismus!« Ge- 
nausogut könnten sie schreien: 
»Nieder mit dem Rheumatis- 
mus!« Das hätte die gleiche Wir- 
kung. Ebenso sinnlos ist es, 
wenn gewisse Kreise behaupten, 
kapitalistisch sei eine Wirtschaft 
dann, wenn sie mit Kapital ar- 
beite. Bei dieser Logik wäre der 
Vatikan militaristisch, weil er ei- 
ne Schweizer Garde unterhält. 


Nein, kapitalistisch ist die Wirt- 
schaft deshalb, weil alle Erträge, 


die aus dem Zusammenspiel von 
Arbeit und Kapital entstehen, 
ausschließlich den Kapitaleig- 
nern zufließen. Die Arbeitneh- 
mer stehen in den Bilanzen nur 
auf der Kostenseite, an den Er- 
trägen sind sie nicht beteiligt. 
Und hier fehlt die so oft verspro- 
chene soziale Gleichberechti- 


gung. 


Oswald Spengler hat einen guten 
Einblick in das Wesen des Kapi- 
talismus gegeben. Das kapitali- 
stische System kennt insbeson- 
dere drei Ausbeutungsme- 
thoden: 


Die Währungshoheit wird aus 
den Händen der dafür verant- 
wortlichen Staatsführung in die 
Hände von privaten Bankiers 
gespielt. Das Geld soll das Blut 
im Kreislauf der Volkswirtschaft 
darstellen. Es konkretisiert die 
umlaufende Kaufkraft. Fällt der 
Regierung die Verantwortung 
dafür zu, daß immer soviel und 
nur soviel Geld geschöpft wird, 
wie insgesamt Dienst- und Gü- 
terleistungen in der Volkswirt- 
schaft umlaufen, dann gibt es 
keine Inflationen. 


Wenn aber die dazu ermächtig- 
ten Bankiers »anorganisch«, das 
heißt nach ihrem Belieben Geld 
schöpfen, wenn sie vor allein für 
Kredite an die Wirtschaft 
»Buchgelder« in beliebiger Hö- 
he hergeben, so muß nicht nur 
der Kreislauf in Unordnung ge- 
raten, sondern jene Bankiers be- 
reichern sich auf Kosten der All- 
gemeinheit. 


Früher hat man den Völkern 
eingeredet, sie müßten für ihre 
Papiergeld-Noten eine Gold- 
deckung haben. Das ist genauso 
unsinnig, als ob man einem 
Schneider einredet, er müßte mit 
einer goldenen Elle messen. Die 
Goldbarren verschwanden im 
Fort Knox oder im Juliusturm 
und hatten keinen anderen 
Zweck, als daß sich an diesem 
Goldaberglauben die Goldmi- 
nenbesitzer und gewisse Ban- 
kiers maßlos bereicherten. Die 
ehrlich schaffenden Menschen 
aber gaben für diesen Aberglau- 
ben ihre erarbeiteten Leistungen 
hin. 


Unser Staat verleiht 
geliehenes Geld 


Heute bereichern sich jene zur 
Notenausgabe berechtigten 


Bankiers durch Ausgabe von 
Buchgeld. Dieses Geld gibt es in 
Wirklichkeit überhaupt nicht, es 
ist gar nicht vorhanden. Es exi- 
stiert nur durch die Buchungen 
in den Hauptbüchern gewisser 
Bankiers und wird dann als Kre- 
dit - durch neue Buchungen - 
ausgegeben. Für dieses praktisch 
gar nicht vorhandene Geld müs- 
sen aber Jahr für Jahr hohe Zin- 
sen aufgebracht und letztendlich 
der gesamte Kredit zurückge- 
zahlt werden. Alles zu Lasten 
der Wirtschaft, die entsprechend 
die Preise erhöhen muß. Zudem 
vermehrt das Buchgeld inflatio- 
när den Geldumlauf. 


Die Aufdrängung von Darlehen, 
Anleihen, Krediten gegen hohe 
Zinsen ist der zweite Punkt. 
Schuldner sind die Regierungen, 
Länder, Städte, Gemeinden. 
Gläubiger jene internationalen 
Bankiers. Bei gesundem und 
ehrlichem Denken dürften we- 
der Staat noch Länder, weder 
Städte noch Gemeinden mehr 
ausgeben als sie eingenommen 
haben. Die Bundesrepublik ist 
gegenwärtig mit über 700 Mil- 
liarden DM verschuldet. Diese 
Schulden resultieren nicht nur 
aus der Tatsache, daß sich die 
Ausgaben für das Heer der 
Staats-»diener« in den letzten 
zehn Jahren um über 200 Pro- 
zent vermehrt haben, und daß 
sich in der gleichen Zeit die Ko- 
sten für Sozialleistungen um 205 
Prozent vermehrt haben, son- 
dern sind vor allem dadurch ent- 
standen, daß wir einmal den 
amerikanischen Dollar »ge- 
stützt« haben, ein anderes Mal 
das englische Pfund, dann gaben 
wir den Polen, dann den Italie- 
nern Kredite, damit sie uns et- 
was abkaufen konnten. 


Auch ‘für die Entwicklungshilfe 
zahlen wir jährlich 27 Milliarden 
DM. Alles Beträge, die wir nie 
zurückerhalten, nicht einmal die 
Zinsen. Aber wir können nicht 
einmal die jährlichen Zinsen da- 
für aufbringen. Um diese Sum- 
me erhöht sich jährlich unser 
Schuldenberg. Man stelle sich 
den Wahnsinn vor: Wir verlei- 
hen Gelder, die wir selbst erst 
leihen müssen! Jeder Kaufmann 
käme dafür ins Zuchthaus. Eines 
Tages werden die Gläubiger un- 
sere Eisenbahn, die Post und die 
Energiewerke pfänden und uns 
die Preise diktieren, das heißt 
das Messer an die Kehle setzen, 
damit wir diese Schulden zu- 
rückzahlen. 


Für die deutsche Volkswirtschaft 
betrug diese Zinsbelastung be- 
reits vor Jahren 40. Prozent des 
Sozialproduktes. Demnach ruht 
auf allen Preisen eine Verteue- 
rung von 40 Prozent. 


Laut Bilanzen stehen die Arbeit- 
nehmer nur auf der Kostenseite. 
Alle Erträge fließen ohne Aus- 
nahmen den Kapitaleignern zu. 
Das erklärt auch, weshalb bei 
einer kleinen Minderheit ein 
ständig größer werdender Turm 
an Besitz und Vermögen ent- 
steht. In der Bundesrepublik be- 
finden sich bereits mehr als 74 
Prozent des gesamten Privatei- 
gentums in den Händen von nur 
einem Sechstel der Bevölkerung. 
Die anderen fünf Sechstel der 
Bevölkerung müssen sich mit 
den verbliebenen 25 Prozent be- 
gnügen. 


Und hier liegen die Ursachen für 
die systembedingte Arbeitslosig- 


Alles — sogar der Mensch — 
ist zur Ware geworden. Händ- 
lerisches Denken beherrscht 
das tägliche Leben, Politik 
und die Presse. 


keit: die Superreichen können 
nicht jeder 5000 Kühlschränke, 
5000 Autos, 5000 Fernseher 
und so weiter kaufen. Trotz al- 
lem Luxus, den sie aufwenden, 
können sie nur einen ganz gerin- 
gen Teil ihres Rieseneinkom- 
mens ausgeben. Der große 
Überschuß wird in Kapitalinve- 
stitionen angelegt. Das aber be- 


deutet eine Vergrößerung und 
Verbesserung des Produktions- 
apparates, der bereits über Ab- 
satzmangel klagt. Die moderne 
Massenproduktion verlangt nun 
einmal einen Massenabsatz dank 
Massenkaufkraft. Diese aber ist 
nicht vorhanden. So aber muß 
mit ständiger Vermehrung der 
Kapitalinvestitionen die Ar- 
beitslosigkeit wachsen. 


Händlerisches Denken 
treibt die Preise 


Es ist sinnlos, mit Gewinnbetei- 
ligung und Mitbestimmung an 
den Symptomen eines kranken 
Systems herumzukurieren, das 
gesamte Wirtschaftsprinzip ist 
falsch. Ursprünglich war die 
Aufgabe der Volkswirtschaft, 
die gesamte Bevölkerung mit al- 
lem Notwendigen zu versorgen, 
und an diesen Leistungen wurde 
verdient. Heute ist es umge- 
kehrt: nicht die Versorgung der 


Bevölkerung steht im Vorder- 
grund, sondern ausschließliches 
Ziel allen Wirtscchaftsdenkens 
im kapitalistischen System ist die 
Schaffung von persönlichem 
Reichtum einzelner um jeden 
Preis. Deshalb drängt man den 
Menschen mit Hilfe der Wer- 
bung Dinge auf, die sie gar nicht 
gebrauchen. 


Man trichtert uns ein, daß das 
Verhältnis von Angebot und 
Nachfrage den Preis bestimme. 
Dieser Unfug konnte nur dem 
händlerischen Denken entstam- 
men. In Wirklichkeit werden die 


Preise durch Leistungen und 
Kosten bestimmt. 


Aber das händlerische Denken 
treibt die Preise künstlich hoch, 
indem man künstlich Mangel 
herstellt. Aus diesem Grund 
geht man sogar soweit, Obst und 
Gemüse zu vernichten, um die 
Preise zu halten. Es ist noch gar 
nicht so lange her, daß man Lo- 
komotiven mit Weizen heizte, 
Kaffee schiffsweise ins Meer 
schüttete. Erst in allerjüngster 
Zeit wurden Prämien ausgesetzt 
für die Vernichtung von Milch- 
kühen. Das Vieh durfte aber 
nicht dem Schlachthof zuge- 
führt, sondern mußte verscharrt 
werden. Und dabei verhungern 
Millionen Menschen in der gan- 
zen Welt. Aber niemand prote- 
stiert gegen die Vernichtung von 
Lebensmitteln; es geht ja um die 
Profite. 


Mit Vorliebe stellt man Waren 
her, die schnell verschleißen, da- 


mit.will man den Umsatz för- 
dern. Früher haben Kleider und 
Autos ein Menschenalter lang 
gehalten. Die bei Anschaffung 
guter und dauerhafter Waren 
eingesparte Kaufkraft können 
wir für andere zusätzliche An- 
schaffungen verwenden. Heute 
beherrscht billige und schlechte 
Ware den Markt. Nach kurzer 
Zeit werfen wir die Sachen und 
Autos fort. Das aber bedeutet 


eine Vergeudung von Rohstof-: 


fen und Arbeitskräften schlimm- 
ster Art. Da es sich inzwischen 
herumgesprochen hat, daß unse- 
re Rohstoffvorkommen dem- 


nächst versiegen, ist ihre Ver- 
schleuderung geradezu ein Ver- 
brechen. Und wieviele Arbeits- 
kräfte können wir sparen. Die 
Umweltverschmutzung ist weit- 
gehend darauf zurückzuführen, 
daß aus rücksichtslosem kapita- 
listischem Profitstreben Luft und 
Wasser verseucht werden, um an 
der falschen Stelle Kosten zu 
sparen. 


Soziale Marktwirtschaft 
als Profitwirtschaft 


Aus der Volkswirtschaft ist eine 
ganz üble Profitwirtschaft ge- 
worden, deren Devise lautet: 
werde reich um jeden Preis! Das 
geschieht durch bestmögliche 
Ausbeutung der Mitmenschen, 
keineswegs durch Dienst am 
Nächsten. Und diese üble Profit- 
wirtschaft nennen wir heuchleri- 
scherweise auch noch »Soziale 
Marktwirtschaft«. Alleinige 
Aufgabe der Profitwirtschaft ist 
heute nur noch die Schaffung 
guter Dividenden. 


Ist es nicht geradezu ein Verbre- 
chen, die vielen nützlichen Pa- 
tente aufzukaufen und in den 
Schubladen verschwinden zu las- 
sen wie das »ewige Zündholz«, 
die »ewige Glühbirne«, die 
»ewige« Rasierklinge, den un- 
zerreißbaren Strumpf, damals 
»Panzerstrumpf« genannt, das 
Mittel Eulan, das alle Textilien 
mottensicher macht? Alle diese 
und noch viele andere nützliche 
Patente gibt es wirklich, aber sie 
sollten nicht auf den Markt kom- 
men, weil sie das kapitalistische 
Profitstreben stören. Beweist 
diese kapitalistische Gesinnung 
nicht am besten, wie lebens- 
fremd, ja lebensfeindlich der 
Kapitalismus ist? 


Seit der Französischen Revolu- 
tion erleben wir eine geistige 
Ablösung der Besitzrechte von 
den Sachwerten. Es entstanden 
Aktien, Anteile, Wertpapiere, 
Pfandbriefe. Mit ihnen wurden 
Urkunden geschaffen, die die 
Übertragung von Rechtstiteln 
über Sachgüter ermöglichten. 
Die Rechte wurden umlauffähig. 


Die Entstehung des bewegli- 
chen, heimatlosen Finanzkapi- 
tals bedeutet, daß durch die 
Herrschaft der Aktie über das 
schaffende Werk und seine Be- 
legschaft der Besitz durch ein 
Telegramm vom Ruhrgebiet 
nach Amerika verlagert werden 
kann. Es bestehen keinerlei Bin- 
dungen mehr zwischen den pro- 
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Kapitalismus 


Herausforde- 
rung eines neu- 
en Zeitalters 


duktiven Menschen und den je- 
weiligen Besitzern. 


Aufgabe aller Industrien und 
Patente ist heute nicht mehr die 
Versorgung der Bevölkerung, 
sondern ausschließlich die, Erzie- 
lung guter Dividenden. Schon 
lange sind Arbeiter und Unter- 
nehmer — heute gern Manager 
genannt — für Menschen tätig, 
die ihnen überhaupt nicht be- 
kannt sind, zumal sıe sich unbe- 
merkt einander ablösen. . 


Aus Konkurrenzgründen kann 
ein ausländischer Konzern bei 
uns gesunde, gut florierende Be- 
triebe aufkaufen, um sie stillzu- 
legen. Das Schmarotzertum der 
Börse gehört zu den Grundübeln 
der kapitalistischen Wirtschaft. 
Es ist deshalb falsch, die Unter- 
nehmer zu bekämpfen anstatt 
die Banken und Börsen. 


Alles ist zur Ware 
geworden 


Der Sog der kapitalistischen Ge- 
sinnung hat alle Lebensbereiche 
erfaßt. Im täglichen Leben er- 
fahren wir den Neid, die Miß- 
gunst, die Geldgier, in den Be- 
trieben das Intrigieren gegenein- 
ander statt eines nützlichen Mit- 
einanders. Auch die Politik, das 
Parteileben, die Presse, ja sogar 
die Wissenschaften, die Pharma- 
zie, die Medizin, der Sport, das 
Theater, die Literatur - alle sind 
sie der üblen kapitalistischen 
Gesinnung erlegen. Demzufolge 
ist auch die Auslese in menschli- 
cher Hinsicht eine völlig nega- 
tive. 


Vor der Umerziehung war bei 
uns die Arbeit eine Tätigkeit, zu 
der wir uns berufen fühlten. Wir 
sahen darin die Pflichterfüllung 
gegenüber unseren Mitmen- 
schen. Wir betrachteten die Ar- 
beit als Segen. Und die Volks- 
wirtschaft sollte den wirtschaftli- 
chen Haushalt der Bevölkerung 
darstellen. 


Inzwischen sind wir gänzlich je- 
nem aus England und Amerika 
stammenden händlerischen 
Denken erlegen. Alles ist zur 
Ware geworden: die Arbeit zu 
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einer billigen, um die mit Tarifen 
gefeilscht wird, das Geld zu ei- 
ner teuren, die über Devisenkur- 
sen gehandelt wird, und schließ- 
lich auch der Mensch, den man 
ebenfalls verhökert. In England 
gilt die Arbeit als Geschäft, als 
ein Job, als ein fluchwürdiger 
Zwang für die Armen, die für 
die Reichen fronen müssen. 
Deshalb dort die Verachtung der 
Arbeit, deshalb dort der Klas- 
senkampf. Marx hat seine Lehre 
in Lehre in England entwickelt. 
Sie enthält keinen einzigen kon- 
struktiven Gedanken. 


Marx geht von der Ausbeutung 
als einer unabänderlichen Tatsa- 
che aus, die man nicht abschaf- 
fen kann. Also verstaatlicht er 
sie und schafft damit einen 


Staatskapitalismus. Das und 
nichts anderes bedeutet sein 
Marxismus. Alles soll von 


Staatswesen geplant werden. 
Wohin das führt, wenn man die 
unternehmerische Initiative 
durch eine staatliche ersetzt, das 
Eigentum, die Leistungsunter- 
schiede abschafft, das zeigt die 
allgemeine Mißwirtschaft im 
Osten zur Genüge. 


Die englische und unsere Wirt- 


schaftsauffassung gehen diame- 
tral auseinander. Wir sehen den 
Sinn allen Wirtschaftens in der 
Blüte des Ganzen. Für die Eng- 
länder bedeutet wirtschaften den 
Kampf um persönliche Macht 
und persönlichen Reichtum ein- 
zelner. Dort heißt das Wirt- 
schaftsziel: Schaffung von per- 
sönlichem Reichtum! 


Die englische und amerikanische 
Politik ist die Politik einflußrei- 
cher und wohlhabender Privat- 
leute sowie wirtschaftlicher In- 
teressengruppen. Das und nichts 
anderes bedeutet parlamentari- 
sche Regierung. Die amerikani- 
schen Milliardäre sind Privatleu- 
te, die durch von ihnen aufge- 
baute Berufspolitiker ihr Land 
und darüber hinaus die halbe 
Welt beherrschen. 


Eine natürliche, 
organische 
Volkswirtschaft 


Auch bei uns wird die Politik 
von jenen Geldgebern gelenkt, 
die hinter den Kulissen regieren. 
Die Abgeordneten haben nicht 
die Interessen ihrer Wähler zu 
vertreten, sondern unterliegen 
dem Fraktionszwang, der eben 
von den Geldgebern bestimmt 


wird. Der Abgeordnete, der sich 
nicht fügt, verliert seine so gut 
bezahlten Pfründe. Deshalb die 
hohe Dotierung der Abgeordne- 
ten, die dicken Diäten. Das Volk 
selbst hat überhaupt nichts zu 
sagen, es darf nur wählen. Wenn 
es anderer Meinung ist als seine 
Regierung, muß es auf die Stra- 
Be gehen und dort demon- 
strieren. 


Die Nationalökonomie oder 
»Volkswirtschaftslehre«, wie sie 
unseren Studenten vorgesetzt 
werden, ist durch und durch eng- 
lisch und geht vom händleri- 
schen Denken aus. Unsere Her- 
ren Professoren haben leider ge- 
schlafen und jenes verderbliche 
händlerische Denken restlos 
übernommen. So steht heute 
noch in den volkswirtschaftli- 
chen Lehrbüchern, die Volks- 
wirtschaft sei nichts anderes als 
die Summe aller Betriebswirt- 
schaften. 


Wenn die mechanische Auffas- 
sung stimmen wrüde, gäbe es 
kein Mittel gegen die Arbeitslo- 
sigkeit. Wenn nämlich alle Be- 
triebe rationalisieren und auto- 
matisieren, das heißt menschli- 
che Arbeitskräfte zum Zweck 
der Verbilligung durch maschi- 
nelle ersetzen, dann sind die ein- 
gesparten Arbeitnehmer auch in 
der Volkswirtschaft überflüssig, 
wenn diese nichts anderes dar- 
stellen soll als die Summe aller 
Betriebswirtschaften. 


Es ist unsere Aufgabe, eine rich- 
tige, nämlich organische Volks- 
wirtschaftslehre zu schaffen und 
zu verbreiten. Nach natürlicher, 
organischer Auffassung ist die 
Volkswirtschaft der wirtschaftli- 
che Haushalt der Bevölkerung. 
Sein größter Reichtum sind sei- 
ne schaffenden, fleißigen Men- 
schen. Die Technik ist nur ein 
Hilfsmittel, um den Menschen 
die schwere Arbeit zu erleich- 
tern und um mehr Wünsche er- 
füllen zu können. Voraussetzung 
dafür, sowohl mehr Wünsche zu 
erfüllen, wie mehr Technik - 
sprich Kapital - zu investieren, 
ist eine gestiegene Kaufkraft. 
Daraus ergeht einwandfrei, daß 
mit dem Fortschritt der Technik 
auch die allgemeine Kaufkraft 
wachsen muß. Dann könnte 
auch niemals eine Arbeitslosig- 
keit aufkommen. 


Völlig unbemerkt von den mei- 
sten Menschen hat der Fort- 
schritt der Technik in unserem 
Leben eine weitgehende Wand- 


lung bewirkt. Die erste indu- 
strielle Revolution erfolgte 
schlechthin mit Einführung von 
Rationalisierung und Fließband 
in den zwanziger Jahren. Sie hat- 
te ein Millionenheer von Ar- 
beitslosen in allen industriali- 
sierten Ländern zur Folge, weil 
das kapitalistische Verteilungs- 
system die Massenproduktion 
nicht mehr absetzen konnte. 


Die dritte industrielle Revolu- 
tion ist soeben angelaufen mit 
Automation, Computer und 
Elektronik. Sie wird eine noch 
viel größere Massenarbeitslosig- 
keit auslösen als die zweite, 
wenn wir uns nicht endlich dazu 
verstehen umzudenken. 


Gegenseitige 
Abhängigkeit wird größer 


Was ist geschehen: die große 
Wandlung in unserem Leben er- 
folgte durch die Einführung der 
Arbeitsteilung und Produktions- 
teilung. Beide hatten eine weit- 
gehende Spezialisierung aller 
Arbeitsvorgänge und Berufe zur 
Folge. Das bedeutet praktisch, 
daß niemand mehr für sich ar- 
beitet, sondern alle für ihre Mit- 
menschen beschäftigt sind. Wir 
alle können nur noch arbeiten 
und existieren, wenn unsere Mit- 
menschen für uns Aufträge ha- 
ben und über entsprechende 
Kaufkraft verfügen, um uns un- 
sere, dank des technischen Fort- 
schritts enorm gestiegene Lei- 
stungen abzunehmen. 


Umgekehrt sind wir alle wieder 
gezwungen, alles, was wir zum 
Leben, aber auch zum Arbeiten 
benötigen, von vielen andern zu 
kaufen. Dafür ist wiederum jene 
Kaufkraft erforderlich, die wir 
für den Absatz unserer Dienst- 
und Güterleistungen von unse- 
ren Mitmenschen erhalten 
haben. 


Auf einen einfachen Nenner ge- 


bracht bedeutet das also, daß wir 
alle gegenseitig voneinander ab- 
hängig geworden sind. Noch 
präziser ausgedrückt sind wir al- 
le von jener Kaufkraft abhängig 
geworden, über die unsere Mit- 
menschen verfügen, die unsere 
Mitmenschen ausgeben. Je mehr 
wir spezialisieren, desto mehr 
wächst die gegenseitige Abhän- 
gigkeit voneinander in der 
Volkswirtschaft. 


Die Superreichen können ihre 
Kaufkraft überhaupt nicht um- 
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laufen lassen. Deshalb investie- 
ren sie ihre großen Einkommen 
als Kapital, was zur Folge hat, 
daß der Produktionsapparat 
noch größer wird, der bereits an 
Absatzmangel leidet und des- 
halb Arbeitslose auf die Straße 
geschickt hat. Hier helfen keine 
sogenannten »Arbeitsbeschaf- 
fungsmaßnahmen« und am al- 
lerwenigsten neue Kapitalinve- 
stitionen. Hier hilft nur die Ein- 
sicht, daß die kapitalistische 
Wirtschaftsordnung sich nicht 
mit dem technischen Fortschritt 
von heute vereinbaren läßt. 


Die dritte industrielle Revolu- 
tion wird uns vor vollkommen 
neue Tatsachen stellen. Dank 
Automation und Computer wird 
eines Tages nur noch ein winzi- 
ger Bruchteil der heute arbeiten- 
den Bevölkerung genügen, die 
Automaten zu überwachen. 


Wir sind alle voneinander ab- 
hängig geworden. Alles dreht 
sich um die gute Rentierung 
des Kapitals. 


Dann muß die Kaufkraft jener 


großen Mehrheit, die nicht mehr 
im Arbeitsprozeß benötigt wird, 
die also über kein Arbeitsein- 
kommen mehr verfügt, aus Ka- 
pitaleinkommen fließen. Daraus 
ergeht, daß zukünftig die Kapi- 
talbildung nicht mehr durch ein- 
zelne Großkapitalisten, Konzer- 
ne und Banken erfolgen darf, 
sondern durch breite Volkskrei- 
se aufgebracht werden muß. 
Diese umfassende Kapitalumbil- 
dung wird nur möglich, wenn aus 
den Arbeitnehmern von heute 
freie Mitarbeiter werden, die 
durch zusätzliche Löhne an den 
betriebswirtschaftlichen und 


volkswirtschaftlichen Erträgen 
beteiligt sind. 


Durch die weitgehende Speziali- 
sierung aller Arbeitsvorgänge 
und Berufe infolge Arbeitstei- 
lung und Produktionsteilung 
sind die Menschen in einer 
Volkswirtschaft zu einer organi- 
schen Gemeinschaft zusammen- 
gewachsen. Wir könnten auch 
sagen zu einem sozialen Orga- 
nismus. 


Was stellen wir uns nun unter 
einem »Organismus« vor: das 
Lexikon versteht darunter eine 
sinnvolle Ganzheit, deren Teile 
sich gegenseitig und wechselsei- 
tig bedingen. Wir können auch 
von einem Lebewesen sprechen, 
dessen einzelne Zellen sich in 
einer Wechselwirkung zueinan- 
der befinden. Treffen beide 


Definitionen nicht genau auf das 


Bild zu, das wir uns von einer 
modernen Volkswirtschaft ma- 
chen? Wir können also diesen 
sozialen Organismus unserer 
Volkswirtschaft getrost mit ei- 
nem natürlichen Organismus 
vergleichen wie zum Beispiel 
dem des menschlichen Körpers. 


So wird auch erklärlich, daß für 
das richtige Funktionieren eines 
jeden Organismus die genaue 
Beachtung der Kreislaufgesetze 
erforderlich ist. Werden diese 
Gesetze nämlich nicht beachtet, 
treten Kreislaufstörungen auf, 
die den gesamten Organismus in 
Unordnung bringen. 


Auch die natürlichen Organis- 
men, die Lebewesen, stellen ei- 
nen wirtschaftlichen Haushalt 
dar — ähnlich der Volkswirt- 


schaft. Als wichtigstes Grundge- 
setz können wir festhalten, daß 
der natürliche Organismus alle 
Zellen einmal an der Regenera- 
tion der täglich verbrauchten 
Kräfte und zum andern am 
Wachstum teilnehmen läßt. 


Werden nun einzelne oder sogar 
viele Zellen von der Teilnahme 
am Wachstum des Ganzen aus- 
geschlossen, so treten naturnot- 
wendig Kreislaufstörungen auf, 
die zu schweren Schäden des 
Gesamtorganismus führen. 
Wachstum im wirtschaftlichen 
Sinn bedeutet Bildung von Ver- 
mögen und Kapital. 


So erkennen wir die Arbeitslo- 
sigkeit als Kreislaufstörung, als 
Symptom dafür, daß das Vertei- 
lungssystem nicht richtig funk- 
tioniert. Ein großer Teil der Ar- 
beitnehmer ist vom Wachstum 
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des Ganzen ausgeschlossen. Die 
Arbeitnehmer stehen in den Bi- 
lanzen nur auf der Kostenseite, 
sie sind an den Erträgen nicht 
beteiligt, die aus dem Zusam- 
menspiel von Arbeit und Kapital 
erwachsen. Es ist sinnlos an den 
Symptomen eines kranken Sy- 
stems herumzukurieren mit so- 
genannten »Arbeitsbeschaf- 
fungsmaßnahmen«. Wir brau- 
chen vielmehr ein zeitgemäßes 
Verteilungssystem. 


Wer noch nicht völlig vom kapi- 
talistischen Denken angekrän- 
kelt ist, sondern sich noch ein 
natürliches, gesundes Denken 
bewahrt hat, wird bei seinen 
volkswirtschaftlichen Betrach- 
tungen davon ausgehen, daß die 
Grundkosten für alles Wirt- 
schaften — sei es in der Familie, 


auf dem Bauernhof, im Hand- 
werks- oder Fabrikbetrieb oder 
in der Volkswirtschaft - in der 
Erhaltung der Menschen und ih- 
rer Familie sowie des Vermö- 
gens beziehungsweise des Kapi- 
tals bestehen. Die Natur schenkt 
uns alle ihre Schätze kostenlos, 
wir müssen nur Arbeit darauf 
verwenden, sie zu fördern, zu 
pflücken, zu ernten. 


Das organische 
Verteilungssystem 


Es gibt nur zwei Produktionsele- 
mente, nämlich Natur und Ar- 
beit. Wenn auch Vermögen und 
Kapital nichts anderes darstellen 
als vorgeleistete Arbeit so müs- 
sen wir doch für deren Erhaltung 
zusätzlich Arbeit aufwenden. 
Erhaltung der Arbeit bedeutet 
Existenzsicherung für die Fami- 
lie, da die Arbeitskräfte auch für 
die Zukunft durch Kinder erhal- 
ten und zudem die Alten und 
Kranken ebenfalls mitversorgt 
werden sollen. Erhaltung von 
Kapital beziehungsweise Ver- 
mögen bedeutet Substanzsiche- 
rung. 


Daraus ergeht, daß Existenzsi- 
cherung und Substanzsicherung 
nicht nur die wesentlichen Auf- 
gaben der Volkswirtschaft dar- 
stellen, sondern auch die Grund- 
kosten allen Wirtschaftens sind, 
jedes wirtschaftlichen Haushal- 
tes schlechthin. 


Diese Grundkosten zu erstellen, 
ist die wesentliche Aufgabe der 
Volkswirtschaft.: Erst darüber 
hinaus kann die Erfüllung weite- 
rer Bedürfnisse und zusätzlicher 
Wünsche der Bevölkerung und 
ihre Verteilung erfolgen. Die 
Anmeldung weiterer Wünsche 
setzt aber voraus, daß dank tech- 
nischen Fortschritts eine Lei- 
stungssteigerung erfolgt ist, und 
die Bevölkerung über dement- 
sprechend mehr Kaufkraft ver- 
fügt. Technischer Fortschritt 
muß also unbedingt breite Kauf- 
kraftsteigerung nach sich ziehen. 


Praktisch wird das so vor sich 
gehen, daß infolge besserer Ra- 
tionalisierung zunächst die Prei- 
se sinken, also die Kaufkraft 
wächst, und so vermehrte An- 
sprüche gestellt werden können. 
Immer müssen steigende Lei- 
stungen in der Volkswirtschaft 
wachsende Kaufkraft der gesam- 
ten Bevölkerung nach sich zie- 
hen. Werden die Leistungen bil- 
liger, wächst die gleiche Kauf- 
kraft wertmäßig. Steigen die 
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Kapitalismus 
Herausforde- 
rung eines neu- 
en Zeitalters 


Leistungen quantitativ, so muß 
sich auch die Kaufkraft ver- 
mehren. 


Es ist eine Leistung, wenn ein 
Knecht einen Acker in acht 
Stunden umpflügt. Aber es ist 
eine größere Leistung, ihn in nur 
fünf Stunden umzupflügen. Der 
größeren Leistung in weniger 
Zeit muß so dann die Bezahlung 
für die acht Stundenleistung zu- 
stehen. In den ersparten drei 
Stunden könnte der Knecht ent- 
weder ausruhen, wenn nichts an- 
deres zu tun wäre, oder zusätzli- 
che Arbeit verrichten und damit 
zusätzliche Kaufkraft erwerben. 


Wären wir seit Aufkommen der 
Maschinen so verfahren, hätten 
die Weber an den mechanischen 
Webstühlen entsprechend mehr 
verdienen müssen als die Hand- 
weber. Dann hätte es niemals 
Maschinenstürme gegeben, auch 
niemals Arbeitslosigkeit. Aber 
die mechanischen Weber haben 
kaum wesentlich mehr verdient. 
Deshalb drückten sie die Löhne 
der Handweber auf das Niveau 
von Hungerlöhnen herab, und 
die armen Handweber wurden in 
ihren Arbeitsanforderungen völ- 
lig überfordert, denn sie konnten 
die Leistungen der Maschinen- 
weber niemals einholen. 


Technischer Fortschritt 
zum Segen des Kapitals 


So begann der allgemeine Streß 
im Wirtschaftsleben. Der techni- 
sche Fortschritt sollte uns Men- 
schen mehr Zeit schenken, mehr 
Freizeit ermöglichen. Aber wie 
sieht es in Wirklichkeit aus? 
Weil die höhere Leistung nicht 
höher bewertet wird, werden die 
Menschen durch jeden techni- 
schen Fortschritt mehr und mehr 
gehetzt. Das hat zu den bereits 
im Berufsleben üblichen Herzin- 
farkten und den vielen neuroti- 
schen Erkrankungen geführt. 
Deshalb konnte der technische 
Fortschritt den Menschen kei- 
neswegs zum Segen gereichen, 
weil er aus kapitalistischem 
Denken mißbraucht wurde. 


Aus händlerischem, kapitalisti- 
schem Profitdenken heraus wur- 
de der technische Fortschritt 
nicht zum Segen der Arbeit, son- 
den zum Segen des Kapitals ver- 
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wendet. Dabei kann man den 
einzelnen Unternehmern keine 
Vorwürfe machen, denn sie 
müssen in dem Strom der Zeit 
mitschwimmen. Helfen kann 
hier nur ein Umdenken, die Be- 
sinnung auf die wahren Werte 
des Lebens. 


Die Forderung der Zeit lautet: 
Einführung eines organischen 
Verteilungssystems. Für alle un- 
selbständigen Arbeitnehmer in 
Arbeitsgemeinschaften von zwei 
oder mehr Mitarbeitern wird zu- 
nächst ein monatlicher, in der 
Volkswirtschaft einheitlicher 
Grundlohn gezahlt, auch ein- 
heitlich für alle Berufe und alle 
Funktionen. 


Wenn wir nach Ausschaltung al- 
ler leistungslosen Kosten mit ei- 
ner Preisermäßigung von 70 bis 
80 Prozent rechnen können, 
dürfte ein monatlicher Grund- 
lohn von 500 DM ausreichend 
für einen würdigen Lebensstan- 
dard in einem Kulturvolk sein. 
Das bedeutet 6000 DM jährli- 
chen Grundlohn für die Arbeit. 
Für die Verteilung der darüber 
hinausragenden Erträge zwi- 
schen Arbeit und Kapital suchen 
wir diejenige Kapitalsumme, de- 
ren Abschreibungsquote den 
gleichen Grundlohn ergibt. Das 
wäre bei 10 Prozent Abschrei- 
bung die Summe von 60 000 
DM. Bei 20 Prozent die Summe 
von 30 000 DM und bei zwei 
Prozent 300 000 DM. So erhal- 
ten wir einen ganz natürlichen 
Verteilungsschlüssel. 


Die Ertragsverteilung nach An- 
teilen richtet sich beim Kapital 
nach der Höhe der Abschrei- 
bungsquote, bei der Arbeit je 
nach sachlicher Funktion und 
persönlicher Leistung. Die Ge- 
samtanteile werden in die vier- 
teljährlichen Erträge dividiert 
und ergeben somit die zusätzli- 
chen vierteljährlichen Ertrags- 
löhne. In diesem engen Rahmen 
möchte ich nicht näher auf die 


technischen Einzelheiten des. 


Verteilungsmodus eingehen. 


Nur noch soviel: Alle immate- 
riellen Leistungen wie die der 
Verwaltung, des Verkehrs, der 
Justiz, Krankenhäuser, werden 
nach Funktion und Leistung ein- 
gestuft und mit dem volkswirt- 
schaftlich-durchschnittlichen Er- 
tragslohn vergütet. 


Das neue 
Menschenbild 


Wir wollen dahin kommen, daß 


jeder einzelne soviel wie er zum 


gemeinsam erarbeiteten Sozial- 
produkt beigesteuert hat, auch 
wieder entnehmen kann. Wer 
mehr entnimmt, betrügt. Wer 
weniger erhält, wird betrogen. 
Deshalb Ausschaltung aller lei- 
stungslosen Kosten beim Ein- 
kommen. 


Alle Löhne, Gehälter und Ho- 
norare wollen wir zukünftig nur 
noch als »Löhne« bezeichnen. 
Wir kennen dann nur noch Ar- 
beitseinkommen und Kapital- 
einkommen. Alle Löhne stellen 
nichts anderes dar als abstrakte 
Ansprüche oder Anteile am So- 
zialprodukt. Konkretisiert wer- 
den sie durch die Geldanteil- 
scheine. Es ist selbstverständ- 
lich, daß solche Anteilscheine 
niemals Zinsen abwerfen kön- 
nen. So wie das Flugticket oder 
die Eisenbahn-Fahrkarte einen 
Gutschein auf bestimmte An- 
sprüche darstellen, so verbürgt 
auch der Geld-Gutschein ein 
Anrecht auf Leistungen in be- 
stimmter Höhe aus dem Sozial- 
produkt. 


Die gesamten volkswirtschaft- 
lich nützlichen Dienst- und Gü- 
terleistungen sowie alle Arbeits- 
und Kapitaleinkommen und 
schließlich alle Geldanteilschei- 
ne müssen adäquate Größen 
werden, wenn der volkswirt- 
schaftliche Kreislauf störungsfrei 
funktionieren soll. 


Der Kapitalismus entstand aus 
dem händlerischen Denken. Bei 
ihm geht es in erster Linie um 
ein rein materielles Profitstre- 
ben. Alles dreht sich um die gute 
Rentierung des Kapitals. Der 
Mensch und seine Lebensinter- 
essen geraten dabei völlig ins 
Hintertreffen. Der Kapitalismus 
unterscheidet zwischen Besit- 
zenden, die auch die Arbeitge- 
ber sind, die über alles bestim- 
men, und Arbeitnehmer, die für 
die Reichen arbeiten müssen. So 
entstand der marxistische Klas- 
senkampf. 


Im Vorteil sind bei einer solchen 
Wirtschaftsgesinnung immer 
diejenigen, die am rücksichts- 
losesten ihre Interessen durch- 
setzen. Dabei kann man dem 
einzelnen nicht unbedingt einen 
Vorwurf machen, wenn er ver- 
sucht, auf diese rücksichtslose 
Weise oben zu schwimmen. 
Aber die Auslese der führenden 
Menschen ist eine dementspre- 
chend negative. 


Je mehr die technische Entwick- 
lung fortschreitet, je mehr die 


Technik zum Schaden der Men- 
schen mißbraucht wird, desto 
mehr wachsen die Katastrophen, 
die schließlich zu neuen Kriegen 
führen. Einer wird des anderen 
Feind, auch im täglichen Leben. 
Deshalb ist es notwendig, die 
Wirtschaftsgesinnung und das 
Wirtschaftsprinzip zu ändern. 


Eine wahrhaft soziale Lebens- 
ordnung fordert von jedem, der 
einen Nutzen von der Gemein- 
schaft erwartet, daß er zuvor der 
Gemeinschaft einen nützlichen 
Dienst erwiesen hat. In einem 
echten sozialen Staatswesen 
können Rechte nur durch erwie- 
sene Pflichten erworben werden. 
Und Macht nur durch Dienste 
für die Gemeinschaft. Macht hat 
dann den Sinn, durch überlege- 
nes Können die Mitmenschen 
wirtschaftlich und kulturell zu 
bereichern. 


Wir müssen unserem 
Nächsten dienen 


Wir alle haben uns als kleine 
Rädchen in einem großen Orga- 
nismus zu fühlen, in dem wir le- 
ben, von dem wir leben und für 
den wir leben. Alle sind wir nur 
kleine Zellen in einer größeren 
Gemeinschaft, in der wir nur be- 
stehen können, wenn wir ihr die- 
nen. Selbst unsere Welt ist nur 
ein kleines Atom in dem göttli- 
chen All, in jener großen Ster- 
nenwelt, hinter deren Unend- 
lichkeit wir Gott erahnen. Wir 
können Gott nur dienen, indem 
wir unseren Nächsten dienen. 


Die Idee der sozialen Technik 
hebt das menschliche Niveau 
ideell und materiell turmhoch 
über die Vergangenheit. In dem 
sozialen Zeitalter der Zukunft 
geht es darum, den Konkurren- 
ten auf der Leistungsebene im 
Dienst für die Mitmenschen zu 
übertreffen. Auf der ideellen 
Leistungsebene erkämpft sich 
der moderne Mensch seine Stel- 
lung in der Gesellschaft, sein Le- 
bensniveau, seine Vorrechte. 
Aber die im Lebenskampf Un- 
terlegenen behalten als Zellen 
eines sozialen Organismus, für 
den sie leben und arbeiten, ihr 
Anrecht auf Teilhabe am Ge- 
meinschaftsleben und am Ertrag 
der Gemeinschaftsarbeit. 


Der Schritt in diese neue Welt 
des Denkens und Gestaltens 
wird uns auch ein neues Lebens- 
bild schenken. Wir stehen be- 
reits vor dem Aufbruch in das 
neue Zeitalter. Wann werden 
wir die Kraft finden, ihm Form 
und Inhalt zu geben? 8 
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Illuminaten-Orden 


Plan zur 
Errichtung 


er, Welt- 
regierung 


Arthur Lindenbaum 


Der Dreistufenplan der Illuminaten zur Errichtung einer luziferisch- 
illuminierten Weltregierung ist nicht mehr geheim zu halten, obwohl 
man die Masse der Außenstehenden künstlich einschläfert und in 
Unwissenheit und organisiertem Wahn gefangen hält. Der Mensch 
unserer Tage wird durch die anerzogene »Froschperspektive« per- 
manent durch das vordergründig-kulissenhafte und aufgebauschte 
Geplänkel von Gut und Böse gefesselt und abgelenkt. Wer heute 
unvoreingenommen zu ergründen sucht, was auf der Welt wirklich 
gespielt wird, wird erschüttert feststellen, daß die Annahme, das 
20. Jahrhundert wäre allgemein im wesentlichen aufgeklärt, der 
grandioseste Irrtum dieses Jahrhunderts ist. 


Wenn man sich einmal in die 
politische Landschaft der frühe- 
ren Jahrhunderte zurück ver- 
setzt, so fällt einem zunächst de- 
ren monarchistisch geprägte 
Vielfältigkeit auf. Es gab eine 
Unzahl von Königreichen und 
ähnlichen feudalistischen Syste- 
men auf der Welt und jedes 
Herrschaftsgebiet kochte mehr 
oder weniger sein eigenes »poli- 
tisches Süppchen«. Auf dem po- 
litisch-wirtschaftlichen Sektor 
hatten daher internationale Be- 
strebungen so gut wie keine 
Chance und diesbezügliche Ver- 
suche waren verurteilt, schon im 
Keim zu ersticken. 


Geheimes Wissen 
ist Macht 


Das war die Ausgangsposition 
einer weltumfassenden, sehr al- 
ten, elitären und verborgenen 
Gruppe - man kann sie esote- 
risch-magisch auch als die »Söh- 
ne des unheiligen Feuers« an- 
deuten -, die das Ziel anpeilten, 
eine endgültige Weltregierung 
unter ihrem Abgott »Illumina- 
tus« — das heißt die imitierende 
Antipode zur Einheit Gottes — 
zu errichten. Im 18. Jahrhundert 
erschien nun nach gewissen in- 
terkosmisch-zyklischen Strah- 
lungsgesetzen die Zeit zur Kon- 
kretisierung dieses Vorhabens 
wieder einmal reif zu werden. 


In den letzten Phasen der euro- 
päischen Kulturepoche ist die 
Antipode des Illuminaten-Or- 
dens der Rosenkreuzerorden - 
auch »Söhne des heiligen Feu- 
ers« genannt — mit seiner »Ge- 
neralreformation der ganzen 
weiten Welt« durch die erlösen- 
de Kraft Christi. Die kompro- 
mißlose Diskrepanz zwischen 
diesen beiden Orden, die wie 
zwei rote Fäden durch die ge- 
samte Weltgeschichte laufen, 
läßt zum Beispiel die wahren 
Hintergründe des Dreißigjähri- 
gen Krieges aufleuchten und die 
daraus sieghaft hervorgegangene 
illuminate Weichenstellung der 
zukünftigen europäischen Welt- 
geschichte. 


Wie sollte man aber beginnen, 
um erfolgreich eine Weltregie- 
rung zu realisieren? Der direkte 
Versuch, die vielen Monarchien 
dieser Welt unter einen Hut zu 
bringen, wäre aussichtslos gewe- 
sen. Vielmehr lag es auf der 
Hand, sämtliche feudalistischen 
Systeme durch verschiedene auf- 
einander abgestimmte Metho- 


den und Taktiken - zum Beispiel 


verfluchten und unvollendeten Pläne der Illuminaten. 


Verführung der Massen durch 
»fortschrittliche« Ideologien 
und »hochgejubelten« Massen- 
führer-Marionetten - auf diver- 
sen Ebenen zu unterminieren 
und zum endgültigen weltweiten 
Zusammenbruch zu führen, um 
dann aus dem Chaos die von ih- 
nen gewünschte Gestalt einer 
Weltregierung neu zu formen. 


Drei satanisch geplante 
Weltkriege 


Die illuminierten Strategen 
wußten aber auch, daß ein direk- 
ter Versuch, aus dem angerich- 
teten Chaos eine Weltregierung 
zu bilden, letztlich wieder schei- 
tern muß, da dies vergleichbar 
wäre mit dem vielzitierten »Sack 
Flöhe hüten«. Zwischen dem 
Zerschlagen des Alten und der 
Bildung des Neuen mußte also 
eine indirekte Zwischenphase 
eingeschaltet werden, die die 
Aufgabe hat, das gährende 
Chaos der Massen zu zähmen, zu 
manipulieren und umzuerzie- 
hen, das heißt innerlich hörig zu 
machen durch geistige Erblin- 
dung. 


Garantiert wird dieser Umstruk- 
turierungsprozeß durch eine 
künstlich gegensätzliche Bünde- 
lung der Menschheit, vornehm- 
lich durch einen West- und Ost- 
block als Rahmenbedingung zur 
weltweiten Krisenschürung. 
Denn dadurch treiben die Blök- 
ke sich gegenseitig die Massen in 
das vorgegebene Rahmenmu- 
ster, werden dort listig ausge- 
spielt, zermürbt, degeneriert, la- 
bilisiert und somit bestens diri- 
giert. 


Erst die so entsprechend neu ge- 
bündelten, fest im Wahn ver- 
strickten und innerlich präpa- 
rierten Massen - Opfer im Spin- 
nennetz künstlicher Sachzwän- 
ge, aufgepeitschter Begierden 
und eingeimpfter Ängste — kön- 
nen eine brauchbare Basis zur 
Errichtung einer diesbezügli- 
chen Weltregierung liefern. 


Dieser Dreistufenplan ist mar- 
kant gekennzeichnet durch drei 
satanisch geplante Weltkriege 
beziehungsweise »Durchgänge«, 
wie es die Insider nennen. Krie- 
ge sind bekanntlich die optimal- 
sten Instrumente zur schnellsten 
und fundamentalsten Umschich- 
tung der gegebenen gesellschaft- 
lichen Verhältnisse und schaffen 
neue gewünschte Ausgangs- 
basen. 
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Illuminaten-Orden 


Plan zur 
Errichtung 
der 
Weltregierung 


Die erforderliche Spannung zu 
den drei Weltkriegen wurde je- 
weils vorbereitet durch drei vor- 
ausgehende Revolutionen, die 
ihrerseits wiederum Jahrzehnte 
vorher systematisch mit der hö- 
heren Ebene der »Gegenpartei« 
gemeinsam inkognito nach dem 
Prinzip von »Teile und Herr- 
sche« geplant wurden. So sind 
also die wirklichen Zusammen- 
hänge, Ursachen und Auslöser 
der drei Weltkriege bedeutend 
früher und in anderer Beziehung 
zu suchen, als es allgemein die 
profanen Historiker zugestehen 
wollen. 


Daß die drei Weltkriege eine 
kompakte Einheit bilden, be- 
weist: der Friedensvertrag von 
Versailles (1919), der ja nur ein 
verkappter Waffenstillstands- 
Vertrag war, sowie das Potsda- 
mer Abkommen (1945), das von 
vornherein nur als Waffenstill- 
stands-Abkommen »bis auf wei- 
teres« konzipiert wurde. 


Etablierung 
des Geldadels 


Vorbereitet wurde der Eirste 
Weltkrieg durch die Französi- 
sche Revolution von 1789 und 
deren weiterreichenden Reso- 
nanzen, Folgen und Verästelun- 
gen, inklusive der monarchisti- 
schen Gegenreaktion, die ge- 
schickt im Schachspiel mit einge- 
plant und dienstbar gemacht 
wurde, Deutschland wurde da- 
bei künstlich weitgehend von au- 
ßen als Monarchie groß gemacht 
beziehungsweise großgepumpt 
und dadurch — wiederum durch 
künstlich manipulierte Krisen 
und Ereignisse - zum unmittel- 
baren und offenkundigen Auslö- 
ser des Ersten Weltkrieges ver- 
leitet oder genötigt, das heißt 
mißbraucht. 


Der Erste Weltkrieg diente als 
Instrument zur fundamentalen 
Zerschlagung der pluralistischen 
Weltmonarchien, also der Liqui- 
dierung des nationalen Blutadels 
und der Etablierung des interna- 
tionalen Geldadels. 
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Vorbereitet wurde der Zweite 
Weltkrieg durch die bolschewi- 
stische Revolution von 1917 und 
deren Unterstützung durch ge- 
heime Gruppierungen des in- 
ternationalen Großkapitals. 
Ebenso unterstützt und forciert 
wurde von außen die Machter- 
greifung der Nationalsozialisten 
durch Finanzspritzen einerseits 
und durch den »Schwarzen Frei- 
tag« andererseits. Wiederum 
wurde Deutschland als direkter 
Auslöser des Zweiten Welkrie- 
ges mißbraucht, damit die wirk- 
lichen Drahtzieher eine weiße 
Weste behielten sowie ein Alibi 
für ihr eigenes Kriegseingreifen 
erhielten. 


Der Zweite Weltkrieg diente als 
Instrument zur Aufspaltung der 
Welt in zwei Machtblöcke. Denn 
durch diese geradezu geniale 
Taktik wurde und wird erreicht, 
daß sich der West- und Ostblock 
die übrigen Staaten der Erde ge- 
genseitig in ihre Bündnissysteme 
hinein treiben. Auch die soge- 
nannten blockfreien Staaten der 
dritten Welt - dazu gehört auch 
noch China - sind in Wirklich- 
keit nicht mehr neutral, sondern 
zumindest wirtschaftlich total 
abhängige - das heißt in Abhän- 
gigkeit gehaltene - Bittsteller an 
den Westblock oder den Ost- 
block und somit letztlich knetbar 
wie Wachs. 

dritte 


Vorbereitet wird der 


Weltkrieg durch die zionistische 


Revolution von 1947 und deren 
weitreichende Unterstützung 
durch das internationale Groß- 
kapital. Als direkter Auslöser 
kommt der Nahe Osten und die 
moslemische Liga, die USA und 
die UdSSR, vor allem aber Mit- 
teleuropa in Betracht. 


Wieder wurde das geteilte 
Deutschland zur industriell-wirt- 
schaftlichen Großmacht künst- 
lich von außen hochgeschaukelt 
und unmerklich als »Wirt- 
schaftslokomotive« und »Wie- 
dergutmachung« in internatio- 
nale Sachzwänge so eingespon- 
nen, daß es leicht in eine ver- 
fängliche Situation hineinma- 
növriert werden kann. Man den- 
ke in diesem Zusammenhang 
primär an das NATO-Bündnis, 
die Vollstopfung der Bundesre- 
publik Deutschland mit offensi- 
ven Atomsprengköpfen, das so- 
wjetisch-deutschee Erdgasab- 
kommen, die immense Erdölab- 
hängigkeit wie überhaupt die 
Import- und Export-Abhängig- 
keit, die hohe Staatsverschul- 
dung und das Ausländerpro- 
blem. 


Verdummung durch 
Fachidioten 


Und sekundär denke man unter 
anderem an die zunehmende La- 
bilität und moralische Selbstge- 
fälligkeit der Bevölkerung, an 
die Wohlstandshörigkeit, an die 
gedankenlose und fast animali- 


Nach der Chronologie der Pyramiden wird die Erde wieder in 
eine sogenannte »kosmische Nacht« eintauchen. 


sche Lebensweise nach amerika- 
nischem Muster, an den blinden 
Technologieglauben mit seiner 
geisttötenden Degeneration, an 
die Verplattung und Dekadenz 
der europäischen Kultur, die 
Vermassung des Einzelmen- 
schen, die Verdummung durch 
intellektuelle Forcierung zum 
»Fachidioten« ohne universellen 
Überblick und Tiefblick, die 
tiefgreifende Meinungs- und 
Seelenmanipulation durch die 
angeblich freien Medien, und 
summa summarum an die 
»freie« westliche Demokratie als 
die raffinierteste Form der Dik- 
tatur. 


Der dritte Weltkrieg wird vor- 
nehmlich als Instrument dienen 
zur endgültigen Errichtung einer 
Weltregierung mit Jerusalem als 
Welthauptstadt. 


Bei allem darf man nicht verges- 
sen, daß der Ostblock im Kern 
nur ein künstlicher Gegenpol 
des Westblocks ist, insgeheim 
vom Westen subventioniert und 
gesteuert, das heißt kontrolliert 
nach dem Prinzip von »Teile und 
Herrsche« und dem Doppelspiel 
von Pro und Kontra. Die beiden 
Blöcke sind also zwei Staaten ei- 
ner Münze zur Beherrschung der 
Massen durch die lügenhafte 
Propaganda absoluter gegensei- 
tiger Bedrohung. 


Wenn die Verhältnisse global 
entsprechend reif geworden 
sind, um nun konkret die beiden 
Blöcke zu Gunsten einer Welt- 
regierung zu verschmelzen, wer- 
den die USA und die UdSSR 
zuvor einen lokal begrenzten 
und vorher geheim abgesproche- 
nen Atomkrieg eröffnen. Dieser 
Krieg wird psychologisch so ef- 
fektvoll arrangiert sein, daß die 
Weltöffentlichkeit — vornehm- 
lich die westlichen Massen - den 
Atem anhält und vor panischer 
Existenzangst bereit ist, all ihre 
Freiheiten zu Gunsten eines 
scheinbar plötzlich auftauchen- 
den totalitär-illuminierten Regi- 
mes abzutreten, das der westli- 
chen Welt angeblich als »Retter 
in der Not« den einzigsten 
Schutz und Sicherheit mittels ge- 
wisser Patentlösungen anbietet 
oder aufdrängt. 


Direkt ausgelöst wird der dritte 
Weltkrieg wahrscheinlich durch 
eine Eskalation im Nahen 
Osten, jener Krisenherd im glo- 
balen Krisengürtel, der auch 
künstlich durch illuminierte 
Kreise geschürt wird. 


Die Stunde X der 
Machtergreifung 


Zum Beispiel könnte die USA 
plötzlich ihre fundamentalen In- 
teressen in der arabischen Golf- 
region akut bedroht sehen und 
daher intervenieren, um so dem 
wachsenden Einfluß der UdSSR 
zuvor zu kommen. Durch diese 
Intervention würde die UdSSR 
ihrerseits ihre Interessen funda- 
mental bedroht sehen, weil es 
jetzt offensichtlich wird, daß die 
"Sowjetunion aktiv eingekesselt 
und in die Zange genommen zu 
werden droht. Schließlich wurde 
auch Westeuropa wie auch Süd- 
Ostasien in den letzten Jahren in 
provozierender Weise offensiv 
aufgerüstet und innerlich mit di- 
versen »Krisen« aufgeheizt. 


Nach dem Motto »Angriff ist die 
beste Verteidigung« könnte nun 
die Sowjetunion in Westeuropa 
intervenieren wollen. Da die 
USA als Schutzmacht ganz vom 
Golfkrieg gefordert zu werden 
scheint, würde Westeuropa ge- 
zwungen sein, zu einem afoma- 
ren Erstschlag auszuholen, der 
wiederum eine atomare Antwort 
erhalten würde. 


Diese mitteleuropäische Atom- 
eskalation wird seine Kreise zie- 
hen und man wird auch einige 
atomare Sprengköpfe auf vorher 
geheim abgesprochene wenig 
besiedelte Territorien von Ame- 
rika und Rußland abschießen. 
Somit wäre das ausgeheckte 
Spiel des dritten Weltkrieges 
voll im Gange. Die Stunde X zur 
öffentlichen Machtergreifung 
der Illuminaten im Westen wäre 
‚gekommen. 


Zeitlich wird der dritte Welt- 
krieg relativ kurz sein. In seinem 
Verlauf wird die Sowjetunion 
scheinbar in die Knie gezwungen 
und dann vom Westblock »de- 
mokratisiert« werden. In Wirk- 
lichkeit hieße dies, sie würde an- 
geglichen, in dem die USA tota- 
litär wird, aber durch den »Sieg« 
erschöpft, ihre Vormachtstel- 
lung weitgehend zu Gunsten Je- 
rusalems verlieren. Dies natür- 
lich. alles »zum Wohle der 
Menschbheite«. 


Die zermürbten Völker des We- 
stens und des Ostens werden ge- 
meinsam den »Befreiern« und 
»Wohltätern« zujubeln. Auf der 
stimulierenden Basis dieses psy- 
chologischen Moments können 
die beiden Blöcke verschmolzen 


und die Weltregierung ausgeru- 
fen werden. Es wird dann effekt- 
voll der »endgültige Weltfriede« 
geschlossen, die Streitkräfte mit 
Ausnahme einer internationalen 
Polizeimacht — ausgerüstet mit 
raffiniertten Strahlungswaffen 
und vollelektronischer Welt- 
überwachung - aufgelöst und 
das lang prophezeite »Goldene 
Zeitalter« als verkappte Welt- 
diktatur verkündet. Welthaupt- 
stadt und internationaler Ge- 
richtshof der jetzt »Vereinten 
Nationen« wird Jerusalem wer- 
den, liegend in der Mitte zwi- 
schen Ost und West und Nord 
und Süd. 


Auch die Großmacht China wird 
im Rahmen eines Sonderstatus 
scheinbar mitspielen. Ähnliches 
gilt für Lateinamerika. Diese 
beiden Weltgegenden werden in 
späteren Jahrhunderten noch ei- 
ne dominierende und zukunfts- 
weisende Rolle für die Erden- 
menschheit übernehmen. 


Der Antichrist als 
Weltenlehrer 


Als Preis für dieses goldene 
Zeitalter der totalen Einlullung 
mit Brot und Spiele für jeden 
Geschmack wird die Mehrzahl 
der Weltbevölkerung gerne ihre 
Freiheit opfern und sich das 
»Zeichen des Tieres« willig auf 
ihre Stirn brennen lassen. 


Auch als politisch-wirtschaftli- 
cher Insider jener »polypenhaf- 
ten Verfilzung« wird man die 
wirklichen Zusammenhänge und 
Hintergründe dieses apokalypti- 
schen Weltgeschehens immer als 
Rätsel empfinden, weil sie zu- 
tiefst in gewisse okkult-esoteri- 
sche Bereiche hineinragen oder 
darin ihre Wurzel haben. Das 
heißt, man muß die ursächlichen 
Geschehnisse und Kämpfe in 
den feinstofflichen Sphären un- 
seres Planeten mit berücksichti- 
gen. Wie es auch im Evangelium 
heißt, daß wir nicht gegen 
Fleisch und Blut kämpfen, son- 
dern gegen Mächte und Gewalti- 
ge unter dem Himmel. 


Auch die Wiederkunft Christi 
als erhabene Imitation durch 
den Antichristen, dessen raffi- 
niertes Spiel sogar die »Außer- 
wählten und Weisen« zu verfüh- 
ren droht, wird exakt in den äu- 
Beren Rahmen einer illuminier- 
ten Weltregierung passen. Die- 
ser Antichrist wird mit viel per- 
sönlichem Flair als langersehnter 
Weltenlehrer und mit einem raf- 


finiert gemixten Surrogat aller 
Weltreligionen der Menschheit 
angeblich das Patentrezept für 
endgültigen Frieden, Gerechtig- 
keit und Brüderlichkeit auf Er- 
den bescheren. 


Gewisse Testversuche auf diver- 
sen Ebenen zur Findung der op- 
timalsten Manipulationstaktiken 
finden schon seit Jahren statt. 
Die Massenmedien, vornehm- 
lich das Fernsehen, werden in 
diesem dunklen Spiel eines 
»theokratischen _Weltfaschis- 
mus« eine bedeutende Rolle 
spielen. Der Materialismus wird 
dabei unter anderem als Schein- 
Antichrist herhalten müssen. 
Das aber die vergängliche Welt 
nie ein Paradies werden kann, 
sondern nur eine »Brücke« ist, 
und wir keine »ewigen Häuser« 
auf ihr bauen sollen, wird geflis- 
sentlich totgeschwiegen. 


Wie wird nun das Ende des apo- 
kalyptischen Liedes (Harmage- 
don) sein? Genauso wie das na- 
tionalsozialistische Deutschland 
den Krieg schon verloren hatte, 
als es begann sich »Großdeut- 
sches Reich« zu nennen, so wird 
die luziferisch-titanische Weltre- 
gierung — die zweifellos kommen 
wird - nur ein kurzer Spuk sein 
und am Ende so kläglich unter- 
gehen wie die »Titanic«. Wenn 
sie sich fest etabliert zu haben 
glaubt, wird sie bald schon im 
»reinigenden Gewitter« zusam- 
menfallen wie ein Kartenhaus 
und völlig demaskiert werden. 
Denn die wirkliche Wiederkunft 
Christi ist keine Person, sondern 
eine läuternd-feurige und korri- 
gierende atmosphärische Licht- 
kraft, die den »Baum der Er- 
kenntnis des Bösen und Guten« 
und seine luziferische Hierarchie 
auf Erden zwar nicht völlig ver- 
nichten, aber für eine begrenzte 
Epoche blenden und binden 
wird, so daß er »nicht in den 
Himmel wächst«. 


Die deutliche zyklische 
Radbewegung 


Unsere moderne abendländische 
Kulturepoche, die vor rund 6300 
Jahren in Palästina begann, wird 
auch dort wieder enden. Kein 
Stein der alten Weltmacht und 
des alten Weltbildes wird über 
dem anderen bleiben. 


Die neue Epoche mit ihren neu- 
en befreienden Möglichkeiten 
für Welt und Menschheit be- 
ginnt nach der Chronologie der 
Cheopspyramide mit dem Jahr 


2001 und wird gemäß esoteri- 
scher Überlieferung rund 700 
Jahre lang »blühen«. Danach 
soll das »Böse« wieder entbun- 
den werden für sein endgültiges 
Urteil, daß es über sich selber 
aufruft. Unser Planet wird dann 
seinen Zyklus im kosmischen 
Plan vollendet haben und wieder 
in eine sogenannte »kosmische 
Nacht« eintauchen, die den 
»Untergang des Abendlandes« 
vollzieht. 


Wie die atlantische Kulturepo- 
che einstmals durch die schwarze 
Magie ihrer Priesterschaft im 
Wasser unterging, so wird unse- 
re Kulturepoche in absehbarer 
Zeit durch die schwarze Magie 
ihrer Wissenschaftler in Feuer 
untergehen. Die Welt wird dann 
wieder — auch geographisch - 
fundamental ihr Gesicht verän- 
dern und zu einer gewissen Stun- 
de Null zurückgeführt. Der Rest 
der nicht befreiten Erden- 
menschheit wird sich dann in ei- 
ner primitiven »Steinzeit« wie- 
derfinden und wieder mal ganz 
von vorne anfangen müssen. 


Die Annahme von einem ständi- 
gen Fortschritt ist in dieser gefal- 
lenen Erdenwelt ein absoluter 
Trugschluß. Vielmehr ist über 
große Zeiträume hinweg deut- 
lich eine zyklische Radbewegung 
von Aufgehen, Blühen und Ver- 
sinken erkennbar. 


Muß immer gleich alles Böse 
vernichtet werden, bevor es sich 
auslebt? Ist nicht vielleicht auch 
das Böse ein Lehrmeister - wie 
auch teilweise ein Spiegelbild - 
der irdisch-gefallenen Mensch- 
heit? Muß sie nicht durch eigene 
bittere Erfahrung erst reifen, um 
einmal in der Liebe und der 
Freiheit des Lichtes Christi ver- 
wandelt werden zu können? 


Nichts ist bekanntlich neu unter 
der Sonne. Und so kann gerade 
im unheiligen Feuer des Ilumi- 
naten-Ordens mal wieder jene 
Kraft gesehen werden, die stets 
das Böse will, aber doch das Gu- 
te schafft. 


Die durch neue interkosmische 
Strahlungsverhältnisse ange- 
fachte Umwertung und Zerbre- 
chung aller alten Werte und die 
diesbezüglichen Grenzerfahrun- 
gen sind notwendig, auch wenn 
dabei viel Schmutz aufgewirbelt 
wird. Wer diese Zusammenhän- 
ge im Prozeß der derzeitigen 
Menschheitsphase verstehen 
kann, der verstehe sie! [] 


Diagnosen 49 


Atomenergie 


Dragahn 
entfällt als 
Standort 


Eckhard Grimmel 


In der Bundesrepublik Deutschland sollen für die Standortvoraus- 
wahl von Wiederaufarbeitungsanlagen die Kriterien angewandt wer- 
den, welche vom Bundesminister des Innern am 4. November 1980 
bekanntgegeben wurden. Danach sollen zum Beispiel Standorte 
innerhalb bestehender Trinkwasserschutzgebiete überhaupt nicht in 
Betracht gezogen werden. Denn nach dem Regelwerk des Deutschen 
Vereins von Gas- und Wasserfachmännern e.V. (DVGW) sind 
Betriebe, die radioaktive oder wassergefährdende Abfälle oder 
Abwässer abgeben, in den Wasserschutzzonen I bis III in der Regel 
nicht tragbar. Weiterhin sollen Landschaftsschutzgebiete und Natur- 
parks, für die Trinkwasserversorgung zu sichernde Grund- und 
Oberflächenvorkommen sowie deren Einzugbereiche, besonders 
land- und forstwirtschaftliche Nutzungen, Erholungsgebiete, Frem- 


denverkehrsschwerpunkte, 
werden. 


Am 17. Februar 1981 hat die 
Hessische Landesregierung ei- 
nen Kriterienkatalog vorgelegt, 
der auf den Kriterien des Bun- 
des basiert, darüber hinaus je- 
doch sehr viel detailliertere Aus- 
führungen und Bewertungsmaß- 
stäbe enthält. In Hessen erhalten 
zum Beispiel regionale Grünzü- 
ge (5), Vorranggebiete für den 
Fremdenverkehr (4), Vorrang- 
gebiete für die Wasserwirtschaft 
IR Landschaftsschutzgebiete 
(4), Wildschutzgebiete (5), po- 
tentielle oder vorhandene Trink- 
wasserschutzgebiete für überört- 
liche Versorgung (5) die Klas- 
senziffern 4 oder 5. 


Klasse 4 bedeutet: Kriterium mit 
ausschließendem Charakter, 
Klasse 5 bedeutet: Kriterium mit 
absolut ausschließendem Cha- 
rakter. 


Gebiet mit besonderer 
Bedeutung 


In Niedersachsen gibt es noch 
keinen Kriterienkatalog. Trotz- 
dem hat die niedersächsische 
Landesregierung am 22. März 
1983 beschlossen, Dragahn auf 
seine Eignung als Standort für 
eine Wiederaufarbeitungsanlage 
für ausgediente Brennelemente 
aus Kernkraftwerken (WAA) 
prüfen zu lassen. 
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regionale 


Grünzüge berücksichtigt 


Offenbar ist der niedersächsi- 
schen Landesregierung auch 
entgangen, daß in ihrem Landes- 
raumordnungsprogramm der 


Göhrde-Drawehn-Höhenzug, in 


dem der Standort Dragahn liegt, 
als ein Gebiet mit besonderer 
Bedeutung für die Erhaltung 
von Natur und Landschaft, für 
die Wassergewinnung, Land- 
wirtschaft, Forstwirtschaft und 
Erholung ausgewiesen ist. 


Da ich hier vor allem über die 
hydrogeologischen Verhältnisse 
am Standort Dragahn und über 
die Trinkwassergefährdung spre- 
chen soll, möchte ich hervorhe- 
ben, daß in Hessen das Merkmal 
»potentielles oder vorhandenes 
Trinkwasserschutzgebiet für 
überörtliche Versorgung« ein 
Kriterium mit absolut ausschlie- 
ßendem Charakter für eine 
WAA ist. 


In den Erläuterungen zum »Hy- 
drologischen Atlas der Bundes- 
republik Deutschland«, heraus- 
gegeben von der Deutschen For- 
schungsgemeinschaft in Bonn im 
Jahr 1979, steht folgendes: 


»Von großer Bedeutung für die 


Grundwassergewinnungssind ... . 


die saale-eiszeitlichen Geest- 
hochgebiete der Lüneburger 
Heide und der Göhrde ... . 


Günstige Versickerungsverhält- 
nisse, aufnahmefähige Grund- 
wasserspeicher und mäßiger 
Oberflächenabfluß bedingen ei- 


Radioaktiv! 


nen erheblichen Grundwasser- 
abstrom, der heute noch weitge- 
hend ungenutzt in die Hauptvor- 
fluter Jeetzel, Elbe . . . übertritt. 


Als nutzbare Aquifere (grund- 
wasserführende Schichten) kom- 
men die pleistozänen (eiszeitli- 
chen) Ablagerungen, insbeson- 
dere quartäre Rinnen sowie die 
teilweise grobsandig ausgebilde- 
ten Braunkohlensande in Be- 
tracht.« 


Dragahn liegt in einer 
potentiellen Schutzzone 


In einer Karte über die »Grund- 
wasservorkommen der Bundes- 
republik Deutschland«, bearbei- 
tet von der Bundesanstalt für 
Geowissenschaften und Roh- 
stoffe (BGR) in Hannover aus 
dem Jahr 1978, werden dem 
Göhrde-Drawehn-Höhenzug be- 
deutende, sehr ergiebige Grund- 
wasservorkommen und der EI- 
be-Jeetzel-Niederung ergiebige 
Grundwasservorkommen zuge- 
ordnet. Und für die Elbe werden 


Wohin mit dem Atommüll? 


Zunächst wird er in den Kern- 
kraftwerken zwischengela- 
gert und wartet auf die Wie- 
deraufbereitung. Eine Atom- 
müllfabrik in Dragahn ist 
nicht zu verantworten. 


gute Möglichkeiten zur Gewin- 
nung von Uferfiltrat ausge- 
wiesen. 


In einer hydrogeologischen Kar- 
te des Niedersächsischen 
Landesamtes für Bodenfor- 
schung (NL£fB) in Hannover aus 
dem Jahr 1978 wird der gesamte 
Göhrde-Drawehn-Höhenzug in 
potentielle Grundwassererfas- 
sungsbereiche von überregiona- 
ler Bedeutung gegliedert. Dra- 
gahn zum Beispiel liegt in der 
potentiellen Schutzzone III A 
für Grundwassererfassungsanla- 
gen. 


Im »Generalplan Wasserversor- 
gung Niedersachsen« ist eine 
Wasserbilanz aufgestellt, nach 
der in Niedersachsen der pro- 
gnostizierte Wasserbedarf über 
das Jahr 2000 hinaus nur dann 
gedeckt werden kann, wenn die 
Wassermangelgebiete in den 
Räumen Hannover-Hildesheim- 
Braunschweig-Wolfsburg, Ham- 
burg, Bremen, Unterelbe und 
Unterweser mit Wasser aus der 
Lüneburger Heide versorgt 
werden. 


Auf die Notwendigkeit eines 
langfristigen Trinkwasserschut- 
zes hat vor kurzem auch der ehe- 
malige Staatssekretär im Bun- 
desministerium des Innern, Dr. 
Hartkopf, hingewiesen. In einem 
vielbeachteten Vortrag mit dem 
Thema »Wir brauchen größere 
Trinkwasserschutzgebiete«, den 
er am 3. März 1983 in München 
gehalten hat, hob er zu Recht 
folgendes hervor: »Ich vertre- 
te... den ganz klaren Grund- 
satz, daß dem notwendigen 
Schutz der Trinkwasserversor- 
gung Vorrang vor anderen Nut- 
zungsarten zukommt.« 


Hauptaufschlagzone der 
radioaktiven Abluftfahne 


Wegen der praktisch aus allen 
Richtungen auf die Lüneburger 
Heide zukommenden Wasser- 
forderungen gibt es unter ande- 
rem Verträge zwischen dem 
Land Niedersachsen, den Stadt- 
werken Hannover AG. und dem 
Landkreis Celle, Gifhorn, Lüne- 
burg, Soltau, Fallingbostel, Uel- 
zen und Lüchow-Dannenberg, 
auf deren Grundlage die überre- 
gionale Wasserversorgung lang- 
fristig gesichert werden soll. 


Schon heute wird an vielen Stel- 
len das Grundwasser das Göhr- 
de-Drawehn-Höhenrückens als 
Trinkwasser oder als Bereg- 
nungswasser für landwirtschaft- 
liche Kulturen genutzt. 


Besonders zu erwähnen sind die 
beiden Wasserwerke der Was- 
serbeschaffungsverbäinde Lü- 
chow und Dannenberg-Hitzak- 
ker, die den größten Teil des 
Landkreises Lüchow-Dannen- 
berg versorgen; sie sind nur 4 
beziehungsweise 6 km von Dra- 
gahn entfernt. 


Ihre Einzugsgebiete liegen in der 
Hauptaufschlagzone der radio- 
aktiven Abluftfahne einer WAA 
Dragahn, die sich bei dem ge- 
planten 200 m hohen Kamin 
zwischen einigen hundert Me- 
tern und 10 bis 20 km Entfer- 
nung um die Anlage herum aus- 
bilden wird. 


Zweifellos wird von der Abluft 
weniger das Grundwasser, als 
vielmehr die Erdoberfläche mit 
ihrer Atemluft, ihren Böden, 
Pflanzen, Tieren und Menschen 
betroffen. 


Und Dragahn ist im Vergleich zu 
anderen Standorten auch unter 
diesen Aspekten ausgesprochen 
negativ zu bewerten, denn die 
weitverbreiteten sandigen Pod- 
solböden der Lüneburger Heide 
und der Elbe-Jeetzel-Niederung 
weisen nach Untersuchungser- 
gebnissen der Kernforschungs- 
anlage Jülich wesentlich höhere 
Transferfaktoren Boden-Pflanze 
auf als beispielsweise lehmige 
Parabraunerden in den Börden 
des Mittelgebirgsvorlandes. 


Wenn also, wie gesagt, auch der 
allergrößte Teil der Radionukli- 
de in der Abluft schon an der 
Erdoberfläche in den Biozyklus 
gelangt, so spielt für die Grund- 
wassergefährdung doch die Tri- 
tium-Emission einer WAA eine 
besondere Rolle. Denn Tritium 
wird im wesentlichen in Form 
von Wasser freigesetzt. Tritium- 
haltige Niederschläge gelangen 
also ungehindert ins Grundwas- 
ser, soweit sie nicht von den 
Pflanzen und vom Boden am 
Versickern gehindert werden. 


Mit Unfällen muß 
gerechnet werden 


Da bekanntlich eine WAA mit 
350 Tonnen Kapazität in einem 
einzigen Jahr wesentlich mehr 
Tritium freisetzen würde, als alle 
deutschen Atomkraftwerke zu- 
sammen seit ihrer Inbetriebnah- 
me bis heute freigesetzt haben, 
gewinnt der Inhalt des auf einer 
Demonstration gegen die WAA 
an einem Traktor geführten Pla- 


kates, nämlich »Bald tropft aus 
jedem Wasserhahn Tritium aus 
Dragahn«, einen durchaus reali- 
stischen Bezug. 


In welchem Umfang radioaktive 
Flüssigkeit oder sonstige flüssige 
Chemikalien auf dem Gelände 
der WAA oder auf Transport- 
wegen dorthin und dorther di- 
rekt in den Untergrund versik- 
kern und das Grundwasser kon- 
zentriert verseuchen würden, 
läßt sich nicht vorhersagen. Daß 
solche Unfälle eintreten werden, 
ist jedoch aufgrund der bisheri- 
gen Erfahrungen mit kommer- 
ziell betriebenen Wiederaufar- 
beitungsanlagen zu erwarten. 


Fest steht jedenfalls, daß vom 
Abwasserpfad vor allem die EI- 
be und die Nordsee betroffen 
sind, denn die radioaktiven Ab- 


wässer der WAA sollen über ei- . 


ne etwa 10 km lange Leitung aus 
dem Natur- und Entsorgungs- 
»park« hinaus in die Elbe beför- 
dert werden.“ 


Auch ohne die »Mithilfe« der 
schon existierenden oder im Bau 
befindlichen Atomkraftwerke 
Brunsbüttel, Brokdorf, Stade, 
Krümmel und Magdeburg (End- 
ausbau: 4 x 1000 MW) würde es 
Dragahn sicherlich nicht 
»schwerfallen«, der Elbe zu ei- 
nem einzigartigen Rekord zu 
»verhelfen«, nämlich der radio- 
aktivste Strom der Erde zu 
werden. 


Es ergeben sich folgende Konse- 
quenzen: Eine Atommiüllfabrik 
bei Dragahn, nämlich in einem 
Landschaftsschutzgebiet und Na- 
turpark, in einer reinen Agrar-, 
Forst, und Erholungslandschaft, 
in der Nachbarschaft von Bä- 
dern und Luftkurorten (Bad Be- 
vensen, Hitzacker) und in einem 


Sie schützen sie wie eine 3. Haut. 
Eine Hout, die atmet und den 
Wörmehaushalt reguliert. Die 
Sonnenenergie passiv nutzt. Eine 
Haut, in der Sie sich wohlfühlen. Sie 
umgibt Sie nach Ihren persönlichen 


Tradition und 
Fortschritt - 
Bachwerkhäuser 

ein meisterlicher Stil 


Unsere Sachwerfhäuser sind w 


ee 


Gebiet mit sehr ergiebigen, re- 
gional und überregional bedeu- 
tenden Grundwasservorkom- 
men, ist nicht zu verantworten. 


Wesentliche Kriterien für die 
Standortvorauswahl von Wie- 
deraufarbeitungsanlagen sind 
nicht erfüllt. Es besteht keine 
Chance, einen sachlich begrün- 
deten Eignungsnachweis für 
Dragahn zu liefern. 


Eine Wiederaufarbeitung von 
Kernbrennstoffen ist auch im ge- 
samten Mitteleuropa, das heißt 
in einer dicht besiedelten, nie- 
derschlagsreichen, von Grund- 
und Oberflächenwasser durch- 
strömten, hydrologisch mit dem 
Weltmeer verbundenen und in- 
tensiv genutzten Kulturland- 
schaft, nicht zu verantworten. 


Eine Wiederaufarbeitung ist, 
oberflächlich betrachtet, viel- 
leicht nur in wüstenhaften, hy- 
drologisch vom großen Wasser- 
kreislauf abgekoppelten konti- 
nentalen Becken zu verantwor- 
ten, wie sie beispielsweise in den 
westlichen Teilen der USA, oder 
in den südlichen der Sowjetuni- 
on, oder in Australien oder in 
Südafrika vorkommen. 


Unter Berücksichtigung aller 
Aspekte, das heißt auch ökono- 
mischer, soziologischer und vor 
allen militärischer Aspekte, ist 
eine Wiederaufarbeitung jedoch 
nirgends zu verantworten. |[] 


Professor Dr. rer. nat. Eckhard 
Grimmel hat den vorstehenden 
Beitrag als Vortrag auf dem Gorle- 
ben-Dragahn-Hearing der Gruppe 
Ökologie in der Universität Han- 
nover gehalten. Es handelte sich 
um ein Symposium zu neuen Ent- 
wicklungen bei der Wiederaufar- 
beitung von Kernbrennstoffen. 


ie ein Schuß der Natur 


Bedürfnissen. Als stilvolles Land- 
haus oder repräsentative Villa. Von 
der Standortwahl bis zur Aus- 
gestaltung im Detail, beraten wir 
Sie als Handwerksmeister und 
Architekten. 


Rufen Sie uns an 

oder schreiben Sie: 
MKF-Fachwerkhaus GmbH 
Hermann-Löns-Stroße 

3524 Holzhausen 
Telefon 05673/4141 
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Andreas Wobbenbüll 


Das Bundesverwaltungsgericht hat gegen Roland Bohlinger einen 
Haftbefehl erwirkt. Er soll maximal ein halbes Jahr in Beugehaft, da 
er sich weigere, an das Gericht 110,97 DM zu zahlen. Es ist dies eine 
der verschiedenen Forderungen aus dem berüchtigten Mülheim- 
Kärlich-Prozeß. Dieser Prozeß ist seit dem 24. April 1983 in allen 
Verfahren rechtskräftig abgeschlossen. Bohlingers Verfassungsbe- 
schwerde vom 26. September 1982 lehnte das Bundesverfassungsge- 
richt ab. Es verweigerte von vornherein die Annahme, ohne in 
irgendeiner Form auf den Inhalt der 133 Seiten umfassenden 


Beschwerde einzugehen. 


Bohlinger hatte in dem Verfah- 
ren unter Mitarbeit hochqualifi- 
zierter Fachleute und unter Aus- 
wertung neuester Erkenntnisse 
auf genetischem Gebiet nachge- 
wiesen und eingehend doku- 
mentiert, daß jeder Bürger die- 
ses Staates genetisch geschädigt 
wird, wenn er einer künstlichen 
Strahlung in jener Höhe ausge- 
setzt wird, wie sie nach Para- 
graph 45 der Strahlenschutzver- 
ordnung maximal zulässig ist. 


Genetische Erkenntnisse 
ignoriert 


Weiterhin hatte Bohlinger nach- 
gewiesen, daß selbst dann ein er- 
heblicher Teil der Bevölkerung 
mit genetischen Schäden rech- 
nen muß, wenn es nur zu jener 
Belastung kommt, die offiziell 
zugegeben wird. Schließlich hat- 
te er nachgewiesen, daß die offi- 
ziellen Angaben über die tat- 
sächlich auftretende künstliche 
Strahlenbelastung keinerlei Ver- 
trauen verdienen. 


Seine Beweisführung wurde we- 
der im Mülheim-Kärlich-Ver- 
fahren noch in irgendeinem an- 
deren atomrechtlichen Verfah- 
ren widerlegt. Sie ist auch gar 
nicht zu widerlegen, gibt sie 
doch nur den neuesten Stand 
wissenschaftlicher Erkenntnisse 
auf genetischem Gebiet wieder, 
der lediglich in offiziellen Stel- 
lungnahmen ignoriert wird. 


In Bohlingers abschließendem 
Schreiben an das Bundesverfas- 
sungsgericht vom 28. April 1983 
heißt es: »Das Bundesverfas- 
sungsgericht hatte zur Begrün- 
dung seiner Entscheidung ledig- 
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lich behauptet, es sei »nicht er- 
sichtlich, daß die in dem Ver- 
fahren »vorgenommene Inter- 
pretation und Subsumtion des 
berechtigten Interesses Bedeu- 
tung und Tragweite eines 
Grundrechts verkannt hätte.«« 


Eine schlüssige Begründung die- 
ser Behauptung wurde verwei- 
gert. Ebenso wurde eine Würdi- 
gung des übrigen Beschwerde- 
vortrages verweigert. Das ge- 
schah, obwohl dort die Verlet- 
zung zahlreicher Grundrechte 
geltend gemacht worden war, 
insbesondere das Grundrecht 
auf genetische Unversehrtheit, 
das Bohlinger bei der gesamten 
Bevölkerung, bei sich selbst und 
seinen Nachkommen verletzt 
sah. 


Auf Bohlingers Reklamation hin 
wurde jetzt klargestellt, daß es 
sich bei der Entscheidung nicht 
um eine Fälschung handelt. 
Gleichzeitig wurde klargestellt, 
daß das Bundesverfassungsge- 
richt keinen »Anlaß« sieht, »zu 
erneuter richterlicher Entschei- 
dung« und zu »einer über die 
Begründung des Beschlusses 


hinausgehenden Erläuterung der 


Nichtannahme der Verfassungs- 
beschwerde.« 


Restrisiko ist 
hinzunehmen 


Damit aber bleibt ungeklärt, ob 
das Bundesverfassungsgericht 
»Klagen für unzulässig hält, die 
sich gegen Maßnahmen zur Vor- 
bereitung und Durchführung 
von Einzel-, Massen- und Völ- 
kermord richten«, oder ob es 
»solche Maßnahmen für grund- 
rechtskonform ansieht.« Eine 
dritte, bisher nicht ausgespro- 
chene Interpretationsmöglich- 
keit wäre, daß das Gericht der- 
zeit außerstande ist, sich auf 
atomrechtlichem Gebiet an 
Recht und Gesetz zu halten. 


Fast gleichzeitig kam es in einem 
Parallelverfahren, jenem gegen 
den Reaktor Obrigheim, zu ei- 
ner noch deutlicheren Enthül- 
lung. Hier hatte am 2. Novem- 
ber 1982 der Baden-Württem- 
bergische Verwaltungsgerichts- 
hof entschieden, daß Bohlingers 
Beweisführung hinsichtlich einer 
genetischen Schädigung seiner 
selbst, seiner Nachkommen und 
der gesamten Bevölkerung »un- 


Für die Atomlobby tun die Gerichte alles. Sie berufen sich 
sogar auf Gesetze aus der Zeit des Dritten Reiches. 


erheblich« sei. Denn wenn er 
recht hätte, dann würde das be- 
deuten, »daß jeder Bewohner 
der Bundesrepublik Deutsch- 
land - also jedermann — klage- 
befugt« sei, wodurch aber dann 
eine allgemeine und keine »be- 
sondere Rechtsbetroffenheit« 
mehr vorliege. Eine solche allge- 
meine Rechtsbetroffenheit sei 
aber als »Restrisiko .... von je- 
dermann hinzunehmen«. 


Das heißt in normalem Deutsch: 
Gleichgültig, ob die Einschät- 
zung des Ausmaßes der Gefah- 
ren und Schäden richtig ist oder 
nicht, rechtlich spielt das keine 
Rolle, da es eine Klagebefugnis 
gegen die genetische Schädigung 
der gesamten Bevölkerung nicht 
gibt. Schlußfolgerung: Die Schä- 
digung des gesamten deutschen 
Volkes ist rechtlich zulässig. 


Das Bundesverwaltungsgericht 
hat sich anschließend geweigert, 
gegen diese Entscheidung die 
Revision zuzulassen. Sie ist da- 
mit rechtskräftig! Offensichtlich 
ist die bundesdeutsche Justiz am 
Ende ihrer Fähigkeit angelangt, 
die kriminellen Verhältnisse, die 
auf atomrechtlichem Gebiet 
herrschen, weiterhin juristisch 
zu kaschieren. 


Das wird nicht nur deutlich in 
den beiden genannten Entschei- 
dungen. Das offenbart sich auch 
in den vorausgegangenen Ver- 
fahrensweisen. Dazu einige Bei- 
spiele aus dem Mülheim-Kär- 
lich-Verfahren, in dem zunächst 
in zwei Gruppen insgesamt 229 
Kläger auftraten. Betrachtet sei 
hier nur das Schicksal der ersten 
Gruppe (151 Kläger). 


Klägern wurde 


'Klagebefugnis 


abgesprochen 


Die Kammer begann ihre Pro- 
zeßführung mit einer massiven 
Beeinflussung und Einschüchte- 
rung der Kläger. Vor allem 
schrieb sie sämtliche Kläger ein- 
zeln an und teilte ihnen die 
Trennung der verbunden einge- 
reichten Verfahren mit, stellte 
ihnen den Entzug der Prozeßbe- 
vollmächtigten, einen klägeri- 
schen Mißerfolg und hohe Ko- 
sten in Aussicht. Zugleich sagte 
sie zu, im Fall der Klagerück- 
nahme die Gerichtskosten zu er- 
lassen. Derart »informiert«, zo- 
gen viele die Klagen zurück. 
Trotzdem mußte dann jeder 
Klagerücknehmer noch mehrere 


tausend DM an Anwaltskosten 
an den Gegner zahlen. 


Das Gericht verweigerte an- 
schließend eine mündliche Ver- 
handlung. Zugleich mißachtete 
es den gestellten Antrag auf 
Fristverlängerung für die Abga- 
be der erweiterten Klagebegrün- 
dung. 


In der Entscheidung verfälschte 
die Kammer die Gesetzeslage, 
ging mit keinem Wort auf den 
Klägervortrag ein und sprach 
den Klägern die Klagebefugnis 
ab. Die Entscheidung war 
ebenso wie alle vorangegange- 
nen Schreiben an die Kläger 
hektografiert, sie lautete ein- 
schließlich Schreibfehler für je- 
den Kläger gleich; zum Zweck 
der Kostensteigerung wurde je- 
doch behauptet, jedes Verfahren 
wäre getrennt behandelt 
worden. 


Um die noch im Verfahren ver- 
bliebenen Kläger endgültig zur 
Klagerücknahme zu bewegen, 
wurde für jeden Kläger ein 
Streitwert von 100 000 DM 
festgesetzt. Eine Begründung 
wurde unterlassen. Nach dem 
Gesetz und nach der herrschen- 
den Lehre und Rechtsprechung, 
darunter einer Entscheidung des 
Bundesverwaltungsgerichts, wä- 
re nur ein Streitwert von maxi- 
mal 4000 DM zulässig gewesen. 
Durch diese Streitwertfestset- 
zung sowie durch die angebliche 
Getrenntbehandlung der tat- 
sächlich völlig verbunden behan- 
delten Verfahren wurde eine 
Kostensteigerung um das mehr 
als Dreißigfache erreicht. Im 
Falle der Familie Bohlinger wur- 
de sogar achtmal 100 000 DM 
an Streitwert festgesetzt, also ge- 
zielt die Existenzvernichtung an- 
gestrebt. 


Das Berufungsgericht bestätigte 
die Streitwertfestsetzung, liefer- 
te hierfür aber eine völlig falsche 
Begründung. Ohne Begründung 
behauptete es, Streitgegenstand 
seien die erteilten Genehmigun- 
gen und Freigabebescheide. Tat- 
sächlich war der Streitgegen- 
stand durch den Inhalt der Kla- 
gen gesetzlich vorgeschrieben 
und damit in der Verletzung von 
Rechten der Kläger zu sehen. 
Darüber hinaus bewertete das 
Berufungsgericht jede einzelne 
Teilgenehmigung mit je 10 000 
DM, jeden Freigabebescheid mit 
je 4000 DM. 


Diese Festsetzung war reine 
Willkür, sie wurde mit einer völ- 
lig falschen Zitierung eines Ur- 


teils des Bundesverwaltungsge- 
richts begründet, das in Wahr- 
heit wortwörtlich den Stand- 
punkt des Gerichts als rechts- 
widrig bezeichnet und den 


- Standpunkt der Kläger vertritt. 


Dazu kam, daß weder die Bau- 
genehmigung, noch die zum 
Zeitpunkt der Klageerhebung 
bereits aufgehobene zweite Teil- 
genehmigung von der Klage ir- 
gendwie erfaßt worden waren. 


Bundesverfassungsgericht 
billigte diese Praxis 


Auch die neuen Freigabebe- 
scheide konnten nicht berechnet 
werden, da sie Teile der ersten 
Teilgenehmigung waren und ih- 
re Berechnung praktisch eine 
Doppelberechnung darstellte. 
Die Rechnung hätte somit auch 
dann, wenn als Streitgegenstand 
die Genehmigung anzusehen ge- 
wesen wäre, lediglich 30 000 
DM und nicht 100 000 DM er- 
geben dürfen. 


Selbst dann, wenn man die gar 
nicht angegriffenen Genehmi- 
gungen und die Doppelberech- 
nungen mitzählte, ergäbe das 
insgesamt nur einen Betrag von 
86 000 DM. Trotzdem wurden 
sämtliche dagegen erhobenen 
Beschwerden ohne jedes Einge- 
hen auf den Inhalt abgewiesen, 
und zwar vom gleichen Gericht, 
das den falschen Streitwert fest- 
gesetzt hatte. 


Das Bundesverfassungsgericht 
billigte diese Praxis, es erklärte 
sogar die Festsetzungen gegen 
Bohlinger und seine Kinder in 
Höhe von achtmal 100 000 
DM Streitwert als zumutbar und 
rechtens. 


Als die Gerichtskasse die Forde- 
rungen gegenüber Bohlinger 
eintreiben wollte, teilte er ihr 
mit: »Nach dem Gerichtskosten- 
gesetz dürfen Kostenrechnungen 
nur aufgrund eines ordentlichen 
Gerichtsverfahrens erstellt wer- 
den. Mir ist ein derartiges Ver- 
fahren unter dem Az: 7 K 317/ 
79 nicht bekannt. Bekannt ist 
mir unter diesem Aktenzeichen 
lediglich eine im Gerichtsgebäu- 
de in Koblenz von einigen Per- 
sonen ausgeübte Tätigkeit zu- 
gunsten des Reaktors Mülheim- 
Kärlich, die aber mit einer or- 
dentlichen Gerichtsbarkeit 
nichts zu tun hatte. Das ergibt 
sich aus folgendem Tatbestand: 


In der mündlichen Verhandlung 
vor dem 7. Senat am Oberver- 
waltungsgericht Rheinland-Pfalz 


im Parallelverfahren meiner bei- 
den Töchter Gunn und Briga 
hatte ich der Gegenseite - das 
waren die zahlreich anwesenden 
Vertreter der atomrechtlichen 
Genehmigungsbehörde und der 
Betreiber, darunter auch mehre- 
re Rechtsanwälte - vorgehalten, 
sie würden hier den »Geist und 
die Moral von Auschwitz, Dres- 
den, Hiroshima und Katyn« ver- 
treten. Gegen diesen Vorwurf 
wurde keinerlei Widerspruch er- 
hoben, weder durch irgendeine 
Person der Gegenseite, noch 
durch irgendeine Person des so- 
genannten Gerichts. Zahlreiche 
Zeugen können hierfür benannt 
werden. Ich habe diese Tatsache 
auch bereits in Flugblättern und 
Flugschriften sowie in Schriftsät- 
zen der Öffentlichkeit geschil- 
dert. Auch der Staatsanwalt- 
schaft Koblenz ist sie bekannt. 
Niemand wandte sich jedoch da- 
gegen, es erhob auch niemand 
eine Klage wegen Beleidigung. 


Es dürfte nicht zu bezweifeln 
sein, daß jemand, der auf einen 
so schweren Vorwurf vor Ge- 
richt schweigt, zugibt, daß der 
Vorwurf völlig oder weitgehend 
zurecht besteht. Und da der 7. 
Senat die Befugnis zur Klage ge- 
gen den Tatbestand verneinte, 
dessen Qualität ich mit der For- 
mulierung »Geist und Moral von 
Auschwitz, Dresden, Hiroshima 
und Katyn< zu kennzeichnen 
versucht hatte, konnte es sich bei 
diesem Senat offensichtlich nicht 
um ein ordentliches Gericht, 
sondern nur um ein Scheinge- 
richt handeln, da ein ordentli- 
ches Gericht selbstverständlich 
die Gesetze kennt und eine Kla- 
ge, in der es unter anderem um 
Tätigkeiten geht, deren geistige 
und moralische Qualität unwi- 
dersprochen mit der von »Ausch- 
witz, Dresden, Hiroshima und 
Katyn< verglichen worden ist, 
wenigstens für zulässig erklärt 
hätte. Kostenrechnungen einer 
Scheingerichtsbarkeit sind aber 
konsequenterweise auch nur 
Scheinkostenrechnungen. Sie 
sind daher in weiterer Konse- 
quenz auch nur mit Scheingeld 
zu bezahlen. Das geschieht hier- 
mit: Sie erhalten in der Anlage 
zur Begleichung einer Scheink- 
ostenrechnung 5500 DM 
Scheingeld (aus dem Spiel mei- 
ner Kinder: »Spiel des Le- 
bens«).« 


Berufung auf Gesetze aus 
dem Dritten Reich . 


Auf diesem Brief hin beantragte 


die Gerichtskasse eine »Beuge- 
haft« für maximal ein halbes 
Jahr. 


Zu erwähnen sind aus dem Ver- 
fahren auch noch folgende Vor- 
gänge: Das Berufungsgericht 
wies die vier Prozeßbevollmäch- 
tigten der Kläger, darunter Boh- 
linger, zurück. Damit waren die 
Kläger ohne Rechtsbeistand. 
Zur Begründung berief sich das 
Gericht auf ein Gesetz, das im 
Dritten Reich erlassen worden 
war, um hauptsächlich gegen 
Rechtsbeistände jüdischer Her- 
kunft vorgehen zu können. Boh- 
lingers umfangreiche Beschwer- 
de wies das Gericht zurück, ohne 
auf seine Gründe irgendwie ein- 
zugehen. 


Das Bundesverfassungsgericht 
verweigerte die Annahme der 
gegen den Ausschluß der 
Rechtsbeistände gerichteten 
Verfassungsbeschwerde mit der 
Begründung, daß die Entschei- 
dung noch nicht rechtskräftig 
wäre, es müßte erst die Ent- 
scheidung des Bundesverwal- 
tungsgerichts im Revisionsver- 
fahren abgewartet werden. Ab- 
gesehen davon, daß das Bundes- 
verwaltungsgericht dann später 
die Revision verweigerte und 
das Bundesverfassungsgericht 
die dann eingereichte Verfas- 
sungsbeschwerde ohne nähere 
Begründung abwies, war zum 
Zeitpunkt der Beschwerdeab- 
weisung durch das Berufungsge- 
richt allein die Tatsache von Be- 
deutung, daß nun sämtliche von 
den _Prozeßbevollmächtigten 
vertretenen Kläger ohne Rechts- 
beistand waren, also jeder Klä- 
ger plötzlich auf sich allein ge- 
stellt war. 


Obendrein wies das Gericht die 
Beschwerde gegen seine Ent- 
scheidung erst nach Beginn der 
mündlichen Verhandlung ab. 
Die mündliche Verhandlung 
wurde ohne jede schriftsätzliche 
Vorbereitung, obwohl das ge- 
setzlich vorgeschrieben ist, an- 
beraumt. Der Zeitraum zwi- 
schen der Ladung zur mündli- 
chen Verhandlung und ihrem 
Stattfinden betrug drei Wochen. 
Ein Antrag auf Terminverschie- 
bung wurde erst gar nicht be- 
schieden. 


Als Bohlinger mit einiger Mühe 
in Bremen einen zugelassenen 
Rechtsanwalt gefunden hatte, 
verweigerte das Gericht dem 
Rechtsanwalt die Zusendung der 
Akten an das Bremer Amtsge- 
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richt. Für eine Kopie der insge- 
samt fast 150 Ordner umfassen- 
den Akten mit weit über hun- 
derttausend Seiten verlangte das 
Gericht je Seite eine Mark, das 
wären insgesamt also über 
100 000 DM gewesen. Im übri- 
gen hätten die Kopien erst nach 
der mündlichen Verhandlung 
geliefert werden können. Ein 
Kopieren mit Bohlingers eige- 
nem Kopiergerät wurde nicht 
gestattet. 


Anwalt bekam keinen 
gerichtlichen Beistand 


Die mündliche Verhandlung er- 
streckte sich über drei Tage. Das 
Gericht hatte kleine Klägergrup- 
pen zusammengestellt und zu 
unterschiedlichen Zeitpunkten 
geladen. Die Verfahren der aus- 
geschlossenen Prozeßbevoll- 
mächtigten wurden erst am letz- 
ten Tag verhandelt, nachdem al- 
le anderen Verfahren bereits ab- 
geschlossen waren und somit 
kein Kläger Gelegenheit finden 
konnte, sich auf den Vortrag und 
die Anträge der ehemaligen Pro- 
zeßbevollmächtigten zu berufen. 


Da der Bremer Rechtsanwalt, 
der für die ehemaligen Prozeß- 
bevollmächtigten einsteigen 
wollte, erst zwei Wochen vor der 
mündlichen Verhandlung gefun- 
den worden war, konnte dieser 
sich kaum einarbeiten. Es war 
nicht möglich gewesen, in der 
kurzen zur Verfügung stehenden 
Zeit von allen Klägern Voll- 
machten für den Rechtsanwalt 
zu beschaffen. Da einige der 
Kläger, die keine Vollmachten 
eingereicht hatten, auch nicht 
selbst vor Gericht erschienen, 
konnte das Gericht, wie es of- 
fenbar von vornherein für alle 
Kläger erhofft worden war, in 
diesen Fällen die Klagen abwei- 
sen, ohne daß die Kläger Gele- 
genheit zur Außerung gefunden 
hatten. 


Da Bohlingers Rechtsanwalt 
kaum Gelegenheit gehabt hatte, 
sich einzuarbeiten, war er auf die 
bisherigen Prozeßbevollmäch- 
tigten als Berater und Sachbei- 
stände angewiesen. Das Gericht 
verweigerte aber dem Anwalt 
jeden Beistand. Es untersagte 
sogar das Zureichen von Mate- 
rial und schriftlichen Hinweisen. 
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Daraufhin beantragte der An- 
walt eine Vertagung. Diese wur- 
de abgelehnt. 


Als dann Bohlingers Anwalt er- 
klärte, er wolle einen Befangen- 
heitsantrag stellen, wurde ihm 
erwidert, das möge er schriftlich 
tun. Als er um eine viertelstün- 
dige Pause bat, um die geforder- 
te schriftliche Begründung nie- 
derschreiben zu können, wurde 
das abgelehnt. Daraufhin legte 
der Rechtsanwalt sein Mandat 
mit der Begründung nieder, das 
Gericht habe damit den Rechts- 
frieden gebrochen. 


Als am nächsten Tag ein Kläger 
überraschend und unabhängig 
von den Prozeßbevollmächtigten 
einen rund 50 Seiten umfassen- 
den Schriftsatz in einfacher Aus- 
fertigung vorlegte, verweigerte 
das Gericht die Annahme mit 
der Begründung, er müsse ihn 
achtfach vorlegen. Als der Klä- 
ger erklärte, daß er bereit sei, 
die Kosten von sieben Kopien zu 
tragen, verweigerte das Gericht 
weiterhin die Annahme. Darauf- 
hin verließ der Kläger in der Ab- 
sicht den Saal, auf dem Kopierer 
der Geschäftsstelle des Gerichts 
die Kopien selbst anzufertigen. 
Doch der Gerichtsvorsitzende 
rief rasch einen Gerichtsbeam- 
ten herbei und flüsterte ihm zu, 
daß dieser das Kopieren verhin- 
dern solle. 


Das Gericht faßte das 
Beweismaterial nicht an 


Da inzwischen Ladengeschäfts- 
schluß war, hatte der Kläger so- 
mit keine Aussicht, den Schrift- 
satz noch vor Verhandlungs- 


- 
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schluß kopieren zu können. Er 
fand aber dann doch ein Ge- 
schäft, das ihm die Kopien noch 
anfertigte.. Da obendrein ein 
Mitkläger im Verfahren einen 
Antrag gestellt hatte, über den 
nicht kurzfristig entschieden 
werden konnte, gelang es dem 
Kläger noch rechtzeitig, die Ko- 
pien abzuliefern. 


Am letzten Prozeßtag wurde Be- 
weismaterial vorgelegt, mit dem 
die Kläger nachweisen konnten, 
daß der Betreiber die Genehmi- 
gungsbehörde bewußt bei der 
Genehmigungseinholung irrege- 
führt hatte. Das Gericht lehnte 
es ab, das Beweismaterial auch 
nur anzufassen, geschweige denn 
zur Kenntnis zu nehmen, und 
zwar mit der Begründung, das 
Material hätte man auf illegale 
Weise beschafft, weswegen der 
Senat nicht möchte, daß darauf 
seine Fingerabdrücke kämen. 


Danach legten Wieland Soyka 
einen vierzehnseitigen und Boh- 
linger einen zweiundsechzigseiti- 
gen Schriftsatz zur Klagebegrün- 
dung vor. Bohlingers Schriftsatz 
wurde teilweise erst während der 
mündlichen Verhandlung fertig. 
Das Verlesen der Schriftsätze 
wurde nicht gestattet, es wurde 
nur eine kurze Zusammenfas- 
sung des Inhalts ermöglicht. Ei- 
ne rechtliche und sachliche 
Erörterung des Vortrags, ob- 
wohl gesetzlich vorgeschrieben, 
fand nicht statt. Ebensowenig 
wurden die verschiedenen An- 
träge, darunter auch Beweisan- 
träge, beschieden. 


Ganz dementsprechend wurde 
in der Urteilsbegründung kei- 


Material gehören zum »tragbaren Restrisiko«. 


nerlei Bezug auf den Inhalt der 
beiden Vorträge genommen. Al- 
le Entscheidungen, auch im Fal- 
le jener Kläger, die gar nichts 
vorgetragen hatten, waren hek- 
tografiert, also Fließbandware. 
In diesen Entscheidungen wurde 
allen Klägern die Klagebefugnis 
abgesprochen. 


Zu erwähnen wäre weiterhin, 
daß Bohlinger während des Ver- 
fahrens insgesamt sechs Strafan- 
zeigen gegen verschiedene Rich- 
ter, die Landesregierung, die 
Betreiber und andere einge- 
reicht hatte. Vier Strafanzeigen 
wurden ohne Begründung abge- 
wiesen. In einer der Strafanzei- 
gen wurde der begründete Ver- 
dacht einer Bestechung der 
CDU und möglicherweise noch 
anderer Kreise in Höhe von 
rund 100 Millionen DM durch 
die RWE ausgesprochen. Ob- 
wohl diese Gelder im Geschäfts- 
bereich des RWE als Summe 
ausgewiesen sind, nicht aber ihr 
Zweck und der Empfänger ge- 
nannt werden, teilte der Gene- 
ralstaatsanwalt auf die Anzeige 
hin mit, daß es sich hier um 
Spenden handele und »daß 
Spenden der RWE an eine poli- 
tische Partei in strafrechtlicher 
Hinsicht nicht zu beanstanden 
sind«. 


Schließlich kam es im abge- 
trennten Verfahren von den bei- 
den Kindern Bohlingers zu der 
in dem Schreiben an die Ge- 
richtskasse bereits erwähnten 
Argumentation der Gegenseite, 
die Bohlinger zu der Außerung 
veranlaßte: ».... . hier herrschen 
der Geist und die Moral von 
Auschwitz, Dresden, Hiroshima 
und Katyn«. 


Diese Äußerung blieb sowohl 
von den zahlreich anwesenden 
Vertretern der Gegenseite wie 
vom Gericht unbeanstandet. Sie 
blieb auch unbeanstandet, als 
Bohlinger sie in verschiede- 
nen Veröffentlichungen und 
Schriftsätzen immer wieder zi- 
tierte. Eine Erwiderung hätte 
auch eine inhaltliche Auseinan- 
dersetzung verlangt. Und gerade 
diese inhaltliche Auseinander- 
setzung wird beharrlich verwei- 
gert. Warum, bedarf wohl keiner 
weiteren Erläuterung. U 


Roland Bohlinger ist Vorsitzender 
des Deutschen Rechts- und Le- 
bensschutz-Verbands, D-2257 
Struckum. Dort ist eine 1340 Sei- 
ten umfassende Dokumentation 
über den Mülheim-Kärlich-Prozeß 
erhältlich. 


Verbraucherschutz 


Endlager- 


statte 


Mensch 


Nun ist der findigen Atomlobby endlich eingefallen, wie man die 
radioaktiven Abfallstoffe gewinnbringend verwenden kann: zur 
Strahlenkonservierung von Lebensmitteln. Weil das aber bisher in 
der Bundesrepublik durch das Lebensmittelgesetz grundsätzlich ver- 
boten ist, bedient man sich des sattsam bekannten »Reißverschluß- 
verfahrens«, um so das ersehnte Ziel auch zu erreichen. 


Jahrelang wurde die Lebensmit- 
telkonservierung mit Chemie- 
stoffen vorgenommen, die zum 
großen Teil krebserregend oder 
erbschädigend sind. Mit Acryl- 
nitrit, Blausäure, Aldrin, Athy- 
lenoxyd, Ammoniumfluorid, 
Anilin und anderen Stoffen wur- 
den unsere Lebensmittel einge- 
nebelt, gespritzt, besprüht, be- 
gast und geräuchert. Warnungen 
vor diesen Mitteln wurden wie 
immer als »Verunsicherungs- 
kampagne« heruntergespielt. 


Es gibt natürlich die 
bekannten Ausnahmen 


Erster Schritt des Reißver- 
schlußverfahrens: Man gibt die 
Gefährlichkeit dieser Stoffe zu - 
begründet damit aber die Not- 
wendigkeit einer Strahlenkon- 
servierung. 


Trotz grundsätzlichen Verbots 
der Bestrahlung von Lebensmit- 
teln in Deutschland gibt es na- 
türlich ein paar Ausnahmen. Zu 
Versuchszwecken ist zum Bei- 
spiel sterile Krankenkost zuge- 
lassen. Außerdem dürfen sie zu 
»Kontroll- und Versuchszwek- 
ken« bestrahlt werden. Und fer- 
ner wenden 19 Länder diese 
Methode teilweise schon an — 
zum Beispiel die UdSSR, Un- 
garn, USA, Italien, die Nieder- 
lande, Belgien, Spanien, Cana- 
da, Israel, Dänemark und 
Frankreich. 


Wenn man also Lebensmittel 
aus diesen Ländern kauft, kann 
man nie sicher sein, ob sie nicht 
schon bestrahlt wurden: Kartof- 
fel, Zwiebel, Salate, Erdbeeren. 
Getreide, Reis, Früchte, Fisch, 
Geflügel, Fleisch, Wurst, Kon- 
serven und Gewürze. Es gibt al- 
so schon vieles, was irgendwo 


auf der Welt bestrahlt worden 
ist. 

Zweiter Schritt des Reißver- 
schlußverfahrens: Man bean- 
tragt in Deutschland eine Aus- 
nahme vom generellen Verbot. 
Zunächst für Gewürze und 
Kräuter. Begründung: Sie seien 
häufig stark mit Mikroorganis- 
men kontaminiert, und ihre Ent- 
keimung sei nicht nur aus ge- 
sundheitlichen — wegen der bis- 
her abgestrittenen Gefährlich- 
keit von Athylenoxyd -, sondern 
auch aus technologischen und 
wirtschaftlichen Gründen zwin- 
gend notwendig. 


Ist die Ausnahme erlaubt, kann 
sie leichter als Regel durchge- 
setzt werden. Schließlich müssen 
dann auch die Strahlenbunker, 
weil wirtschaftlich, voll ausgela- 
stet werden. 


Durch gezielte Pressearbeit wird 
die Bevölkerung fröhlich einge- 
stimmt. Zum Beispiel so: Er- 
freuliche Nachrichten für Freun- 
de guter Fischgerichte — be- 
strahlter Hering aus Afrika! 
(Original aus Wiesbadener Ta- 
geblatt). Oder so: Gegen Hun- 
ger in der dritten Welt hilft die 
Anwendung radioaktiver Stoffe 
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in der Landwirtschaft (Deutsche 
Gesellschaft für Wiederaufbe- 
reitung von Atommüll in einer 
Pressemitteilung). 


Das Verharmlosen von 
Behörden und Politikern 


Dritter Schritt des Reißver- 
schlußverfahrens: Die Bürger 
werden mit falschen und unvoll- 
ständigen Informationen ver- 
sorgt. Besorgte Anfragen wer- 
den unter Hinweis auf das allge- 
meine Verbot abgeblockt. An- 
dere Entwicklungen anstelle der 
bisherigen gesundheitsschädli- 
chen Konservierungsverfahren 
werden in der Diskussion ein- 
fach zurückgehalten: statt Athy- 
lenoxyd bei der Entkeimung von 
Gewürzen zum Beispiel Alko- 
holdampfverfahren. 


Und schließlich vierter Schritt 
des Reißverschlußverfahrens: 
Mögliche Gefährdungen werden 
heruntergespielt und verharm- 
lost. Was Industrie, Behörden 
und Politiker so harmlos als Be- 
strahlung bezeichnen, ist der ra- 
dioaktive Beschuß von Lebens- 
mitteln und Verpackungen, über 
dessen chemische, mikrobiologi- 
sche und toxikologische Folgen 
für den Menschen es keinerlei 
beruhigende Aspekte gibt. 


Während der Bestrahlung wird 
Wasser gespalten. Mit den da- 
durch freigesetzten »Radikalen« 
werden aber nicht nur Schim- 
melpilze, Bakterien und Viren 
abgetötet. Als Nebenwirkungen 
können auch schwere Zellgifte, 
wie Wasserschwefelstoff, Mer- 
kaptane, Ammoniak und Form- 
aldehyde entstehen. 


Konserviert werden kann mit 
Kobalt-Quellen oder mit Elek- 
tronenbeschleunigern. Elektro- 
nen durchdringen allerdings nur 
Verpackungen mit geringer 
Schichtdichte -— man kann den 
Beschleuniger aber abschalten. 
Gammastrahlen aus radioakti- 


ven Isotopen dringen tiefer ein, 
die Bestrahlung läuft aber ohne 
Unterbrechung weiter. Elektro- 
nenbeschleuniger sind wartungs- 
aufwendiger, also weniger wirt- 
schaftlich. Bei der Gammabe- 
strahlung entsteht für den Men- 
schen schädliches Ozon im 
Strahlenbunker, was heute ein- 
fach über einen Schornstein ab- 
geleitet wird. 


Der Teufelskreis beginnt sich zu 
schließen: Je mehr der Mensch 
Natur und Umwelt mit Chemie 
traktiert, desto resistenter wer- 
den auch Insekten, Bakterien, 
Keime und Viren. Je resistenter 
diese werden, um so höher muß 
die Strahlendosis sein, um sie 
wieder zu vernichten. Für Ge- 
würze benötigt man zum Bei- 
spiel schon eine Strahlendosis 
von 0,8 bis 1,0 Mrad. Gleichzei- 
tig müssen den bestrahlten Le- 
bensmitteln chemische Geruchs- 
und Geschmacksstoffe zugesetzt 
werden. Das ganze ähnelt dem 
Versuch, den Teufel mit dem 
Beelzebub auszutreiben. Denn 
auf die einzig richtige Idee, näm- 
lich die starke Reduzierung aller 
in der Landwirtschaft verwende- 
ten Pestizide, will man nicht 
kommen. 


Protestieren beim 
Abgeordneten 


Wenn in Deutschland die Be- 
strahlung zunächst von Gewür- 
zen, dann auch von anderen Le- 
bensmitteln durchgesetzt würde, 
wären auch alle Schranken in 
anderen Ländern gefallen. Die- 
jenigen, die das aus Geschäftsin- 
teresse durchsetzen wollen, wis- 
sen das auch. 


Deshalb stellen sie die Durchset- 
zung der Bestrahlung mehr als 
ein psychologisches Problem vor 
allem bei der jüngeren Genera- 
tion dar. Die Bestrahlung von 
Lebensmitteln ist aber kein 
emotionelles und psychologi- 
sches Problem. Und sicher auch 
kein technisches oder technolo- 
gisches. Aber ein äußerst wichti- 
ges gesundheitliches Problem für 
alle Menschen. Im Grunde ge- 
nommen die Kernfrage, mit wel- 
chem Zynismus und Sadismus 
eigentlich noch Wirtschaftsinter- 
essen in diesem Land durchge- 
setzt werden können. 


Wenn Sie sich wehren wollen, 
schalten Sie Ihren Abgeordneten 
ein, schreiben Sie an die Regie- 
rung. Weitere Informationen er- 
halten Sie vom Deutschen 
Verbraucherschutzverband e.V., 
Fichtenstraße 2, D-6272 Niedern- 
hausen. 
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Umwelt- 
Journal 


Nicht nur der 
Wald stirbt 


Längst ist das durch Luftver- 
schmutzung verursachte Wald- 
sterben zum Dauerbrenner der 
Umweltpolitik geworden. Die 
Auseinandersetzungen der Wis- 
senschaftler betreffen nicht 
mehr die Frage, ob Luftver- 
schmutzungen oder andere Fak- 
toren verantwortlich sind, son- 
dern welche Emissionen den 
Ausschlag geben.. Daß Wald 
stirbt, ist ebenfalls kein Streit- 
punkt mehr, sondern nur noch, 
wieviel Prozent des Baumbe- 
standes übrigbleibt, wenn in 
einigen Jahren oder Jahrzehnten 
Umweltschutzmaßnahmen zu 
greifen beginnen. Der Grund für 
diese mißliche Situation liegt 
darin, daß dem sauren Nieder- 
schlag viel zu spät Beachtung ge- 
schenkt wurde. 


Es hat den Anschein, als ob sich 
dieses fatale Versäumnis auf 
weit umfassender Ebene inzwi- 
schen wiederholt. Von Politik 
und Umweltwissenschaft fast 
unbemerkt blieben nämlich die 
Auswirkungen der Luftverunrei- 
nigung und des sauren Regens 
auf andere Gebiete der mensch- 
lichen Umwelt. 


In der Natur sind außer be- 
stimmten Waldgesellschaften 


vor allem die von Natur aus sau- 
ren Biotope betroffen. Dabei 
vollzieht sich, ohne daß dies, 
ähnlich wie beim Wald, äu- 
ßBerlich sofort bemerkbar wird, 
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Die Windmühle in den Wallan 


zunächst eine Veränderung 
der Pflanzenarten-Zusammen- 
setzung. Säureempfindliche Ge- 
wächse und die von ihnen ab- 
hängenden Tierarten in diesem 
Lebensraum sterben aus. Die 
Zahl der Gesamtpflanzen und 
Tierarten wird immer geringer, 
bis schließlich nur wenige ausge- 
sprochen säureverträgliche Ar- 
ten dominieren. 


Untersucht wurde dies zunächst 
nur bei Stillgewässern. Es zeigt 
sich, daß die höhergelegenen ba- 
senarmen Kleingewässer fisch- 
frei werden, dann auch die Bä- 
che auf Silikatboden und zwar 
vor allem dort, wo Nadelwald 
angrenzt. Als Folge dieser Ver- 
sauerung droht in der Bundesre- 
publik teilweise der Moorfrosch 
auszusterben, weil er sich im 
sauren Wasser nicht mehr zu 
vermehren vermag. Er stellt kei- 
nen Einzelfall dar, sondern muß 
als Bioindikator für das Sterben 
säureempfindlicher Arten und 
Lebensgemeinschaften verstan- 
den werden. 


Als typisches Beispiel für die 
Schädigung nicht-aquatischer, 
waldfreier Biotope können die 
alpinen Rasenmatten dienen. 
Hier fallen inzwischen jedes Jahr 
mehr als 35 Kilogramm Schwe- 
fel auf den Hektar Boden. Seit 
etwa fünf Jahren werden vor al- 
lem an Südhängen des Alpen- 
hauptkammes ausgedehnte 
Almrasenflächen zunehmend 
durch sauren Niederschlag ver- 
ätzt. Der in diesen hauptsächlich 
wohl durch sauren Schnee ge- 
schädigten Flächen einsetzende 
Bodenabtrag zerstört Pisten wie 
Almflächen und gefährdet un- 
terhalb gelegene besiedelte und 
bewaldete Bereiche. 


lagen ist eines der Wahrzeichen 
Bremens. Das »Windkraftwerk« braucht mindestens die Wind- 
stärke 4. Eine der letzten Fachfirmen ihrer Art, in Melchiors- 
hausen bei Bremen, wartet die Mühle. 
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Aktiven Schutz vor und für Wild bietet jetzt dieser »Delta«- 
Ultraschall-Warnsender für Autofahrer. Der Warnsender wird 
einfach auf die Stoßstange montiert. Erhältlich in Tankstellen, 
Werkstätten und Zubehörfachhandel. 


Man braucht nicht auf das biolo- 
gische Artengleichgewicht oder 
auf unmittelbare Nutzungsbe- 
einträchtigungen zu verweisen, 
um die Auswirkung dieser über 
Wälder hinausgehenden Um- 
weltgefährdung auf den Men- 
schen deutlich zu machen. Di- 
rekte Auswirkungen des Säure- 
ausstoßes sind — wenigstens im 
Ausland - bereits belegt. So ist 
in Teilen Skandinaviens das 
Grundwasser bereits so stark 
säurevergiftet, daß es als Lei- 
tungswasser nicht mehr ver- 
wandt werden kann. Hierzulan- 
de ist es ein offenes Geheimnis, 
daß die zunehmenden Pseudo- 


krupp-Erkrankungen bei Klein- : 


kindern und die Obstruktive 
Bronchitis durch Schwefeldioxid 
der Luft in Ballungsgebieten we- 
sentlich gefördert werden. Auch 
langjährige Herzleidende gehö- 
ren zu den unmittelbar Betrof- 
fenen. 


Fachleute und Verursacher der 
Luftverschmutzung diskutieren 
eifrig über die Ursachen und 
Folgen der tödlichen Abgase. 
Zuweilen hat man jedoch den 
Eindruck, als ginge es hierbei 
mehr um Schuldzuweisung als 
um die Beseitigung einer Bedro- 
hung, die heute die Bäume und 
morgen die Menschen trifft. [] 


Falsche 
Argumente 
in der 
Waldsterben- 
Diskussion 


Als Irreführung bezeichnet das 
Umweltbundesamt Meldungen, 
wonach die Luftbelastung durch 
Stickoxide, die für das Waldster- 
ben mitverantwortlich gemacht 
werden, zu 95 Prozent durch na- 
türliche Vorgänge, wie Blitze, 
Waldbrände, Umsetzung im Bo- 
den, verursacht würde. Solche 
Meldungen sollen den Eindruck 
erwecken, daß Maßnahmen wie 
die Stickoxid-Verringerung bei 
Auto-Abgasen das Umweltpro- 
blem nicht lösen könnten. 


In Wirklichkeit können aber in 
Mitteleuropa nur etwa 15 Pro- 
zent der Gesamtstickoxidmenge 
auf natürliche Vorgänge zurück- 
geführt werden, wie Untersu- 
chungen des Instituts für Atmo- 
sphärische Chemie der Kernfor- 
schungsanlage Jülich ergeben 
haben. 85 Prozent der Stickoxi- 
de werden demnach durch 
menschliche Aktivitäten, wie 
Kraftfahrzeugverkehr, Kraft- 


werke und Industrie, verursacht. 
Allein in der Bundesrepublik ge- 
hen dadurch jährlich über 3 Mil- 
lionen Tonnen Stickoxide in die 
Luft. Hauptverursacher sind die 
Kraftfahrzeuge mit rund 1,5 
Millionen Tonnen. 


Diese enorme Schadstoffmenge 
trägt zur Bildung saurer Nieder- 
schläge und zur Entstehung des 
pflanzenschädlichen Ozons bei. 
Eine spürbare Reduzierung ist 
technisch möglich, zum Beispiel 
durch die Ausstattung von 
Kraftfahrzeugen mit Abgaskata- 
lysatoren, die allerdings die Ein- 
führung von bleifreiem Benzin 
voraussetzen. 


Die Wälder 
wandern in die 
Ofen 


Für mehr als 100 Millionen 
Menschen in der dritten Welt ist 
Holz die bislang einzige Ener- 
giequelle - und der Bedarf an 
Brennholz für Heizung und Ko- 
chen beläuft sich auf 12 Millio- 
nen Hektar Wald pro Jahr. 


In Ländern wie Obervolta wer- 
den 97 Prozent allen Energiebe- 
darfs durch Brennholz gedeckt - 
das hat dazu geführt, daß weite 
Teile der Sahel-Region inzwi- 
schen zur Wüste wurden -, was 
wiederum zu Hungersnot und 
Katastrophen für die nomadi- 
sche Bevölkerung führt, die in 
diesen Gebieten lebt. 


Zwei Mitglieder des Europäi- 
schen Parlaments wollen jetzt, 
daß sich das Plenum mit dieser 
Frage beschäftigt und fordern 
darüber hinaus verstärkte Ge- 
meinschaftshilfe für die betroffe- 
nen Regionen in Form von 
Ofen, die weniger Holz zur Be- 
feuerung brauchen. 


Die beiden Abgeordneten im 
Europäischen Parlament, Fritz 
Gautier und G£rard Israel, ver- 
treten die Ansicht, daß man für 
den Preis eines mittelgroßen 
Damms - rund 100 Millionen 
US-Dollar — zusätzliche zwei 


Wie Sie Heizkosten sparen 
können, erfahren Sie aus der 
Broschüre »Weniger Heizko- 
sten«. Sie gibt es kostenlos 
beim Bundesministerium für 
Wirtschaft, Pressestelle D- 
5300 Bonn. 


Millionen Öfen kaufen könnte, 
um somit schätzungsweise eine 
Million Hektar Wald zu retten. 


Im vergangenen Jahr stellte die 
Gemeinschaft einen Teil ihres 
Budgets für Umweltschutzpro- 
jekte von rund 70 000 DM für 
eine Studie zur Verfügung, die 
sich damit beschäftigt, wie in Li- 
byen, Tunesien und Algerien ge- 
gen die »Verwüstung« weiter 
Landstriche gekämpft wird. [] 


40 Prozent des Heizbedarfs 
der Richtfunkstelle »Gar- 
misch 2« der Post auf der 
Zugspitze liefert eine Son- 
nenheizungsanlage. Die Zu- 
führung von Energie war hier 
bisher sehr teuer, weil das 
ganze Jahr über geheizt wer- 
den muß. 


Zu Hause be- 
ginnt der Ge- 
wässerschutz 


Der Schutz der Gewässer be- 
ginnt zu Hause. Diesen Stand- 
punkt vertreten seit einiger Zeit 
besonders stark die Wasserwer- 
ke und der Bund Umwelt und 
Naturschutz. Diese Institutionen 
empfehlen deshalb die Verwen- 
dung von ungiftigen und leicht 
abbaubaren Reinigungsmitteln 
in den privaten Haushalten. Die 
Rückbesinnung auf altbewährte 
Scheuer- und Reinigungsmittel 
für Küche und Bad hat auch be- 
reits vor über einem Jahr die 
Stiftung Warentest aufgegriffen 
und verschiedene umwelt- 
freundliche Putzmittel getestet. 
Viele dieser Mittel erhielten gu- 
te Noten. 


Im Durchschnitt verbraucht 
nämlich jeder der 60 Millionen 
Bundesbürger pro Tag 140 Liter 
Wasser. Und jeder Tag belastet 
folglich unsere Umwelt mit 8400 
Millionen Litern, meist mit Rei- 
nigungsessenzen verseuchtes 
Abwasser. 


Bei der Aufbereitung der Ab- 
wässer von privaten Haushalten 
können die Wasserwerke viel- 
fach wegen der Kosten und der 
Beschaffenheit ihrer Anlagen 
diese Essenzen nicht sondieren, 
und die häufig angepriesenen 
chemischen Zaubermittel der 
auf besondere Reinlichkeit be- 
dachten Haushalte gelangen in 
unsere Flüsse, Bäche, Seen und 
auch ins Grundwasser. So 
schätzt Professor Dr. Heinrich 
Sontheimer von der Universität 
Karlsruhe den durch private 
Haushalte verursachten Anteil 
an Chlorverbindungen im 
Rheinwasser auf über 10 Pro- 
zent. Täglich schwimmen 
67 000 Tonnen Salz im Rhein 
mit in Richtung Nordsee. Sollte 
diese Menge auf der Schiene be- 
fördert werden, müßte täglich 
ein Güterzug von 40 Kilometer 
Länge diese Aufgabe über- 
nehmen. 


Auch die Industrie hat sich an 
die von Großmutter benutzten 
Mittel zurückerinnert. Beispiels- 
weise mit Wiener Kalk lassen 
sich Küche und Bad umwelt- 
freundlichst zum Glänzen brin- 
gen. Schon 1875 vertrieb ein ge- 
wisser Herr Schmitz seine biolo- 
gische Wunderpolitur. Auch 
heute bietet der Handel dieses 
völlig geschmacksneutrale und 
ungiftige Reinigungsmittel an. 
Die Hersteller von Wiener Kalk 
verweisen dabei auch auf die 
mögliche Vergiftungsgefahr für 
Kinder bei anderen Putzmitteln. 
»Ein Löffelchen und mehr Wie- 
ner Kalk pro Tag und Nase 
macht gar nichts«, und ob Herr 
Schmitz gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts dieses Mittel auch 
für einen festeren Stuhlgang 
empfahl, kann nicht mehr nach- 
gewiesen werden. 


Bei den Wasserwerken rennt je- 
doch der Wiener Kalk offene 
Türen ein. »Wir müssen dem 
Verbraucher klarmachen, daß 
nicht nur das Unternehmen mit 
den hohen Schornsteinen das 
Ferkel ist, sondern er selbst«, 
meint Direktor Hansgeorg Win- 
ter, Vorsitzender der Arbeitsge- 
meinschaft Rhein-Wasserwerke, 
die insgesamt 9,7 Millionen 
Bundesbürger versorgen. [ 
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Tierversuche 


i5brauch 
unserer 
Mitgeschöpfe 


Rainer Gaertner 


Tierversuche werden nachweislich seit mindestens 100 Jahren durch- 
geführt. Bereits in der Wochenschrift »Deutsche Medizin« aus dem 
Jahr 1884 ist beschrieben, wie am Physiologischen Laboratorium zu 
Berlin Tieren, speziell Hunden, bei der Suche eines »Wärmezen- 
trums« im Gehirn Löcher in den Schädel gebohrt und Stahlnadeln - 
teils von den Augenhöhlen aus - in das Gehirn gestoßen wurden. 


Seit dem Beginn der Vivisektion 
im vorigen Jahrhundert wurden 
die Tierversuche bis zum heuti- 
gen Tag in gigantischem Maß 
ausgeweitet und unvorstellbar 
perfektioniert. Allein in der 
Bundesrepublik werden Jahr für 
Jahr bis zu 14 Millionen Ver- 
suchstiere von der Industrie und 
der Wissenschaft verbraucht, 
und die Tendenz ist weiter stei- 
gend. 


Immer neue 
Versuchstier-Zentren 


Die Aussage der Industrieunter- 
nehmen und der zuständigen 
Behörden, die Zahl der Tierver- 
suche sei rückläufig, ist eine rei- 
ne Schutzbehauptung und trifft 
in Wahrheit nicht zu. Sie dient 
im Grund nur zur Irreführung 
und Beruhigung der Offentlich- 
keit. Die Realität sieht jedoch 
ganz anders aus: Als Folge ver- 
schärfter gesetzlicher Vorschrif- 
ten zur Prüfung von Medika- 
menten, Chemikalien und Kos- 
metika nehmen die Tieropfer 
ständig zu. 


So hat das neue Chemikalienge- 
setz, dessen Rechtsverordnung 
Tierversuche zwingend vor- 
schreibt, die Zahl der benötigten 
Versuchstiere erneut ausgewei- 
tet. Zudem werden immer neue 
Versuchstierzentren gebaut, de- 
ren enorme Baukosten und die 
jährlichen Betriebskosten einen 
Sachzwang schaffen, der eine 
Ausweitung der Tierexperimen- 
te zur Folge hat. Wie sehr die 
Tieropfer ansteigen, zeigt sich 
letzten Endes auch darin, daß 
die Lieferanten von Versuchstie- 
ren Umsätze und Gewinne er- 
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zielen, von denen andere Bran- 
chen angesichts der Wirtschafts- 
krise nur träumen können. 


Auch wird versucht, der Öffent- 
lichkeit einzureden, Tierversu- 
che geschähen nur zum Wohl 
des Menschen. Dieses Argument 
wird so verdächtig oft benutzt, 
daß man dahinter ganz andere 
Motive vermuten muß. Bei einer 
genaueren Prüfung stellt sich 
folgender Sachverhalt heraus: 
Tierversuche erweisen sich in er- 
ster Linie nur für die Personen 
als nützlich, die daran verdienen 
oder dadurch sonstige Vorteile 
erlangen. 


So birgt gerade im Bereich der 
Forschung die Methode Tierver- 
such ungeahnte Möglichkeiten, 
sich zu profilieren. Die Wissen- 
schaftler werden dabei getrieben 
von Neugier und vom Ehrgeiz 
nach beruflicher Anerkennung. 
Die Aussicht auf akademische 
Titel, Positionen und Auszeich- 
nungen ist in den meisten Fällen 
Ansporn ihres Handelns. 


Wettlauf in einer 
wissenschaftlichen 
Sackgasse 


Immer, wenn sich der Wissen- 
schaft ein Ziel stellt - sei es auch 
noch so fragwürdig -, kommt es 
zu einem Wettlauf verschiedener 
Forscher. Derjenige gewinnt, 
dem es gelingt, als erster die wis- 
senschaftliche Fragestellung zu 
beantworten. Der Tod unzähli- 
ger Versuchstiere zeugt davon, 
daß diesen Wettlauf im Grund 
aber nur einer verlieren kann, 
und zwar das Tier. So enden 
auch Tausende von Versuchstie- 


ren in wissenschaftlichen Sack- 
gassen, die - im Gegensatz zum 
Erfolgsfall - niemand publiziert, 
und in die man die Konkurrenz 
noch einmal mit Tausenden von 
Tieren hineinlaufen läßt. 


Besonders auf dem Chemie- und 
Pharmasektor fordern Konkur- 
renzkampf und Profitgier Millio- 
nen von Tieropfern. Obwohl 
Tierversuche sehr kostenintensiv 
sind, stellen sie für die Industrie- 
unternehmen einen unbezahlba- 
ren Wert dar: Sie erlauben näm- 
lich die Vortäuschung einer 
Nützlichkeit und Gefahrlosigkeit 
ihrer Produkte, die oft nicht be- 
steht. 


Sind allerdings die Zulassungs- 
bestimmungen erfüllt, das heißt, 


alle gesetzlich vorgeschriebenen 
Tierversuche durchgeführt wor- 
den, ist der Hersteller bei auftre- 
tenden Schäden juristisch abge- 
sichert. Daher lehnen auch die 
Industrieverbände alle Maßnah- 
men zur Einschränkung der 
Tierversuche kategorisch ab. 


Um der Industrie und dem nahe- 
zu grenzenlosen Sicherheitsbe- 
dürfnis des modernen Menschen 
gerecht zu werden, sieht der Ge- 
setzgeber in seiner politischen 
Hilflosigkeit anscheinend keinen 
anderen Weg, als geradezu 
wahnwitzige Sicherheitsprüfun- 
gen zu verordnen, deren Art und 
Ausmaß nicht gerechtfertigt 
werden können. Da die Tierver- 
suchsergebnisse aber nur äußerst 
selten auf den Menschen über- 


tragbar sind, kommt es immer 
wieder zu Arzneimittelschäden. 


Auch die Tatsache, daß ständig 
Medikamente aus dem Handel 
gezogen werden, die in dem 
Verdacht stehen, erhebliche und 
zum Teil sogar tödliche Neben- 
wirkungen zu verursachen, be- 
legt, daß es sich nur um eine 
scheinbare und trügerische Si- 
cherheit handeln kann — das 
wird aber dem Verbraucher be- 
wußt verschwiegen. 


Für das grenzenlose Sicher- 
heitsbedürfnis des modernen 
Menschen werden allein in 
der Bundesrepublik im Jahr 
bis zu 14 Millionen Tiere von 
der Industrie und der Wissen- 
schaft verbraucht. 


Nur auf der Basis der Tierversu- 
che ist es der Pharma-Industrie 
möglich, immer mehr Präparate 
auf den Markt zu bringen, die 
den Patienten zwar nicht viel 
nutzen, dafür aber die Umsätze 
der Hersteller steigern. Grund- 
lage für die maßlose Überpro- 
duktion auf dem Arzneimittel- 
markt bietet die heutige Medi- 
zin, die hauptsächlich Krank- 
heitssymptome mit Medikamen- 
ten behandelt und allzu oft die 
Ursachen außer acht läßt. 


Völlige Mißachtung und 
totale Gleichgültigkeit 


Die meisten der heute vorherr- 
schenden Krankheiten sind aber 
zivilisationsbedingt — sie lassen 
sich nicht mit Medikamenten 
kausal behandeln, da ihre Ursa- 
chen im Lebensstil und den Le- 
bensbedingungen liegen; im ei- 
genen Fehlverhalten ebenso wie 
in der Umwelt, in einer Umwelt, 
die sich niemals im Tierversuch 
reproduzieren läßt. 


Trotzdem werden Millionen Tie- 
re in den Tod geschickt, weil vie- 
le Menschen nicht bereit sind, 
die Verantwortung für ihre zer- 
störte Umwelt und ihre oft 
selbstverschuldeten Krankheiten 
zu tragen. Am Verantwortungs- 
bewußtsein gegenüber der eige- 
nen Gesundheit könnten aller- 
dings auch weder die Arzte noch 
die Pharma-Industrie verdienen. 
Sie brauchen medikamentenab- 
hängige und wissenschaftshörige 
Patienten, die zum kritiklosen 
Konsum bereit sind. So gesehen 
bleiben auch die Verbraucher 
der inhuman erzeugten Produk- 
te in den Schuldzusammenhang 
verstrickt. 


Es geht um den beruflichen und 
kommerziellen Erfolg; da stehen 
Gefühl und Mitleid nur im Weg. 
Daher ist auch der Sprachge- 
brauch der Tierversuchsforscher 
geprägt von technisch perfektio- 
nierter Gefühllosigkeit. Da ist 
von »Traumatisierung« die Re- 
de, was Zertrümmerung der 
Gliedmaßen bedeutet, von 
»Versuchsmaterial« und »Tier- 
modellen«. Ein eiskalter Fach- 
jargon, der die völlige Mißach- 
tung und totale Gleichgültigkeit 
gegenüber dem tierischen Leben 
und Leiden zum Ausdruck 
bringt. 


Diese Worte beschreiben, was 
Tiere für die Experimentatoren 
darstellen: biologische Meßin- 
strumente ohne Recht auf Le- 
ben. Diese Tiere - auf dem Prüf- 


stein der Wissenschaft - sind ge- 
boren, um zu leiden und zu ster- 
ben. Kein Versuchstier, auch 
wenn es den Versuch übersteht, 
bleibt am Leben — getötet wer- 
den sie alle. 


So werden massenhaft 
Versuchstiere bis zum statistisch 
verwertbaren Tod mit chemi- 
schen Substanzen vergiftet - Tag 
für Tag, Stunde um Stunde. An- 
dere werden als lebende Prüf- 
maschinen an den kalten Stahl 
moderner Technik gefesselt; ih- 
re Körper sind mit Wunden 
übersät, ihre Schädeldecken 
durchbohrt. Sie alle sind den 
Schmerzen ausgeliefert, die ih- 
nen absichtlich zugefügt werden. 


Noch im Tod drücken ihre Ge- 
sichter die entsetzliche Verlas- 
senheit aus, die ihre Tage beglei- 
tete. Daher ist jedes Tierver- 
suchslabor ein zutiefst deprimie- 
render Ort: Durchgangsstation 
auf dem Weg aus einem kurzen 
und stets manipulierten Leben in 
einen von Nützlichkeitserwä- 
gungen bestimmten, gewaltsa- 
men Tod. In den Augen der 
Versuchstiere spiegelt sich ein 
heilloses Nichtbegreifen wieder, 
denn was hier mit ihnen ge- 
schieht, dafür hat sie die Natur 
nicht geschaffen. Sie haben nicht 
einmal den Trost des Verstan- 
des, der den Menschen befähigt, 
sein Schicksal zu begreifen und 
auf Hilfe zu hoffen. 


Ausnutzung der 
Wehrlosigkeit 


Es ist eine Welt des Schmerzes 
und der Todesangst, eine Welt 
bestialischer Quälereien mitten 
in unserer scheinbar humanen 


. Zivilisation. Tierversuche sind 


nicht nur das grausamste und 
schlechteste Mittel der For- 
schung, sondern auch der sicher- 
ste Weg zur Brutalisierung der 
Wissenschaft und Medizin. 


Die gesamte experimentelle 
Versuchstierforschung ist auf ei- 
ner Gewaltmoral unter Ausnut- 
zung der Arg- und Wehrlosig- 
keit der Opfer aufgebaut. Des- 
halb müssen Tierversuche abge- 
schafft werden, denn sie sind 
und bleiben, was sie immer wa- 
ren: ein unzulässiger und grausa- 
mer Mißbrauch unserer Mitge- 
schöpfe. 


Rainer Gaertner ist erster Vorsit- 
zender des Bundes der Tierver- 
suchsgegner Bonn e.V., Kempe- 
ner Straße 203, D-5060 Bergisch 
Gladbach 2. 


Der neue 
Tätigkeits- 
bericht ’83 
unseres 
Bundes ist BR 
erschienen — Pi 

er verschafft einen Einblick 
in unsere vielfältige Arbeit. 


Unter Angabe des Stich- 
wortes »Bericht ’83« erhält 
jeder Tierfreund auf Anfor- 
derung kostenlos diese 
Zusammenstellung und als 
Beilage Unterschriften- 
Material, um bei den aktu- 
ellen Protestaktionen 
unseres Vereins mitzu- 
machen. 

Lieber Tierfreund, auch 
Ihre Beteiligung ist wichtig, 
bitte versäumen Sie sie 
nicht. 

Bund gegen den Miß- 
brauch der Tiere e.V. 
(vormals Bund gegen die 
Vivisektion e.V.) 

Sitz: 8000 München 40, 
Viktor-Scheffel-Straße 15 
Telefon (0 89) 39 71 59, 
Postscheck: 

München 14 22 0-80 2 


Wie Arbeitslosigkeit 
«gemacht» wird... 


Japan wurde mittels Darlehen 
militärisch aufgerüstet, in den 
Krieg gestoßen und trotz Kapi- 
tulation zerbombt. Dann 
brachten neue Darlehen Japan 
in die Abhängigkeit der Welt- 
finanz, die aus dem wirtschaft- 
lich aufgebauten Billigprodu- 
zenten Japan große Gewinne 
erzielt. Die westliche Welt 
wird nun unter dem Motto 
«Freihandel» durch das japa- 
nische Angebot in Arbeitslo- 
sigkeit, Konkurse und andere 
Probleme gestürzt, aus denen 
die Hochfinanz zu Lasten der 
Arbeitenden neues Kapital 
schlägt. — So sieht es Des Grif- 
fin im Buch «Die Absteiger — 
Planet der Sklaven?», das auch 
über andere Machenschaften 
berichtet und im Memopress- 
Buchversand, CH-8215 Hal- 
lau, unverbindlich zur Ansicht 
erhältlich ist. 


Tierversuche 


Quälen und 


öten im 


Weltraum 


2. Folge 


Wer hat beim Wettrennen um das Leben im Weltraum einen Vor- 
sprung? Die Vereinigten Staaten von Amerika hatten ihr Skylab, in 
dem Astronauten 1973 bis 1974 84 Tage im Weltraum gelebt haben. 
Ihr Spacelab kann nur 30 Tage im Weltraum bleiben. So sind die 
Vereinigten Staaten zum Studium der Auswirkungen von Langzeit- 
raumflügen auf Menschen immer noch auf mit Instrumenten verse- 
hene, immobilisierte Affen angewiesen, ungeachtet der Aussagen 
zweier Weltraumärzte kontra Weltraumvivisektoren, daß schritt- 
weise verlängerte Missionen die einzige Möglichkeiten darstellen, die 
Lebensfähigkeit des Menschen im Weltraum zu testen. Die Vereinig- 
ten Staaten befolgten diesen Rat zwar nicht, doch die Russen taten 
es. Sie hatten bereits ihre »ersten Tierversuche« durchgeführt und 
waren bis Mitte der 70er Jahre so weit, daß sie sich mit den 
Auswirkungen von Langzeitraumflügen auf den Menschen befassen 
konnten. Sie setzten zwar ihre kurzfristigen Kosmos-Tierflüge fort, 
doch ihr Hauptziel ist der Mensch im Weltraum. 


Während die Vereinigten Staa- 
ten laut verkündeten, daß der 
Affe dem Menschen zu einem 
längeren Leben im Weltraum 
verhelfen kann, begannen zwei 
sowjetische Astronauten 1977 
ihren rekordbrechenden Flug an 
Bord der sowjetischen Raumsta- 
tion Saljut 6. Im Oktober 1980 
landeten sie in ihrer Kapsel auf 
der Erde, nachdem sie 185 Tage 
— beinahe 6 Monate - in der 
Schwerelosigkeit gelebt hatten. 


Experimente mit 
Schimpansen 


Über die rekordbrechende Lei- 
stung der Sowjets berichtete die 
»New York Times« am 12. Ok- 
tober 1980 in einem Leitartikel 
auf der ersten Seite und am 14. 
Oktober im wissenschaftlichen 
Teil in dem Artikel »Großmäch- 
te beschreiten verschiedene Pfa- 
de zum Leben im Weltraum«. 
Der Artikel in der »New York 
Times« ließ keinen Zweifel dar- 
an, daß es vor allem das Ziel der 
sowjetischen. Raumfahrtpro- 
gramme sei, »herauszufinden, 
wie lange der Mensch unter Be- 
dingungen der Schwerelosigkeit 
funktionieren kann« zur Vorbe- 
reitung auf künftige Versuche, 
eine größere Raumstation in die 
erdnahe Umlaufbahn zu 
bringen. 
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In diesem Artikel hieß es: »Die 
Sowjets testen weiterhin die 
Grenzen menschlicher Aktivität 
im Weltraum.« 


Fast zur gleichen Zeit erklärte 
ein Vertreter der NASA vor 
dem Haushaltsausschuß des Re- 
präsentantenhauses: »Das einzi- 
ge Gebiet, auf dem die Sowjets 
enorme Fortschritte erzielt ha- 
ben, ist das Gebiet der bemann- 
ten Einsätze in der erdnahen 
Umlaufbahn. Es wird einige Zeit 
vergehen, bevor wir auch nur 
versuchen, sie einzuholen.« 


Es waren auch die Sowjets, die 
den ersten Menschen in den 
Weltraum schickten: Am 12. 
April 1961 schickten sie Yuri 
Gagarin in den Weltraum, wäh- 
rend sich die Vereinigten Staa- 
ten immer noch auf Experimen- 
te mit Schimpansen beschränk- 
ten. Die Vereinigten Staaten er- 
scheinen dazu prädestiniert, weit 
hinter den Sowjets herzuhinken, 
obgleich sie mit Hilfe der Vivi- 
sektion deren Gunst zu erlangen 
trachten. 


Den Tieren werden 
Instrumente eingepflanzt 


Wer würde vermuten, daß die 
Vereinigten Staaten den Sowjets 
beibringen, wie man Affen vivi- 


seziert, ihnen Metallteile ein- 
pflanzt und sie für »Cosmos 81« 
21 Tage lang in Gips immobili- 
siert? (Amerikanische Forscher 
schreiben »Cosmos«, die So- 
wjets schreiben »Kosmos«). So- 
wjetische Kosmos-Satelliten 
sind unbemannt. 


Die NASA erklärt zu diesem 
Thema: »Die gesamten Res- 
sourcen des Ames Cardiovascu- 
lar Research Laboratory werden 
zur Unterstützung dieses Pro- 
jektes zur Verfügung stehen. 
Ferner wird das »University of 
Oklahoma Physiology Depart- 
ment« diese Arbeit unterstüt- 
zen.« Die Vereinigten Staaten 
stellen die zur Implantation er- 
forderlichen Metallteile zur Ver- 
fügung und informieren die so- 
wjetischen Forscher über deren 
Verwendung und Handhabung. 


Zunächst werden Affen im 
Ames Research Center der NA- 
SA zum Testen von Instrumen- 
ten benutzt, die in ihre Hals- und 
Herzarterien eingepflanzt wor- 
den sind. Gleichzeitig werden an 
der University of Oklahoma an 
anderen Affen deren »physiolo- 
gische Reaktionen« auf ver- 
schiedene vasoaktive Medika- 
mente getestet, die die Größe 
des Herzens und den Durchmes- 
ser der Blutgefäße verändern. 
Dabei wird die Belastbarkeit des 
kardiovaskulären Systems der 
Tiere festgestellt. Dann werden 
die Affen »21 Tage lang hori- 
zontal eingegipst«. Obgleich 
Forscher der NASA sowjeti- 
schen Chirurgen und einem 
Elektronik-Ingenieur beibrin- 
gen, wie man die Affen für den 
Flug in einem unbemannten so- 
wjetischen Satelliten viviseziert, 
mit Instrumenten versieht und 
immobilisiert, wird das amerika- 
nische Team den Sowjets »je- 
derzeit« zur Beratung zur Verfü- 
gung stehen. Ferner sollten ein 
oder zwei Mitglieder des ameri- 
kanischen Teams anwesend sein, 
wenn die Sowjets »die ersten 
Implantationsstudien in der 
UdSSR durchführen.« 


Obgleich die Ergebnisse dieses 
amerikanisch-russischn Ge- 
meinschaftsprojektes noch nicht 


Nur wenige wissen, was mit 
den Versuchstieren auf den 
Spacelab-Flügen der NASA 
geschieht. Die Versuche sol- 
len noch grausamer sein als 
auf Erden, und sie unterlie- 
gen der Geheimhaltung. 


veröffentlicht worden sind, ha- 
ben dieselben Vivisektoren des 
Ames Research Center und der 
University of Oklahoma regel- 
mäßig und routinemäßig die Art 
von Experimenten ausgeführt, 
über die die Vereinigten Staaten 
die Sowjets nun unterrichten. 
Diese Experimente verlaufen 
wie folgt: Zuerst vor den Experi- 
menten führen die Vivisektoren 
Messungen durch. Dann pflan- 
zen sie den Tieren eine Vielzahl 
von Instrumenten ein, ermögli- 
chen ihnen, sich zu erholen - 
sofern sie überleben -, verabrei- 
chen ihnen die Standardmenge 
vasoaktiver Medikamente, gip- 
sen sie dann für 3 bis 4 Wochen 
ein und führen nach ihrer Frei- 
lassung erneut Messungen 
durch. 


Beliebt durch Erteilung 
von Vivisektionsunterricht 


Ein Forscherteam des Ames Re- 
search Center und der Universi- 
ty of Oklahoma führten die glei- 
chen bekannten Experimente an 
6 männlichen Affen durch und 
gipsten diese für 28 Tage von 
den Achselhöhlen bis zu den 
Knöcheln ein. Sie mußten je- 
doch ihre Datenanalyse ändern, 
da zwei Affen irgendwann star- 
ben - ein nicht ungewöhnlicher 
Zwischenfall in der heroischen 
Chirurgie, die zur Implantation 
von Metallteilen erforderlich ist. 


Diese Experimente wurden 
nicht eingestellt, als 1979 über 
sie berichtet wurde. Sie waren 
offensichtlich nur die Vorläufer 
von Experimenten, die in einem 
unbemannten sowjetischen Sa- 
telliten durchgeführt werden 
sollten, denn für das »Experi- 
ment Cosmos 1981« unterstützt 
die NASA noch immer den lei- 
tenden Vivisektor der University 
of Oklahoma. Dieses Projekt 
wird von »Science Information 
Exchange« als »laufendes« Ex- 
periment geführt, doch stellte 
der Forscher im Gegensatz zu 
den meisten anderen Forschern 
keine Übersicht über seine Pläne 
zur Verfügung. 


Die Sowjets müssen sich eins ins 
Fäustchen lachen über die Be- 
mühungen der Vereinigten Staa- 
ten, sich bei ihnen durch die Er- 
teilung von Vivisektionsunter- 
richt beliebt zu machen. Sie 
selbst sind Meister auf dem Ge- 
biet der Einpflanzung von Me- 
tallteilen, der Verabreichung 
von Pharmaka und der Immobi- 
lisierung von Hunden und Klein- 


tieren - und wenn sie diese Ex- 
perimente an Ratten, Mäusen 
und Hunden durchführen kön- 
nen, dann können sie das auch — 
ohne Hilfestellung von den USA 
-an Affen. 


Der Hund Weterok befand sich 
an Bord des unbemannten so- 
wjetischen Satelliten Kosmos 
110, dem »biologischen Labor 
im Weltraum«. Ein anderer 
Hund, Ugolek, diente als Kon- 
trolleur. An diesem Hund haben 
die Sowjets die Herzfunktion, 
den Blutkreislauf und das Ge- 
hirn untersucht. Weterok war in 
einem Korsett immobilisiert, das 
alle Drähte der eingepflanzten 
Instrumente an ihrem Platz hielt. 
Er konnte »verschiedene Posi- 
tionen einnehmen«, konnte sich 
jedoch nicht hinlegen. Die Ver- 
sorgung mit Luft, Futter und 
Wasser in der Kapsel erfolgte 
vollautomatisch. Das Tierfutter, 
ein Brei, wurde mit »pneumati- 
schen Vorrichtungen«, die von 
der Erde aus gesteuert wurden, 
durch eine Röhre »unmittelbar 
in den Magen geleitet«. Wasser 
erhielten die Tiere auf die glei- 
che Weise. 


Lange Zeit in Zonen mit 
hoher Strahlung 


Zur Untersuchung des »funktio- 
nellen Zustandes« des Kreislau- 
fes konnten Weterok durch 
»Röhre 12« Pharmaka verab- 
reicht werden -— offenbar die 
gleiche Art von Pharmaka, die 
die Vereinigten Staaten Affen 
verabreichen, um die Belastbar- 
keit ihres kardiovaskulären Sy- 
stems zu testen. Mit Hilfe von 
Fernsteuerung und Telemetrie 
führten sowjetische Forscher 
1969 an Hunden all die Messun- 
gen durch, über die sie heute von 
den Vereinigten Staaten im Zu- 
sammenhang mit Experimenten 
an Affen Informationen erhal- 
ten. Zur Feststellung der Strah- 
lungssicherheit blieb das Raum- 
fahrzeug »lange Zeit« in der 
Erdumlaufbahn in »Zonen mit 
hoher Strahlung«. 


Die NASA ist in den siebziger 
Jahren vom Kongreß beauftragt 
worden, mit den Sowjets auf 
dem Gebiet der Lebensfor- 
schung im Weltraum »interna- 
tional zusammenzuarbeiten« 
und »Informationen auszutau- 
schen«. Möglicherweise hofft 
der Kongreß, wenigstens ein 
paar militärische Informationen 
von den Russen zu erhalten. 
Doch was immer man von den 
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Tierversuche 


Quälen und 
Töten im 
Weltraum 


Sowjets halten mag, so dumm 
sind sie nicht. Sie sind zwar zu 
einer oberflächlichen Zusam- 
menarbeit mit den Vereinigten 
Staaten auf dem Gebiet der Vi- 
visektion bereit, doch wurde ein 
Großteil ihrer bedeutenden bio- 
medizinischen Experimente im 
Weltraum an ihren eigenen Kos- 
monauten und einigen aus Po- 
len, Jugoslawien und anderen 
Ostblockländern an Bord ihrer 
Raumstation Saljut 6 durchge- 
führt. Die Sowjets veröffentlich- 
ten ihre an Bord von Saljut 6 
erzielten Forschungsergebnisse, 
doch muß die NASA herausfin- 
den, was die Sowjets machen 
und warten, bis die Sowjets ver- 
öffentlichen. 


Dies wurde in den Anhörungen 
über die Bewilligung von Mitteln 
für das Haushaltsjahr 1979 
deutlich, als der Vertreter der 
NASA zu einem Zeitpunkt, als 
die Vereinigten Staaten und die 
Sowjets eine Zusammenarbeit 
im Bereich der Vivisektion im 
Weltraum planten, erklärte: 
»Über die speziellen Ziele und 
Pläne der Sowjets für den zivilen 
und militärischen Einsatz be- 
mannter Raumfahrtstationen ist 
die NASA nicht unterrichtet. 
Die Pläne der UdSSR sind nicht 
bekannt.« 


Während der Bewilligungsanhö- 
rungen fragte der ehemalige Se- 
nator Stevenson: »Wieviel wis- 
sen wir über die Ergebnisse von 
Experimenten, die die Sowjets 
.an Bord von Saljut 6 aus- 
führen.« 


Die NASA erwiderte: »Wir ha- 
ben ihren veröffentlichten Be- 
richten ziemlich viele Informa- 
tionen entnommen.« 


Überraschend fragte Senator 
Stevenson: »Dienen uns veröf- 
fentlichte Berichte als Informa- 
tionsquellen? Erhalten wir keine 
Informationen durch eine konti- 
nuierliche Zusammenarbeit?« 


Offensichtlich ein wenig verle- 
gen erklärte der Vertreter der 
NASA, die Sowjets würden Er- 
gebnisse ihrer an Bord von Sal- 
jut 6 durchgeführten Experi- 
mente veröffentlichen, »ein an- 
deres Stadium sei noch nicht er- 
reicht worden«. Sie berichten 
»über die Natur solcher Experi- 
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mente, über die sie die Welt in- 
formiert haben.« 


Der NASA-Vertreter sicherte 
dem Kongreß zu, daß die NASA 
»Lebensforschungsinformatio- 
nen über physiologische Daten 
eines jeden unbemannten Flu- 
ges«, das heißt über Tierversu- 
che, regelmäßig austauscht. 


Sowjetische Tiere im 
amerikanischen Spacelab 


Wie sehr die USA die Sowjets 
auch immer hofieren, sich bei 
ihnen einschmeicheln und sich 
um ihre Gunst bemühen mögen, 
so erreichen sie doch nicht mehr 
als einen »Informationsaus- 
tausch« über Vivisektion, bevor 
die Sowjets zur Veröffentlichung 
freigeben, was sie der Welt über 
ihre Grundlagenforschung mit- 
zuteilen bereit sind. 


Das Szenarium ist für alle sicht- 
bar. Die Raumstation Saljut 6 
befindet sich seit 1977 im Welt- 
raum, davor war es Saljut 5. Die 
Sowjets veröffentlichen erst jetzt 
einige der Ergebnisse ihrer an 
Bord von Saljut 6 und Saljut 5 
durchgeführten Forschungen. 
Die Vereinigten Staaten waren 
im Gegensatz zu polnischen, ju- 
goslawischen und anderen Kos- 
monauten nicht an diesen For- 
schungsarbeiten beteiligt. Unge- 
achtet dessen sehen die gegen- 
wärtigen Pläne vor, daß die So- 
wjets im amerikanischen Space- 
lab Tiere mitfliegen lassen. 


In ihrem »Programmplan« für 
die Haushaltsjahre 1981 bis 
1985 berichtete die NASA, daß 
die Vereinigten Staaten voraus- 
sichtlich »bei der nächsten Serie 
sowjetischer unbemannter bio- 
logischer Satelliten mit Affen im 
Zeitraum 1981 bis 1985 Experi- 
mente durchführen werden«. Im 
Gegenzug werden die Sowjets 
gleichzeitig im Rahmen einer 
Spacelab-Mission Tierversuche 
vornehmen. Anschließend wer- 
den die amerikanischen russi- 
schen Forscher über ihre Tier- 
versuche »Informationen aus- 
tauschen«. 


Die Hoffnungen, die die Verei- 
nigten Staaten jedoch im Hin- 
blick auf eine Mitwirkung an den 
Forschungsarbeiten in Saljut 6 
gehegt haben mögen, wurden 
am 27. Mai 1981 enttäuscht, als 
die Sowjets auf einer Pressekon- 
ferenz verkündeten, daß die 
»Hauptmission« der Raumsta- 
tion beendet sei. Der Leiter der 
Flugkontrolle des sowjetischen 


Raumprogramms »lehnte es ab, 
Angaben darüber zu machen«, 
wann oder ob ein weiterer Saljut 
gestartet würde. Es blieb den 
amerikanischen Analytikern 
überlassen, Spekulationen über 
die zukünftigen Pläne der So- 
wjets anzustellen. So ist, abgese- 
hen von der Tierforschung, die 
»internationle Zusammenar- 
beit« zwischen den Vereinigten 
Staaten und den Sowjets eine 
Einbahnstraße. 


Deutsche Untersuchungen 
über Knochenerweichung 
von Tieren 


Forscher aus den 11 am Space- 
lab-Bau beteiligten europäi- 
schen Ländern werden an Bord 
von Spacelab Experimente aus- 
führen. Franzosen und Deutsche 
machen kein Geheimnis daraus, 
was sie den Tieren im Spacelab 
anzutun gedenken, doch gibt es 
Belege, daß sie unter dem Druck 
ihrer Regierungen stehen. Das 
heißt nun nicht, daß nicht auch 
andere Länder Tierversuche an 
Bord von Spacelab durchführen 
werden. Beispielsweise führen 
Forscher der Polnischen Akade- 
mie der Wissenschaften und des 
Ames Research Center der NA- 
SA seit mindestens 1975 ge- 
meinsam Versuche durch, bei 
denen sie Mischlingshunde 
»submaximal« eine Stunde lang 
in einer Tretmühle laufen lassen. 
Man darf annehmen, daß die 
polnischen Forscher mit ihren 
amerikanischen Kollegen auch 
an Bord von Spacelab Hunde bis 
zur Erschöpfung in der Tret- 
mühle laufen lassen werden. 


Ebenso wie Yerkes und das 
Ames Research Center der NA- 
SA untersuchen auch deutsche 
Forscher gern die zu Knochener- 
weichung führende Immosbilisie- 
rung von Tieren. Ein Forscher 
benutzte hierfür 300 Meer- 
schweinchen, die »mittels eines 
Beckengipses fixiert waren«. 
Die Tiere krochen im Käfig her- 
um und »benutzten den Gips wie 
eine Art Kufe«. Einige der Tiere 
»erlitten spontane Frakturen«. 


Deutsche Forscher haben einen 
Raumschlitten entwickelt, um 
Menschen und Tiere an Bord 
von Spacelab in Beschleunigung 
zu versetzen und die dadurch 
hervorgerufenen »vestibulären« 
Störungen zu untersuchen. War- 
um Mensch und Tiere? Bei Tie- 
ren läßt sich das Innenohr her- 
ausoperieren. Bei den »vestibu- 
lär-okularen« Versuchen kön- 


nen auch die Augen entfernt 
werden. Für die Tierexperimen- 
te ist »lediglich eine Plattform 
mit  Befestigungsvorrichtungen 
erforderlich«. 


Bei der Erörterung der »Mög- 
lichkeiten« für zukünftige For- 
schungsarbeiten an Bord von 
Spacelab führte ein deutscher 
Forscher an, daß durch die 
Verwendung von Tieren Ex- 
perimente mit giftigen Chemi- 
kalien, mit Höhenstrahlung, 
Elektrodenimplantation und 
»potentiell tödlichen« Verfah- 
ren ausgeführt und die Tiere 
während des Fluges oder nach 
Rückkehr zur Erde getötet wer- 
den könnten. 


Einem von der Europäischen 
Weltraumforschungs - Organisa- 
tion veröffentlichten und von 
der NASA übersetzten Doku- 
ment zufolge benutzten andere 
deutsche Forscher ‘240 Ratten 
für Vibrationstests und Experi- 
mente mit dem Entzug von Sau- 
erstoff. Die Tiere wurden in eine 
Druckkammer gesperrt, auf de- 
ren Boden sich ein Vibrations- 
tisch befand. Der Motor des Vi- 
brators wurde angestellt und der 
Sauerstoffgehalt in der Kammer 
gleichzeitig verringert. 


Als in der Kammer eine größere 
Höhe simuliert wurde - das 
heißt mit zunehmender Verrin- 
gerung des Sauerstoffgehaltes -, 
nahmen die Tiere »eine liegende 
Stellung ein, entweder neben- 
einander oder sogar übereinan- 
der«. Als der Sauerstoffgehalt 
weiter sank, »sprangen einige 
der Tiere plötzlich hoch, wäh- 
rend andere mit kraftlosen und 
gelähmten Hinterbeinen auf 
dem Käfigboden herumkro- 
chen.« 


Die Flanken der Tiere zeigten, 
»daß diese schwer atmeten«. 
Nach einer weiteren Verringe- 
rung des Sauerstoffgehaltes wur- 
den die Tiere »von Krämpfen 
geschüttelt«. Sie wurden so hef- 
tig in Schwingungen versetzt, 
daß »bei den in Schwingungen 
versetzten Ratten im Vergleich 
zu den zwar dekomprimierten, 
jedoch nicht geschüttelten Kon- 
troll-Ratten eine erheblich er- 
höhte Sterblichkeitsrate zu ver- 
zeichnen war«. 


Infusion 
radioaktiver Gase 


Deutsche Forscher waren be- 
müht, für die Spacelab-Nutzung 


»Möglichkeiten zu definieren 
und weitere Möglichkeiten zu 
suchen«. Sie fanden auch einige. 
Die üblichen Wunden bei Rat- 
ten auf der Erde und im Welt- 
raum. Menstruationszyklus, 
Paarung, Schwangerschaft und 
Geburt von Affen im Weltraum. 
Der Geschlechtsverkehr der Pri- 
maten interessiert die Forscher 
in aller Welt besonders. 


Messen der Gehirndurchblutung 
bei Affen mittels Infusion radio- 
aktiver Gase. Immobilisierung 
von Kaninchen, die dann in Ro- 
tation versetzt werden, um Au- 
genzittern -hervorzurufen. Her- 
vorrufung von verstärktem Au- 
genzittern durch Beschleuni- 
gung. Durch Elektroschocks. 
Durch chemische »Stimulie- 
rung« und durch Stimulierung 
der Halsnerven. Herausoperie- 
ren des Innenohrs. Beobachtung 
der Wirkung von Pharmaka auf 
Schmerzen, die durch Elektro- 
schocks ausgelöst werden, wobei 
die Reaktion des Tieres auf den 
Schmerz gefilmt wird. 


Festbinden von Tieren in Ge- 
schirren und automatische Ver- 
. abreichung von Pharmaka. Au- 

tomatische Verabreichung von 
Reserpin an immobilisierte Af- 
fen oder Ratten, damit sich 
Parkinsonsche Symptome ein- 
stellen. Die von der Droge her- 
vorgerufene »Zitterbewegung« 
läßt sich messen, indem man 
feststellt, »wieviel Kraft erfor- 
derlich ist, um die starre Extre- 
mität eines Gliedes vor und nach 
Verabreichung der Droge zu be- 
wegen«. 


Emotionales Verhalten, »Ärger 
und Angst« bei immobilisierten 
Affen. Emotionales Verhalten 
von Tieren, die »in Konfliktsi- 
tuationen gebracht werden« - 
Pawlowsche Experimente also. 
Untersuchung der Nierenfunk- 
tion an Ratten und »zahmen Ka- 
ninchen«: »Die Tiere müssen an 
Bord von Spacelab getötet« und 
ihre Nieren entfernt werden. 


Diese Forscher erklären jedoch: 
»Infolge der vielen Rufe nach 
Ideen und Vorschläge seitens 
der NASA, der ESA, und, was 
Deutschland angeht, des Bun- 
desministeriums für Forschung 
und Technologie, lag bereits 
1974 eine ganze Reihe von Vor- 
schlägen für Spacelab vor, und 
es war somit möglich, für die 
erste Spacelab-Mission mit der 
systematischen Auswertung die- 
ser Anthologie von Ideen zu be- 
ginnen«. 


Diese Aussage zeigt, daß auch 
ausländische Forscher, ebenso 
wie Forscher der USA, von ih- 
ren Regierungen gedrängt wer- 
den, Spacelab für Tierversuche 
einzusetzen. 


Folge ist eine Verkürzung 


der Oberschenkel 


Deutsche Forscher berichteten 
1979, daß sie einen »transparen- 
ten Plastiksack« entwickelt hät- 
ten, »der für alle erforderlichen 
Instrumente für chirurgische 
Eingriffe und Tierexperimente 
auf künftigen bemannten Space 
Shuttle-Flüge aufnehmen kön- 
ne«. Sie brauchten wirklich kei- 
ne weiteren chirurgischen In- 
strumente mehr zu entwickeln. 
Die NASA hat Spacelab bereits 
mit »Haltevorrichtungen und 
chirurgische Möglichkeiten für 
Eingriffe an Tieren« ausgestat- 
tet, wie dem amerikanischen 
Kongreß bei den Anhörungen 
zur Bewilligung von Haushalts- 
mitteln für 1978 berichtet wor- 
den war. 


Französische Forscher haben 
»für Spacelab eine biologische 
Vorrichtung für zwei Primaten« 
entwickelt, um die Auswirkun- 
gen von Höhenstrahlung auf Af- 
fen zu untersuchen. Sie hatten 
bereits ähnliche Beobachtungen 
bei Ratten »nach einem Aufent- 
halt in sehr großer Höhe« in 
Ballonen vorgenommen. 


Hinsichtlich derselben Experi- 
mente erklärten die französi- 
schen Forscher auf einer Welt- 
raumkonferenz in Jugoslawien, 
daß sie für Versuche im Welt- 
raum vorzugsweise Rhesusaffen 
benutzten, nach Experimenten 
an einem Einzeltier jedoch be- 
schlossen hätten, zwei Tiere zu 
verwenden. Ihre »Vorrichtung 
für zwei Primaten«, die wie zwei 
Kühlschränke aussieht, ist 
ebenso wie die amerikanischen 
Behälter für Affen und die so- 
wjetischen Hundekapseln voll 
automatisiert. Sie kann in ein 
»Spacelab-Standardgestell« ein- 
gehängt werden. Die Tiere sind 
immobilisiert, können jedoch 
Kopf, Arme und Beine »etwas« 
bewegen. 


Andere französische Weltraum- 
forscher bestrahlten 13 Affen 
mit Mikrowellen, um die Aus- 
wirkungen auf Gehirn und Ver- 
halten zu beobachten. Andere 
wiederum befestigten die Füße 
von Kaninchen an einer »Ver- 
suchsplattform« und versetzten 


sie in Schwingungen. Ein ande- 
res Team zentrifugierte Ratten 
18 Tage lang mit der Stärke der 
zweifachen Gravitationskraft 
der Erde, was eine Verkürzung 
der Oberschenkelknochen der 
Tiere zur Folge hatte. 


Französische Forscher haben 
auch einen Stuhl für Primaten 
entwickelt, den man rotieren 
läßt, um bei Affen Augenzittern 
hervorzurufen. Das Tier sitzt be- 
wegungsunfähig auf seinem 
Stuhl, der Kopf ist »fixiert«, so 
daß er nicht bewegt werden 
kann, und am Auge wird eine 
Spezialelektrode zur Messung 
des Nystagmus genannten Au- 
genzitterns befestigt. Diese Ex- 
perimente erfreuten sich insbe- 
sonders beim amerikanischen 
Militär lange Zeit großer Be- 
liebtheit. 


Wir hatten gehofft, daß auslän- 
dische Forscher niemals etwas 
über die äußerst grausamen, von 
amerikanischen Forschern ange- 
wandten Euthanasiemethoden 
erfahren würden: Dabei werden 
Kleintiere bei vollem Bewußts- 
ein in Flüssigkeitsstickstoff ge- 
worfen, wo sie gefrieren. Fran- 
zösische Forscher haben jedoch 
von der Entwicklung einer Vor- 
richtung berichtet, mit deren 
Hilfe Kleintiere in Flüssigkeits- 
stickstoff gefroren werden, da- 
mit das Zellgewebe intakt bleibt. 


Alle Forschungen, über die hier 
berichtet wird, werden in Vorbe- 
reitung auf die Spacelab-Flüge 
vorgenommen. Ein großer Teil 
der Forschungsberichte ist von 
der NASA ins Englische über- 
setzt worden. 


Schweigen über die 
Tierexperimente 


Britische und europäische Orga- 
nisationen, die humanitäre Ziele 
verfolgen, setzen sich beim Eu- 
roparat dafür ein, daß Maßnah- 
men zur humanen Behandlung 
von Versuchstieren ergriffen 
werden. Aber auch sie tappen im 
Dunkeln, ebenso wie Organisa- 
tionen in den USA. Sie wissen 
nur sehr wenig über das, was mit 
den Versuchstieren in ihren ei- 
genen Ländern geschieht, und 
überhaupt nichts darüber, was 
ihre Forscher - und ihre Regie- 
rungen — den Labortieren an 
Bord von Spacelab anzutun ge- 
denken. 


1978 veröffentlichte die NASA 
die Protokolle einer Konferenz, 


die in Köln-Porz gemeinsam von 
der Europäischen Raumfahrtor- 
ganisation und der Parlamenta- 
rischen Versammlung des Euro- 
parates veranstaltet und von drei 
nationalen Raumfahrtorganisa- 
tionen — einer deutschen, einer 
französischen und der »Royal 
Society«, vermutlich der briti- 
schen »Royal Society« - geför- 
dert worden war. Zweck der 
Konferenz war es, Vorschläge 
für Experimente an Bord von 
Spacelab zu unterbreiten. 


In der Einführung hieß es: »Spa- 
celab wird Experimentier-Ein- 
richtungen an Bord haben, die 
fast denen vollausgestatteter Bo- 
denlaboratorien gleichzusetzen 
sind«. Etwa 60 Experimentato- 
ren legten Unterlagen vor, die 
entweder eigene Vorschläge für 
Forschungen an Bord von Spa- 
celab oder aber Experimente be- 
trafen, an denen sie in Vorberei- 
tung auf die Spacelab-Flüge be- 
reits arbeiteten. 


Es ist nicht möglich, an dieser 
Stelle über die vielen vorge- 
schlagenen Experimente zu be- 
richten, die beinah alles enthiel- 
ten, was Tieren auf der Erde an- 
getan wird. In den »Schlußbe- 
merkungen« klagte ein deut- 
scher Forscher, daß nicht alle 
Bereiche der Weltraumfor- 
schung behandelt worden seien: 
»Wund- und Knochenheilung 
und die Heilung von Verbren- 
nungen wurden kaum berührt«. 


Diese Informationen werden eu- 
ropäischen Tierschutzorganisa- 
tionen vielleicht helfen zu ver- 
stehen, warum der Europarat 
kaum wirksame Maßnahmen zu- 
gunsten von Labortieren ergrei- 
fen dürfte, jedoch zweifellos zu- 
stimmen würde, dem Problem 
das Deckmäntelchen einer »hu- 
manen Behandlung« umzu- 
hängen. 


Bei den »Experten«, die von fast 
jedem europäischen Land zu 
Europarat-Konferenzen zum 
Thema Tierschutz entsandt wer- 
den, handelt es sich um Tierärz- 
te, die in der Forschung tätig 
sind und ein starkes Interesse 
daran haben, daß weiterhin La- 
bortiere verwendet und ver- 
braucht werden. Auf diese Wei- 
se überlistet der Europarat naive 
und uninformierte Tierschützer. 


In der nächsten Ausgabe veröf- 
fentlichen wir den Schluß des Be- 
richts der United Action for Ani- 
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Vogelmord 


Jagd auf 
Singvögel 


Mehr als 300 Millionen Vögel, darunter mehr als 80 Millionen kleine 
Singvögel und in der Hauptsache zumeist Zugvögel aus Mittel-, 
Nord, und Osteuropa fallen nach einer Verlautbarung der Brüsseler 
EG-Kommission Jahr für Jahr den schießwütigen italienischen 
Jägern, die im Jahr 1,5 Milliarden Jagdpatronen verfeuern, und der 
Profit- und Mordlust der dortigen Vogelfänger zum Opfer. Durch 
den Vogelmord in Italien entstehen für ganz Europa irreparable 
Umweltschäden, da sich hierdurch die Zahl der Zugvögel in jüngster 
Zeit bis über 50 Prozent, bei verschiedenen Arten um 70 Prozent, 
bei anderen sogar bis über 90 Prozent verringert habe und einige 
Arten schon jetzt von völliger Ausrottung bedroht seien. 


Über fünf Millionen Jagdgeweh- 
re — zumeist automatische Waf- 
fen modernster Konstruktion — 
stehen südlich der Alpen bereit, 
den im Herbst von Norden und 
den im Frühling von Süden kom- 
menden Zugvögeln einen »hei- 
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Ben« Empfang zu bereiten. Ita- 
lien hat von allen europäischen 
Ländern die längste Jagdsaison, 
und vollends für die Jagd auf die 
Zugvögel ist die Jagd überall 
vom 18. August bis 31. März 
offen. 


Millionen schießhungriger 


Gewehrträger 


In Italien werden jährlich über 
2,2 Millionen Jagdscheine aus- 
gegeben; hinzu kommen noch 
weit über 200 000 »bracconie- 
ri« (Wilderer), die sich ange- 
sichts der völlig wirkungslosen 
Überwachung gar nicht die Mü- 
he und Kosten zur Erlangung ei- 
ner Jagdlizenz machen, sowie 
noch Hunderttausende »uccella- 
tori« (Vogelfänger). Dieses Auf- 
gebot von schießhungrigen Ge- 
wehrträgern und mordgierigen 
Fallenstellern übertrifft zahlen- 
mäßig den Effektivbestand aller 
NATO-Streitkräfte in West- 
euorpa, und da die heimischen 
Wildbestände Italiens nahezu 
völlig ausgerottet sind, konzen- 
triert sich die Beutegier dieser 
»Auch-Nimrode« nahezu aus- 
schließlich auf die Zugvögel. 


Zwar werden in jedem Jahr 
nicht unerhebliche Mengen ab- 
schußreifen lebenden Wildes aus 
dem Ausland, zumeist aus den 


In diesen Käfigen sitzen die 
Lockvögel. Sie sind in einer 
grausamen Prozedur für die- 


sen Vorgang hergerichtet 
worden. 


kommunistischen Ländern Ost- 
europas, nach Italien eingeführt. 
Aber diese angeblich zu Repo- 
pulationszwecken importierten 
Tiere, deren Atzung man groß- 
zügig, das heißt entschädigungs- 
los, den an Jagd und Vogelfang 
uninteressiertten Bauern und 
Landwirten überläßt, werden er- 
fahrungsgemäß schon in den er- 
sten Tagen nach offizieller Jagd- 
eröffnung Opfer der ungezügel- 
ten Schießwut des ständig wach- 
senden Jägeraufgebotes. 


Was die Jagd in Italien grund- 
sätzlich von der in zivilisierten 
Ländern unterscheidet, ist ein 
geradezu fundamentaler Unter- 
schied in Bezug auf Sinn und 
Zweck des Jagens. Wildhege - 
für die es in der italienischen 
Sprache nicht einmal ein ent- 
sprechendes Wort gibt - ist den 


Italienern nahezu völlig fremd 
und offensichtlich auch unbe- 
greiflich. 


Sadistische Tierquälerei 
als Kunst gefeiert 


Ein passionierter italienischer 
Jäger, dem einmal vorgehalten 
wurde, daß bei uns die Wildhege 
dem Abschuß vorgeht, daß das 
Ziel unserer Jagdgesetzgebung 
die Erhaltung unseres Wildbe- 
standes, nicht aber dessen Ver- 
nichtung ist, daß bei uns vor 
Jagdbeginn die Aufstellung ei- 
ner Wildbestandsaufnahme und 
eines genehmigungspflichtigen 
Abschußplanes zwingend vorge- 
schrieben ist und daß schließlich 
der Jagdherr in Notzeiten das 
Wild füttern müsse, schüttelte 
hierzu fassungslos den Kopf 
über die bürokratischen deut- 
schen Jäger, die vor lauter For- 
malitäten unter diesen Umstän- 
den nicht mehr zum Schuß 
kämen. 


Wie bei uns gibt es zwar auch in 
Italien die Revierjagd, vorherr- 
schend aber ist bei dem dortigen 
Lizenzsystem die »freie« Jagd. 
Und wer in Italien einen Jagd- 
schein besitzt, genießt gegen- 
über der Allgemeinheit unglaub- 
liche Vorrechte. So darf er in 


Ausübung seiner Jagdbetätigung 
außerhalb geschlossener Ort- 
schaften jedes fremde Grund- 
stück betreten, das nicht mit ei- 
ner festen Mauer oder einer 
mindestens 180 cm hohen Um- 
zäunung eingefriedet ist, um sei- 
ne Beute aufzuspüren oder zu 
bergen. Er darf bei Wahrung ei- 
nes Mindestabstandes von 150 
Meter oder eineinhalbfacher 
Reichweite seiner Waffe in 
Richtung von Wohnhäusern 
oder Fabriken und offenen Ver- 
kehrswegen schießen, so oft es 
ihm gefällt. 


Nur die sogenannten Reservate, 
das heißt die öffentlichen oder 
privaten Jagdreviere, darf er 
nicht betreten. Jedes Jahr, un- 
mittelbar nach Eröffnung der 
Jagdsaison, sind nahezu alle ita- 
lienischen Zeitungen überfüllt 
von Berichten über die allseiti- 
gen Übergriffe der wie besessen 
um sich schießenden Jäger. Die 
Zahl der Menschenopfer — von 
den überhaupt nicht zu erfassen- 
den Sachbeschädigungen einmal 
ganz abgesehen - steigt von Jahr 
zu Jahr. Die Hauptopfer dieser 
ungezügelten Jagdleidenschaft 
aber sind die Vögel, und zwar 
die Zugvögel. 


Tierquälereien gab und gibt es in 
allen Ländern der Erde. Aber 


das Non plus ultra sadistischer 
Grausamkeit und menschlicher 
Brutalität ist die jährlich sich 
wiederholende und von Staats 
wegen nicht nur geduldete, son- 
dern geförderte Massenvernich- 
tung einer wehrlosen, für den 
biologischen Ausgleich im Haus- 
halt der Natur unersetzlichen 
und - wie der Dichter Giacomo 
Leopardi sie einmal genannt hat 
- der fröhlichsten Kreaturen, 
der Vögel nämlich, durch die ita- 
lienischen Jäger und Vogel- 
fänger. 


Auch das italienische Strafge- 
setzbuch verbietet in seinem Ar- 
tikel 727 die Tierquälerei. Aber 
als Tierquälerei wird im Land 
des Schutzheiligen der Tiere, 
Franz von Assisi, das grauenhaf- 
te Instrumentarium der Um- 
wandlungsprozedur wehrloser 
Gefangener zu »richiami«, be- 
ziehungsweise »zimbelli« (Lock- 
vögeln), nämlich die »Chiusa«, 
die »laparatomia«, die vorgezo- 
gene »muta« und das entsetzli- 


che »accecamento« offenbar 
nicht angesehen. 
Diese Grausamkeiten 


erleiden Lockvögel 


Um was geht es hier? Als Lock- 
vögel kommen von den ins Netz 


gegangenen Tieren nur die 
stimmbegabten und zumeist 
schon an ihrem farbenprächtige- 
ren Federkleid sofort erkennba- 
ren männlichen Vögel in Be- 
tracht. Sie werden nach dem 
Fang, sofern sie diesen einiger- 
maßen unbeschädigt überlebt 
haben, von Mai bis August, das 
heißt bis kurz vor Beginn der 
Jagdsaison, bei fast völliger 
Dunkelheit in einem zumeist 
feucht-kalten Raum eingesperrt 
(chiusa), um ihnen gewisserma- 
ßen den Winter vorzutäuschen 
und sie nach Beendigung dieser 
Dunkelhaft wieder zum unzeit- 
gemäßen Singen zu bringen. 


Dem gleichen Zweck dient auch 
die vorgezogene Mauserung 
(muta). Hierzu werden die ar- 
men Opfer einer höchst 
schmerzhaften Rupfung unter- 
worfen. Es genügt, heißt es in 
dem allen uccellinai bekannten 
»Buch des Vogelfängers« von 
Riccardo Tornabuoni, dem Vo- 
gel zunächst sämtliche Schwanz- 
federn und einige Schwungfe- 
dern, sodann ein kleines Büschel 
Federn auf dem Rücken in 
Schwanznähe und schließlich al- 
le Federn auszurupfen. Da nur 
Männchen als »zimbelli« geeig- 
net sind, ist die Geschlechtsbe- 
stimmung unerläßlich, die aber 
offenbar bei Drosseln Schwierig- 
keiten bereitet. Deshalb wendet 
man bei ihnen die sogenannten 
»laparatomia« an, das heißt, es 
wird ihnen mit einem scharfen 
Messer der Bauch aufgeschlitzt, 
um die inneren Drüsen in Au- 
genschein nehmen zu können - 
und alsdann wird höchst primitiv 
mit Nadel und Faden der Schnitt 
wieder geschlossen. Und das al- 
les geschieht ohne jedwede Be- 
täubung. 


Die aber gewiß grausamste Pro- 
zedur, der die »zimbelli« ausge- 
liefert sind, ist das »accecamen- 
to« (Blendung), für das der friu- 
lanische Vogelfänger Amedeo 
Giacommini in seinem im Verlag 
Vanni Scheiwiller in Mailand er- 
schienen Leitfaden »L’Arte dell’ 
andar per uccelli con vischio« 
(Die Kunst des Vogelfangs mit 
der Leimrute die Anweisung 
gibt, den genügend lange in völ- 
liger Dunkelheit gehaltenen Vo- 
gel plötzlich dem grellsten Son- 


Überlebt ein Vogel den Fang, 
wird er in völliger Dunkelheit 
eingesperrt, um ihn zum un- 
zeitgemäßen Singen zu 
bringen. 
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Vogelmord 
Jagd auf 
Singvögel 


nenlicht auszusetzen, wodurch 
sich die Pupillen des armen Vo- 
gels ungewöhnlich stark erwei- 
tern, sodann führe man ihm so- 
fort eine rotglühende Klinge 
(Rasiermesser oder Rasierklin- 
ge) ins Auge, die den Augapfel 
sofort austrocknet. 


Dieser seltsame Kunstjünger 
gibt seinen Lesern außerdem 
noch den Rat, die jungen Finken 
möglichst frühzeitig aus dem 
Nest zu nehmen und ihnen die 
Beine zu brechen, um ihnen das 
Entfliehen zu verleiden. Das bis 
jüngsthin praktizierte Blenden 
wurde nunmehr durch Gesetz 
verboten. 


Staat und Kirche 
gleichgültig gegen Exzesse 


Um den Tausenden von Vogel- 
fangstationen in Italien den An- 
schein legitimer Vogelwarten zu 
geben, werden sie von dem hier- 
für zuständigen Zoologischen 
Laboratorium, Abteilung Jagd, 
der Universität Bologne ver- 
pflichtet, jährlich mindestens 50 
Vögel zu beringen. Außerhalb 
Italiens bedienen sich fast alle 
Beringungsstationen und orni- 
thologischen Observatorien wis- 
senschaftlich ausgebildeten und 
mit Spezialeinrichtungen ausge- 
statteten Personals, so daß für 
die Integrität der Vögel ausrei- 
chende Garantie gegeben ist. 


Auf der Apennin-Halbinsel hin- 
gegen, wo es mehr als 2000 Vo- 
gelfangstationen gibt, sind diese 
»Stationen« mit völlig unausge- 
bildetem Personal, ja, nicht sel- 
ten mit Analphabeten älterer 
Jahrgänge besetzt, die ihre Auf- 
gabe zunächst einmal darin se- 
hen, die gefangenen Vögel selbst 
zu verzehren oder aber sie ge- 
winnbringend tot oder lebendig 
an Gaststätten beziehungsweise 
nach der zuvor beschriebenen 
Umfunktionierung als »zimbel- 
li« zu verkaufen. 


Eine besonders niederträchtige 
Art des Vogelfangs erfolgt auf 
der Insel Sardinien mit den soge- 
nannten »lacci« (Schlingen), die 
gemäß Regionalgesetz aus- 
drücklich auf der Insel zugelas- 
sen sind. Die Schlingen garantie- 
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N SAD ee as 


Diese Trauben von Singdrosseln sind die Beute eines Vormit- 
tags. Angeboten werden auch frisch geschossene Lerchen. 


ren eine besonders reiche »Ern- 
te«, denn jeder Vogelfänger darf 
mindestens 800 bis 1200 Schlin- 
gen am Erdbogen und im 
Durchschnitt bis zu 1500 Schlin- 
gen auf Zweigen anbringen. 
Hier ist der Vogelfang auch zur 
Nachtzeit erlaubt. 


In der Hauptsache fallen den 
Schlingenlegern Rotschwänz- 
chen, Nachtigallen, Zaunkönige, 
Meisen und andere Kleinvögel, 
die angeblich geschützt sind, 
zum Opfer, hat man doch auch 
auf Sardinien noch keine Schlin- 
gen, Fallen oder Netze erfunden, 
die den »geschützten« Arten 
den Zugang verwehren. Und es 
gibt, wie einmal der weltbekann- 
te Entomologe Professor Pavan 
von der Universität Pavia erklärt 
hat, keine Organisation in Ita- 
lien, die überwacht, ob auch die 


angeblich geschützten Arten in 
den Pfannen der Schlemmerlo- 
kale schmoren oder auf den 
Bratspießen rösten. 


Die Tätigkeit der mehr als 1600 
sardinischen »is pilonaius« (wie 
die Vogelfänger im Dialekt der 
Provinz Cagliari genannt wer- 
den) hat rein spekulativen Cha- 
rakter. Die dort gefangenen Vö- 
gel werden gerupft, gekocht, in 
Ol konserviert und dann zu je 
acht Stück zu sogenannten »tac- 
cula« gebündelt. Sie finden rei- 
ßenden Absatz, und auch der 
Export nach Amerika zu den 
dort lebenden Italienern wird als 
erheblich bezeichnet. 


Die zügellose Schießwut der ita- 
lienischen Jäger und die von un- 
begreiflichen Sadismus unter- 
malte Profitgier der dortigen 


Vogelfänger lassen es für jeden 
normal empfindenden Nicht-Ita- 
liener unverständlich erschei- 
nen, daß südlich der Alpen Staat 
und Kirche dem vorstehend ge- 
schilderten Treiben nahezu ta- 
tenlos, ja, bisweilen sogar för- 
dernd, zusehen. 


Italienische Priester 
rechtfertigen sich 
mit der Bibel 


Vor Jahrzehnten konnte man 
dem heute noch vielfach als 
»Sport des kleinen Mannes« be- 
zeichneten Vogelfang beschöni- 
gend als Rechtfertigung die Aus- 
rede anhängen, es handle sich 
hierbei nur darum, den sonst 
nicht zu befriedigenden Nah- 
rungs- beziehungsweise Fleisch- 
bedarf der ärmeren Volksschich- 
ten zu befriedigen. Aber heute 
hört man diese Ausrede nicht 
einmal mehr aus Kreisen der 
Vogelfänger selbst. Und die 
Gleichgültigkeit der Kirche ge- 
genüber den Auswüchsen bei 
Jagd und Vogelfang in Italien 
hat zu einem immer stärker an- 
schwellenden Strom von Prote- 
sten aus aller Welt an den Vati- 
kan in Rom geführt. Aber kaum 
jemals erhalten die Einsender 
derartiger Vorstellungen eine 
Antwort. Bei der italienischen 
Geistlichkeit gibt es zudem zahl- 
reiche Anhänger des Vogel- 
fangs. 


Ein besonders eifriger Anhänger 
dieses Volkssports in der Nähe 
von Venedig erklärte hierzu, er 
habe den Vogelfang von seinem 
Vater übernommen und übe ihn 
nunmehr seit vielen Jahrzehnten 
aus. Zwar verzehre er als Diener 
Gottes die gefangenen Vögel 
nicht selbst, er töte sie auch 
nicht, sondern er verschenke sie 
an berufsmäßige Jäger und Fän- 
ger — die dann die bedauerns- 
werten Opfer dem entsetzlichen 
Schicksal eines »zimbello« aus- 
liefern. 


Die italienischen Priester haben 
übrigens für ihr unverantwortli- 
ches Handeln eine fromme 
Rechtfertigung parat. Sie ver- 
weisen auf das 1. Buch Moses, in 
dem es bei der Schöpfungsge- 
schichte heißt, Gott habe Noah 
nach der Sintflut gesagt: Die 
ganze Welt und alles, was in ihr 
lebt, was da kreucht und fleucht, 
sei Dir untertan, die Vögel in der 
Luft und die Fische im Wasser, 
alles diene Dir zur Speise! 


Auch in Italien gibt es eine nicht 
geringe Zahl von Natur-, Tier- 
und Vogelfreunden, die in ihren 
kooperativen Zusammenschlüs- 
sen unentwegt und ungemein 
mutig das umweltfeindliche Ver- 
halten der Jäger und Vogelfän- 
ger sowie die hiergegen nahezu 
völlig untätige Regierung an- 
greifen. Aber sie kämpfen gegen 
eine straff organisierte, nume- 
risch weit überlegene Front von 
unbelehrbaren Jagdfanatikern 
und Vogelfeinden,die von den 
materiell interessierten Waffen-, 
Munitions, und Vogelfleisch- 
konserven-Herstellern unbe- 
schränkt finanziert wird, so daß 
es ihr gelang, alle bisherigen 
Versuche zur gesetzlichen Ein- 
dämmung der von der Mehrheit 
des italienischen Volkes verur- 
teilten Jagd- und Vogelfangaus- 
wüchse erfolgreich zu sabo- 
tieren. 


Immer wieder hört man in Ita- 
lien die Meinung, die dortige 
Vernichtung der Avifauna sei 
die Folge einer falschen Erzie- 
hung. Nun ist vielleicht die 
Mehrzahl der italienischen Vo- 
gelfänger und »capannisten« 
(Hüttenjäger) in einem vorge- 
rückten Alter, nicht wenige von 
ihnen sind Analphabeten, die 
nie in ihrem Leben etwas von 
Ökologie oder Ornithologie ge- 
hört haben, bei denen also jed- 
weder Umerziehungsversuch 
aussichtslos erscheint: Und die 
junge Generation? 


Die Respektlosigkeit 
einer Minderheit 


Nur die jungen Italiener stehen 
zum größten Teil der Jagd und 
dem Vogelfang kritisch, wenn 
nicht gar ablehnend gegenüber. 
Andererseits aber sind die Kin- 
der in Italien im Kreis ihrer Fa- 
milie von klein auf daran ge- 
wöhnt, Vogeljagd und Vogel- 
fang als etwas Selbstverständli- 
ches anzusehen. Die Jagdver- 
bände sind um Nachwuchs für 
diesen traditionsreichen Sadis- 
mus bemüht, und ihre Mitglieder 
unterweisen bereits die Jüngsten 
in den Riten der Grausamkeit, 
und wenn dann gar noch zu Be- 
ginn der Jagdsaison der Orts- 
geistliche in vollem Ornat die 
Jagdwaffen und die Vogelfang- 
Instrumente segnet, dann müs- 
sen diese jungen Menschen die 
Vernichtung der Tierwelt nicht 
nur als eine ganz normale, son- 
dern eher als eine gottgewollte 
Tat ansehen. 


Und damit ist das eigentliche 
Problem des italienischen Mas- 
senmordes an der italienischen 
Vogelwelt angesprochen. Was 
nützen die besten Schutzgesetze, 
wenn niemand sie respektiert 
und ihre strikte Einhaltung auch 
von Staats wegen überhaupt 
nicht erst versucht wird. Die Re- 
spektlosigkeit einer Minderheit 
abartiger Gewehrträger und sa- 
distischer Vogelfänger findet ih- 
ren unmißverständlichen Aus- 
druck in der Erklärung der Jagd- 
verbände, eine Einschränkung 
ihrer bisherigen Freiheit bei 
Ausübung der Jagd und des Vo- 
gelfangs auch trotz gesetzlicher 
Auflagen nicht zu beachten und 
auf einen Abgeordneten zu 
schießen, falls dieser ihnen 
durch neue Gesetze ein Jagdver- 
bot aufzuzwingen versuchen 
werde. Die Regierung in Rom ist 
auch diesem Ausbruch emotio- 
neller Vernichtungswut gegen- 
über untätig geblieben. 


Das ist weiter nicht verwunder- 
lich, wenn man bedenkt, daß 
doch ein Großteil der Regie- 
rungsvertreter selbst passionier- 
te Vogeljäger sind. 


Nur so war es möglich, daß das 
Rahmengesetz zur Jagd in Ita- 
lien, das einmal als »legge truf- 
fa«, zu deutsch »das Betrugsge- 
setz«, in die Jagdgeschichte ein- 
gehen wird, vom italienischen 
Parlament 1977 mit 254 Ja- und 
77 Gegenstimmen verabschiedet 
wurde. Dieses Gesetz, das in 
mehr als zehnjähriger Anlaufzeit 
zustande kam, sollte ursprüng- 
lich unter dem Druck der em- 
pörten Weltöffentlichkeit den 
Zugvögeln - so versprach es Ita- 
lien - bessere Schutzbedingun- 
gen und größere Uberleben- 
schancen bringen. Dieses Ver- 
sprechen wurde enttäuscht. In 
Wirklichkeit verschlechterte das 
neue Gesetz die Situation der 
Zugvögel in noch erheblicherem 
Maß als das bisher gültige Ge- 
setz. 


Eine Anzahl umweltbewußter 
Italiener haben sich von diesem 
»Betrugsgesetz« distanziert. Die 
italienische Parlamentsabgeord- 
nete Adele Fäccio, die zu den 
wenigen Abgeordneten gehört, 
die damals gegen dieses Gesetz 
stimmten, sagte: »Der Mensch 
ist dabei, die Erde zu einer Wü- 
ste zu machen, ohne sich bewußt 
zu werden, daß er selbst in dieser 
Wüste leben muß. Was den 
Himmel anbelangt, sind wir die 
Wüste Europas«. 


Tierversuche 


Tbc-Test mit 
Meer- 
schweinchen 


Ilse Hahn 


Noch immer werden in Deutsch- 
land routinemäßig zur Diagno- 
seerstellung der Turberkulose 
Meerschweinchen mit menschli- 
chen Tuberkelbazillen infiziert. 
In 7 bis 8 Wochen hat der Bazil- 
lus die Meerschweinchen voll- 
kommen durchseucht - sie sind 
»verkäst«. Sie werden dann ge- 
tötet und ihre Organe unter- 
sucht. Diese Tests finden an Kli- 
niken, Krankenhäusern, Medizi- 
naluntersuchungsämtern und 
Labordiagnostik-Instituten statt. 
Vom tierschützerischen Stand- 
punkt ist ein Verbot des Tbc- 
Tests am Meerschweinchen für 
Lungentuberkulose und rigorose 
Einschränkung dieses Tests für 
die übrigen Erscheinungsformen 
der Tuberkulose zu fordern, 
denn bereits anhand der ärztli- 
chen Symptome, der Röntgen- 
untersuchung und des Tuberku- 
lin-Tests können 80 bis 90 Pro- 
zent der Lungentuberkulosefälle 
erkannt werden 


Zur weiteren sofortigen Absi- 
cherung der Diagnose dienen die 
verschiedenen Testverfahren zur 
Untersuchung des Sputums. Zur 
endgültigen Absicherung kann 
das Ansetzen von Gewebekultu- 
ren herangezogen werden. Der 
Test am Merrschweinchen liefert 
nur in Ausnahmefällen einen 
Beitrag zur Diagnose. 


Die American Lung Association 
betrachtet seit 1974 angesichts 
der verfeinerten Kulturmetho- 
den den Merrschweinchen-Test 
als nicht oder nur ausnahmswei- 
se notwendig. Dort ist die Dis- 
kussion »Tierversuche — Gewe- 
bekultur« zugunsten der Gewe- 
bekultur entschieden worden. 
Die derzeitigen Überlegungen in 
den USA konzentrieren sich nur 
noch auf die Frage, ob man nicht 
vollends auf die Gewebekultur 
als zu zeitaufwendig und zu teu- 
er verzichten kann. Zumindest 
kann sie zur Therapieüberwa- 
chung abgeschafft werden. 


Letztendlich ist es nur eine Fra- 
ge des strategischen Vorgehens 
bei der Anwendung der ver- 
schiedenen Erkenntnismöglich- 
keiten — ärztliche Diagnose an- 
hand der Symptome, Röntge- 
nuntersuchung, Tuberkulin- 


Test, Schmiertest und Gewebe- 
kultur - um zu einer einwand- 
freien Diagnose zu gelangen. 
Tierversuche sind obsolet. 


Was die übrigen Tbc-Arten an- 
geht, so ist auch hier eine starke 
Eindämmung der Tierversuche 
ohne Erkenntnisverlust möglich 
und durchführbar. K. Gärtner 
sieht die Tierversuche nur für 
solche Proben, die aus Punkta- 
ten oder anderen schwer zu- 
gänglichen Stellen entstammen, 
als vorläufig nicht verzichtbar 
an. 


Schon im Hinblick auf den stän- 
digen Aufwärtstrend der Kosten 
für die Labordiagnostik wäre ei- 
ne Einschränkung dieser Tier- 
versuche auf das absolute Mini- 
mum angebracht. Hier könnte 
das Gesundheitsministerium in 
Zusammenarbeit mit den Kran- 
kenkassen einen Beitrag zur Ko- 
stendämpfung im Gesundheits- 
wesen liefern, denn man kann 
davon ausgehen, daß die geäu- 
Berten Gegenmeinungen nur die 
materiellen Interessen der Un- 
tersucher vertreten, da die priva- 
ten Labordiagnostik-Institute 
und die 50 öffentlichen Medizi- 
naluntersuchungsämter nicht 
schlecht an den Meerschwein- 
chentests verdienen. Diese Tests 
stellen damit nur eine unnötige 
Belastung der Beitragszahler der 
Krankenkassen dar. 


Festhalten an veralteten 
Methoden 


Es ist bedauerlich, daß Institu- 
tionen, insbesondere Behörden, 
in ihrer Angst vor Entscheidun- 
gen viel zu lange an veralteten 
Methoden festhalten. Diese 
Feststellung gilt nicht nur für 
den Meerschweinchentest, son- 
dern läßt sich auch am Verhalten 
des Bundesgesundheitsamtes 
bezüglich des seit langem um- 
strittenen LD-50 Test zur aku- 
ten Toxität ablesen. Nachdem es 
sich erwiesen hat, was einsichti- 
ge Wissenschaftler seit Jahren 
vorgebracht haben, daß dieser 
Test in seiner Aussagekraft nicht 
relevant ist und zudem noch 
pseudo-exakte Daten liefert, 
kann sich das Bundesgesund- 
heitsamt nur zögernd entschlie- 
Ben, diesen Test aus allen Geset- 
zen, Verordnungen, Richtlinien 
und Empfehlungen zu streichen. 
Jedoch sollte dies um so schnel- 
ler für alle diejenigen Anwen- 
dungsgebiete, für die kein oraler 
Gebrauch vorliegt (Kosmetika, 
Waschmittel, chemische Sub- 
stanzen), erfolgen. U 
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Tier-Journal 


Tierfeten 
werden ohne 
Betäubung 
entnommen 


Bei Tierversuchen in der Bun- 
desrepublik werden die Feten 
von Nagetieren teilweise auch 
ohne Betäubung des Muttertie- 
res zur Welt gebracht. Dies ge- 
schehe in »wenigen Ausnahme- 
fällen«, wenn die Narkotisierung 
oder Tötung des Muttertieres 
»eine Beeinflussung der Ver- 
suchsergebnisse erwarten las- 
sen«, teilte das Bundesernäh- 
rungsministerium in Bonn dem 
CDU - Bundestagsabgeordneten 
Hans-Jürgen Stutzer mit. Die 
betäubungsfreie Entnahme wer- 
de jeweils von der zuständigen 
Landesbehörde genehmigt. Die 
Zahl der Ausnahmefälle nannte 
das Ministerium nicht. Nach sei- 
nen Angaben werden die Mut- 
tertiere bei »nahezu allen Ver- 
suchsreihen« vor Entnahme der 
Feten narkotisiert und anschlie- 
Bend getötet. 


Der Bescheid des Ministeriums 
zeigt einmal mehr, welche Grau- 
samkeiten hierzulande im Na- 
men der Wissenschaft möglich 
sind und widerlegt damit erneut 
das Märchen von humanen Tier- 
versuchen. Ein Tierschutzgesetz, 
das derartige Eingriffe gestattet, 
ist nicht einmal das Papier wert, 
auf dem es geschrieben wurde. 
Behörden, die so etwas zulassen, 
haben völlig versagt, und wie ab- 
gestumpft müssen eigentlich 
Leute sein, die solche Scheuß- 
lichkeiten begehen, erlauben, 
billigen oder auch nur dulden? 
Man stelle sich nur vor, bei einer 
schwangeren Frau würde der 
Kaiserschnitt ohne jegliche Be- 
täubung vorgenommen. Ein be- 
rechtigter Aufschrei der Offent- 
lichkeit wäre die zwangsläufige 
Folge und der verantwortliche 
Arzt müßte sich wahrscheinlich 
einen neuen Job suchen. 


Wenn aber sogenannte Forscher 
nach Art von »Jack the ripper« 
ohne zwingenden Grund trächti- 
ge Muttertiere bei vollem Be- 
wußtsein aufschlitzen, nur damit 
irgendein zweifelhaftes Experi- 
ment ja nicht beeinträchtigt 
wird, dann regt sich niemand 
darüber auf, schon gar nicht die 
Bürokraten in Ministerien und 
Genehmigungsbehörden, die mit 
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den Befürwortern und Nutznie- 
ßern der Tierversuche ohnehin 
allzuoft gemeinsame Sache ma- 
chen. 


Warum auch, wo doch die Opfer 
»nur« Tiere sind? Es dürfte wohl 
kein Zufall sein, daß das Ernäh- 
rungsministerium nicht imstande 
oder nicht willens war, die Zahl 
der angeblichen Ausnahmefälle 
anzugeben; gleichzeitig aber in- 
direkt versucht hat, die Angele- 
genheit unter Hinweis auf »we- 
nige« Vorkommnisse zu bagatel- 
lisieren. Solchen Leuten kann 
man nur eines entgegenhalten: 
Jede solche Tierquälerei ist eine 
zuviel und gehört verboten. 


Versuche und 
Zucht von 
Primaten 


Man muß davon ausgehen, daß 
in der Bundesrepublik derzeit 
etwa 5300 bis 5800 Primaten zu 
Versuchs- und Zuchtzwecken 
gehalten werden. Diese Größen- 
ordnung ergibt sich aus einer 
von der Fachzeitschrift »Primate 
Report« vorgenommenen Um- 
frage in den verschiedenen Insti- 
tuten, die mit Primaten arbeiten. 
Die Angaben stammen zwar aus 
dem Jahr 1977, doch haben zwi- 
schenzeitlich erfolgte Teilumfra- 
gen gezeigt, daß sie weiterhin 
aktuell und auch ungefähr kon- 
stant sind. 


Danach gliedern sich die Tier- 
zahlen so auf: Universität rund 
1300, Pharmakonzerne 1500 bis 
2000, diverse Institute (darunter 
Max-Planck-Institute, Paul-Ehr- 
lich-Institut, Bundesgesund- 
heitsamt) zirka 2500. Eingesetzt 
werden die Primaten vor allem 
in folgenden Bereichen: Verhal- 
tensforschung, Neuroanatomie, 
Altersforschung, Entwicklung 
von Impfstoffen, Augenheilkun- 
de, Mikrobiologie, Hygiene, ex- 
perimentelle Psychologie und 
Endokrinologie. Die Pharmain- 
dustrie verwendet Affen insbe- 
sondere bei der Entwicklung 
und Prüfung von Medikamenten 
sowie Mitteln zur Diagnostik. 


Die meisten Institute, Universi- 
täten und Pharmafirmen züchten 
Primaten sowohl für den eigenen 
Bedarf als auch zum Weiterver- 
kauf an andere Einrichtungen. 
Da die Zahl der gezüchteten 
Tiere nicht ausreicht, um die 
Nachfrage zu decken, werden 
Affen zusätzlich importiert. Al- 


lein 1979 wurden 1739 Primaten 
in die Bundesrepublik einge- 
führt, davon 44 Prozent aus Ma- 
laysia, 16 Prozent aus Kenia und 
14 Prozent aus den USA. Der 
Rest verteilt sich auf Länder wie 
Bolivien, Paraguay, Äthiopien, 
Indonesien, aber auch auf Finn- 
land, England, Österreich und 
die Schweiz. Insgesamt handelt 
es sich um 19 verschiedene Ras- 
sen. 


Hinrichtungs- 
befehl für 
alle Hirsche 


Im gräflichen Forst des Land- 
kreises Gifhorn werden seit eini- 
ger Zeit umfangreiche Pappel- 
und sonstige Monokulturen an- 
gelegt. Um Schutzzäune zu spa- 
ren, beantragte Graf von der 
Schulenburg den Totalabschuß 
des Rotwildes im Raum Kaiser- 
winkel-Giebel-Rühen. Hierge- 
gen liefen Tier- und Naturschüt- 
zer, aber auch die Jäger Sturm 
und schalteten sogar den Land- 
tag in Hannover ein. Die Volks- 
vertretung überwies die Eingabe 
an die Landesregierung mit der 
Weisung, den Antrag auf Schutz 
des Rotwildes zu gewährleisten. 
Alles umsonst! 


Landwirtschaftsminister Ger- 
hard Glup verfügte, »daß das 
Rotwild im Raum Kaiserwinkel- 
Giebel-Rühen nicht weiterhin 
geduldet wird«. Er beruft sich 
auf das Landesjagdgesetz und 
will den Waldbesitzern die Mög- 
lichkeit geben, unabhängig von 
dem sonst einzuhaltenden Ab- 
schußplan alles erreichbare Rot- 
wild zu töten. Hierunter fallen 
die männlichen Hirsche, aber 
auch weibliche Tiere und Käl- 
ber, so daß durch den Hinrich- 
tungsbefehl ganze Tierfamilien 
ausgerottet würden. 


Der zuständige Kreisjägermei- 
ster Rektor Reinhold Tietge und 
viele Jäger sowie Naturschützer 
sind geschockt. Wozu brauchen 
wir Natur- und Tierschutzgeset- 
ze, wenn ein Landesminister den 
Totalabschuß einer Wildart ver- 
ordnet? 


Der Hamburger Rechtsanwalt 
Klaus Sojka hierzu: »Jetzt müs- 
sen die Gerichte entscheiden. 
Klagebefugt sind die Revier- 
nachbarn der gräflichen Jagd. 
Denn werden in einem Gebiet 
alle erreichbaren Tiere einer Art 
umgebracht, dann entsteht ein 


biologisches Vakuum. Dieses 
zieht die Tiere der gesamten 
Nachbarschaft auf sich, die also 
den anliegenden Revieren und 
ihren Inhabern verlorengehen«. 


Der Jurist Sojka weist auch dar- 
auf hin, daß gegen Minister Glup 
beim Oberverwaltungsgericht 
Lüneburg ein Klageverfahren 
anhängig ist, weil der Minister in 
einem Rundschreiben zu Ab- 
schüssen von Greifvögeln ani- 
miert hat. Hier wartete er die 
bereits fertiggestellten Gutach- 
ten von Biologen erst gar nicht 
ab. 


Vor wenigen Wochen hat der 
Birkwild-Forscher Ekkehard 
Wipper ebenfalls im Kreis Gif- 
horn den Freitod gewählt. In ei- 
nem Abschiedsbrief an Freunde, 
unter ihnen auch Klaus Sojka, 
brachte der 40jährige Tierarzt 
zum Ausdruck, er sehe sich in 
seiner Arbeit eingeengt und sei 
mit dem Landwirtschaftsmini- 
sterium und der Jägerschaft in 
Konflikt geraten, weil er nicht 
bereit gewesen sei, »Natur- 
schutzreklame« zu leisten. 


Klaus Sojka fordert die Ablö- 
sung des Landwirtschaftsmini- 
sters Gerhard Glup. Denn das, 
was in jüngster Zeit allein im 
Landkreis Gifhorn geboten wor- 
den ist, übersteige das Maß des 
Zumutbaren. 


Rettet den 
Mufflon 


In Brüssel wird zur Zeit von der 
Europäischen Kommission eine 
Studie erarbeitet, die der Vorbe- 
reitung einer europäischen 
Richtlinie zum Schutz gefährde- 
ter Tierarten in Europa dienen 
soll. 


Obwohl das Geld knapp ist und 
auch nicht viele Experten zur 
Verfügung stehen, konnten den- 
noch schon umfassende Studien 
über die letzten Braunbären in 
Europa angefertigt werden - 
man findet sie noch in Griechen- 
land, Italien und in den Pyre- 
näen. 


In jüngster Zeit hat sich das In- 
teresse auf den korsischen Muff- 
lon konzentriert, eine attraktive 
Tierart, von dem das Hausschaf, 
so wie wir es kennen, direkt ab- 
stammt. 


In Reaktion auf eine parlamen- 
tarische Anfrage soll jetzt die 
EG-Kommission bei den franzö- 


sischen Behörden vorstellig wer- 
den, um detaillierte Informatio- 
nen darüber zu erhalten, inwie- 
weit diese Tierart gefährdet ist, 
zum einen durch Wildern, zum 
anderen durch Kreuzungen mit 
dem Hausschaf. Nach Angaben 
des britischen Naturschutzrates 
ist das Mufflon jetzt in Korsika 
völlig geschützt, die Gesamtzahl 
der vorhandenen Tiere scheint 
in letzter Zeit leicht zugenom- 
men zu haben. 1980 wurde die 
Zahl auf zwischen drei- und 
vierhundert geschätzt. 


Doch trotz aller schützenden 
Gesetzgebung, die darauf ab- 
zielt, die natürliche Umgebung 
für diese Art zu erhalten und bei 
gleichzeitiger Errichtung von 
Reservaten für die wichtigsten 
Herden in Bavella und Asco, 
gibt es noch immer die Sorge, 
daß diese Tierart vom Ausster- 
ben bedroht ist. 


Der 
Vogelmord 
geht weiter 


Jedes Jahr werden in Süd-Euro- 
pa 200 Millionen Zugvögel ge- 


Las De a 


Bei der Fallenjagd geht es immer noch grausam 


tötet und Hunderte von Millio- 
nen, entsprechend 15 Prozent 
der gesamten Vogelwelt, jähr- 
lich in den Ländern, durch wel- 
che sie ziehen oder in welchen 
sie den Winter über verbringen, 
wie zum Beispiel Spanien, Mal- 
ta, Nordafrika, Kreta, Zypern 
und der Türkei, ausgerottet. 5 
bis 10 Millionen Vögel werden 
jedes Jahr von 11 000 Vogel- 
fangstationen im Südwesten von 
Frankreich gefangengenommen. 
In Italien werden 40 Millionen 
Vögel durch Netze und 130 Mil- 
lionen durch Vogelleim gefan- 
gen, und 170 Millionen werden 
von Jägern abgeschossen. U 


Das Nashorn 
wandert in die 
Pharma- 
Industrie 


Trotz internationaler Sicher- 
heitsmaßnahmen und einiger na- 
tionalen Naturschutzgesetze ist 
das Nashorn eine der höchstge- 
fährdeten Tierarten der Welt. 
Das Horn dieses Tieres kostet 
über 20 000 Schweizer Fran- 
ken per Kilo in Singapore, wo es 


pharmazeutischen Zwecken 
dient, während einige Länder in 
Afrika das Horn in seiner Ver- 
wendung als exklusiven Dolch- 
griff hoch schätzen. Nord-Jemen 
allein importierte in den Jahren 
1969 bis 1977 ungefähr 22 000 
Kilos, was ungefähr 8000 toten 
Nashörnern entspricht. Es ist 
klar, daß ein solcher Markt ge- 
nügend Anreiz für Wilderer bie- 
tet. 


Warum 
Pinguine 
sterben 


müssen 


48 000 Pinguine auf den Ma- 
gallhäsischen Inseln sollten ge- 
mäß einem Übereinkommen 
zwischen einer japanischen und 
argentinischen Firma zu Hand- 
taschen und Golfhandschuhen 
verarbeitet werden. Die Welt- 
tierschutz-Gesellschaft startete 
eine weltweite Kampagne, die 
die argentinische Regierung ver- 
anlaßte, die Gesetzgebung auf- 
recht zu erhalten, die das Töten 
von Pinguinen und anderen See- 
vögeln verbietet. 


zu. Fallen arbeiten ungezielt. Es hängt vom 


Zufall ab, welches Tier sich in der Falle fängt. Verständlich ist es darum, wenn die Jäger 
heute auf jede Kritik mit Rundumschlägen reagieren. 


Partei- 
entscheidung 
für das 
Gänsestopfen 


Im Europäischen Parlament in 
Straßburg wurde kürzlich mit 
geringer Mehrheit beschlossen, 
daß es bei der seit langen Jahren 
üblichen Methode des »Gänse- 
stopfens« bleiben soll. Damit ist 
eine ganz üble Tierquälerei nun 
wieder besiegelt. 


Man führt den Gänsen einen 
Trichter in den Hals und stopft 
oben Futter hinein. Die Gänse 
können sich nicht wehren. Der 
Zweck dieser täglich mehrmali- 
gen Prozedur ist es, die Leber 
der Tiere zu ihrer fünffachen 
Größe anschwellen und verfet- 
ten zu lassen. 


Das ist die sogenannte »Straß- 
burger Gänseleber«, die dann - 
mit Gewürzen verfeinert und mit 
Trüffeln angereichert - für einen 
sehr hohen Preis - das Kilo für 
300 Mark - in Feinkostgeschäf- 
ten angeboten wird. 


Welche Beweggründe die deut- 
schen Europa-Paralamentarier 
von CDU und CSU und zwei 
von der FDP bewogen haben, 
dieser Tierquälerei das Wort zu 
reden, bleibt deren Geheimnis. 


Strafanzeige 
wegen 
Kältetests an 
Amseln 


Wegen »Kältetests« an Amseln 
hat der Hamburger Rechtsan- 
walt Klaus Sojka bei der Staats- 
anwaltschaft in Konstanz Straf- 
anzeige gegen Wissenschaftler 
des Max-Planck-Institutes für 
Verhaltensphysiologie in See- 
wiesen erstattet. Der Anwalt 
wirft unter Berufung auf einen 
Zeitungsbericht den Wissen- 
schaftlern — darunter einem Mit- 
arbeiter der Vogelwarte Radolf- 
zell - vor, mit Amseln in einer 
Klimakammer experimentiert zu 
haben und die Vögel dabei Tem- 
peraturen von bis zu minus 30 
Grad ausgesetzt zu haben. Als 
Ergebnis dieser Versuche sei 
festgestellt worden, daß die Am- 
seln bei sehr tiefen Temperatu- 
ren nicht erfrören, sondern ver- 
hungerten. 
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Ernährung 


Schweine- 
fleisch und 
Gesundheit 


Hans-Heinrich Reckeweg 


Seit vielen Jahren wurde Dr. Hans-Heinrich Reckeweg, Arzt für 
Naturheilverfahren und Gründer der Firma für biologische Heil- 
mittel »Heel«, gebeten, eine allgemein verständliche Abhandlung 
über die Schädlichkeit des Schweinefleisches, das heißt über die 
Sutoxine, die im Schweinefleisch enthaltenen Gift- und Belastungs- 
faktoren, zu schreiben. Dabei müssen erwähnt werden die Gründer 
der großen Kulturen, die auch die abendländische Kultur grundle- 
gend beeinflußt haben, so Moses und die Propheten und Moham- 
med. Sie haben die Gebote der Natur erkannt und darauf ihre 
Gesetze gegründet. Jahwe, Jehova, der Gott der Juden, ist identisch 
mit den Naturgesetzen, gegen die man nicht verstoßen darf. Mit 
biologischer Sicherheit folgt sonst die »Krankheit als Strafe«. 


Besonders gefährlich wirkt sich 
der Schweinefleischgenuß in tro- 
pischen Gegenden aus, was sich 
unter anderem auch zu erkennen 
gibt in Gegenden Afrikas, die 
bei dem gleichen Klima einer- 
seits islamisch und in dem nahe 
daneben liegenden Gebiet von 
westlicher Zivilisation be- 
herrscht sind. Dies gilt auch für 
verschiedene Stämme der im Hi- 
malaya-Gebiet wohnenden 
Hunsa. Die islamisch, schweine- 
fleischfrei lebenden Stämme 
sind gesund und arbeiten bis ins 
höchste Alter als Träger für die 
zahlreichen Expeditionen, wäh- 
rend die auf der anderen Seite 
des Tales lebenden, die Verhal- 
tens- und Essensregeln des Islam 
nicht beachtenden Hunsastäm- 
me von den üblichen Krankhei- 
ten geplagt werden. 


Schweinefleisch wirkt 
belastend 


Die nach den Gesetzen des Is- 
lam lebende Bevölkerung ist ge- 
sund, während die nach westli- 
chen zivilisatorischen Prinzipien 
lebende Bevölkerung alle typi- 
schen, durch Schweinefleischge- 
nuß bedingten Zivilisations- 
krankheiten aufweist. 


Es ist bekannt, daß nicht nur den 
Juden, sondern besonders auch 
den Mohammedanern jeglicher 
Schweinefleischgenuß streng- 
stens verboten ist. Nun wird im- 
mer wieder eingewendet, dies 
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seien von den Priestern verord- 
nete religiös-hygienische Maß- 
nahmen, die sich auf den Trichi- 
nengehalt des Schweinefleisches 
beziehen würden. Dem ist nun 
aber keineswegs so. 


Das geht allein schon aus einem 
unfreiwilligen Großexperiment 
hervor, von welchem authen- 
tisch von mehreren Arztkollegen 
als Teilnehmer berichtet wurde. 


Während des Zweiten Weltkrie- 
ges erkrankten im Nordafrika- 
Feldzug unter Generalfeldmar- 
schall Rommel zunehmend die 
deutschen Soldaten an den soge- 
nannten »tropischen Ulzera«, 
das heißt an Geschwüren der 
Unterschenkel, die kampfunfä- 
hig machten und einen längeren 
Lazarettaufenthalt sowie die 
Verbringung in die gemäßigten 
Zonen erforderten. Nachdem al- 
le möglichen Behandlungsme- 
thoden, wie Chemotherapie, oh- 
ne jeglichen Erfolg geblieben 
waren, kam man auf die Idee, 


Menschen, die sich an den Verzehr von Schweinefleisch 
gewöhnt haben, verfallen ihm im Sinne einer Sucht. 


daß das Auftreten der Beinge- 
schwüre mit der Ernährung zu- 
sammenhängen könnte, weil 
nämlich die Ureinwohner kei- 
neswegs unter diesen Krank- 
heitserscheinungen litten. Man 
stellte also die Heeresverpfle- 
gung auf die bei der islamischen 
Urbevölkerung übliche schwei- 
nefleischfreie Kost um, womit 
das gesamte Problem der tropi- 
schen Geschwüre schlagartig er- 
ledigt war. 


Daß Schweinefleisch belastend 
wirkt und gewissermaßen giftige 
Wirkungen entfaltet, war mir 
bereits vor dem Krieg bekannt. 
Ich nahm damals an, daß dies 
wohl nur für die frischen Schwei- 
nefleischzubereitungen, wie 
Schlachtplatten, Schweinebra- 
ten, Eisbein, Ripple, Schweine- 
kotelett Geltung habe, nicht 
aber für den gepökelten Schin- 
ken und Speck und nicht für die 
zu Wurst verarbeiteten geräu- 
cherten Schweinefleischpro- 
dukte. 


In den mageren Jahren 
war Bluthochdruck 
unbekannt 


Dieser Irrtum kam deshalb zu- 
stande, weil der Genuß von 
Schweinefleischprodukten aus 
frischer Schlachtung akute Er- 
krankungen hervorzurufen 
pflegt, wie Blinddarmentzün- 
dung, Gallenblasenentzündung 
und Gallenkoliken, akute Darm- 
katarrhe, Gastroenteritis mit ty- 
phösen und paratyphoiden 
Krankheitsbildern, auch akute 
Ekzeme, Furunkel, Schweißdrü- 
senabszesse und andere. 


Demgegenüber konnte ich sei- 
nerzeit nach Genuß von schwei- 
nefleischhaltiger Dauerwurst - 
auch Salami, die ebenfalls 
Speckstückchen als Fettanteil 
enthält — anscheinend keine der- 
artigen Krankheitserscheinun- 
gen beobachten. 


Ich wurde dann aber durch das 
ebenfalls unfreiwillige Experi- 
ment einer völligen Umstellung 
der Ernährung des gesamten 
deutschen Volkes belehrt, wel- 
ches durch die Hungerjahre 
nach dem Krieg und durch die 
dann folgende Währungsreform 
1948 bedingt war. 


Während der mageren Jahre des 
Krieges und besonders nach dem 
Krieg, die mit der Währungsre- 
form ihren Abschluß fanden, 
war das deutsche Volk praktisch 


“ gesund. Die wenigsten konnten 
sich satt essen. Schweinefleisch 
gab es praktisch überhaupt 
nicht, Fleisch sonstiger Herkunft 
nur in geringsten Portionen. We- 
nig Fett wurde verteilt, kaum 
Zucker, dagegen konnten Ze- 
realien, das heißt Brot und Teig- 
waren, in meist ausreichender 
Menge beschafft werden, zumal 
wenn diese durch Kartoffeln und 
Rüben sowie Frischgemüse er- 
gänzt wurden. 


Damals gab es praktisch kei- 
ne Blinddarmentzündung, kei- 
ne Gallenblasenerkrankungen, 
höchstens mit Ausnahme bei je- 
nen, die ein Schwein schwarz ge- 
schlachtet hatten, was allerdings 
sehr selten vorkam. Auch Rheu- 
ma, Bandscheibenleiden und 
ähnliche Erkrankungen, ferner 
Herzinfarkt sowie Verkalkung 
und Bluthochdruck waren fast 
unbekannt geworden. 


Arthritis und Arthrosen 
schweinefleischbedingt 


Jedoch bald nach der 1948 er- 
folgten Währungsumstellung, als 
Schweinefleisch, Schinken und 
besonders auch Speck fast un- 
mittelbar wieder zur Verfügung 
standen, änderte sich das Bild 
grundlegend. Blinddarmentzün- 
dungen, Gallenblasenerkran- 
kungen, akute Hauteiterungen, 
wie Pyodermien, Furunkulosen 
und Schweißdrüsenabszesse wa- 
ren wieder an der Tagesord- 
nung, nach deren Behandlung 
mit chemischen Mitteln, mit Sul- 
fonamidsalben, dann auch bald 
chronische Pilzflechten und ver- 
schiedenartigste Nebenwirkun- 
gen bemerkbar wurden. 


Besonders erschreckend aber 
war damals die Zunahme der 
Krebserkrankungen. Zahlreiche 
Patienten im Alter von 60 bis 70 
Jahren, die bisher beschwerde- 
frei gelebt hatten, erkrankten 
plötzlich an Magenbeschwerden, 
deren Ursache sich dann als 
Krebserkrankung an der Speise- 
röhre, an Magen oder Darm her- 
ausstellte. 


Im Laufe der Jahre und mit zu- 
nehmender Erfährung stellte 
sich dann heraus, daß viele an- 
dere Erkrankungen, wie Arthri- 
tis und Arthrosen, ebenfalls in 
großem Umfang schweine- 
fleischbedingt waren, daß aber 
auch sonstige Spezialerkrankun- 
gen, wie Weißfluß der Frauen, 
chronische Fisteleiterungen, 
nicht nur solche nach Ohropera- 


tionen, zum Beispiel nach vor- 
hergegangener Mittelohrentzün- 
dung, sondern auch Fisteleite- 
rungen nach im Krieg erlittenen 
Schußbrüchen, durch Schweine- 
fleischgenuß unterhalten wurden 
und dadurch wesentlich in der 
Heilung verzögert wurden oder 
überhaupt nicht zur Heilung ka- 
men, beziehungsweise nur, wenn 
eine biologische, speziell eine 
homöopathische Kur bei stren- 
gem Verbot jeglicher Art von 
Schweinefleisch zur Durchfüh- 
rung kam. 


Aufgrund meiner ersten Beob- 
achtungen erschien mir zunächst 
das ganze Problem allerdings äu- 
Berst fragwürdig, und ich mußte 
mich immer wieder prüfen, ob 
derartige Beobachtungen nicht 
etwa auf Einseitigkeit der Be- 
trachtung, auf Voreingenom- 
menheit oder sonstigen Irrtü- 
mern beruhen könnten. 


Ich entschloß mich also, noch 
strengere Maßstäbe anzulegen, 
als bisher schon üblich, und Füt- 
terungsversuche mit Versuchs- 
tieren zu machen. Ich besorgte 
mir als Mäusekäfige 30 breite 
und hohe Einmachgläser, die es 
nach der Währungsreform plötz- 
lich wieder in Hülle und Fülle 
gab, kaufte einen Stamm weißer 
Mäuse und machte mit verschie- 
denen Gruppen Fütterungsver- 
suche. 


Schweinefleisch - ein 
bedeutsames 
Menschengift 


Die mit Schweinefleisch ernähr- 
ten Mäuse neigten extrem zu 
Kannibalismus. Mit zunehmen- 
dem Alter, nach einigen Mona- 
ten beziehungsweise nach etwa 
einem Jahr, trat in größerem 
Umfang Krebs an verschiedenen 
Körperstellen auf. Auch Haut- 
krankheiten waren verschie- 
dentlich festzustellen, demge- 
genüber die mit normaler Kost 
ernährten Mäuse zwar auch Er- 
krankungen zeigten, jedoch von 
Krebs und schwereren, tödlichen 
Erkrankungen weniger befallen 
waren, praktisch auch keinen 
Kannibalismus zeigten. 


Da mir nun von verschiedenen 
Seiten auch über sonstige toxi- 
sche Wirkungen des Schweine- 
fleisches bei Tieren berichtet 
wurde, ergaben sich rasch weite- 
re Hinweise auf verschiedene to- 
xische Wirkungen von Schwei- 
nefleisch. 


So erfuhr ich, daß Boxer-Hunde 
unter keinen Umständen 
Schweinefleisch erhalten dürfen, 
weil sie dann bald an Räude und 
juckenden Hautkrankheiten so- 
wie an eventuell bösartigen in- 
neren Leiden erkranken. 


Dasselbe wurde dann auch von 
Zirkustieren, insbesondere von 
Löwen und Tigern, berichtet, die 
unter keinen Umständen 
Schweinefleisch erhalten dürfen, 
weil sie dann träge und zu fett 
werden, außerdem - wahr- 
scheinlich durch Blutdruckerhö- 
hung - Nasenbluten bekommen 
und eventuell daran zugrunde 
gehen. 


Der Besitzer einer Forellenzucht 
machte mich darauf aufmerk- 
sam, daß man die gesamte Zucht 
durch Darreichung von zerklei- 
nertem Schweinefleisch vernich- 
ten kann, da alle Forellen dann 
innerhalb von wenigen Tagen 
verenden. 


In meiner 1948 bald wieder mit 
den verschiedensten akuten und 


chronischen Krankheitsfällen 
gefüllten Praxis konnte ich nun 
merkwürdige Beobachtungen 


machen, die ich im Sinne der 
aufgrund zahlreicher, auch son- 
stiger Beobachtungen entwickel- 
ten Homotoxikologie auswerten 
konnte. 


Hierbei stellte sich heraus, daß 
Schweinefleisch als ein bedeut- 
sames Homotoxin (Menschen- 
gift) anzusehen ist, welches im 
Körper zu Abwehrerscheinun- 
gen führt, die als verschiedenste 
Krankheiten in Erscheinung 
treten. 


Auch aus den bereits in der Lite- 
ratur vorliegenden Ergebnissen, 
wenn diese unter dem Gesichts- 
punkt der Homotoxikologie 
durchgesehen werden, ging her- 
vor, daß zahlreiche Bestandteile 
des Schweinefleisches als Homo- 
toxine, als Belastungsfaktoren 
wirken, so daß für diese die Be- 
zeichnung »Sutoxine« gerecht- 
fertigt erscheint. 


Es stellte sich nämlich heraus, 
daß das sogenannte exogene - 
das heißt das von außen zuge- 
führte - tierische Fett im Körper 
als solches gelagert wird, daß 
zum Beispiel ein Hund, den man 
mit Hammelfett ernährt, in sei- 
nen Fettdepots dann chemisch 
nachzuweisendes Hammelfett 
enthält, was aus den chemischen 
Reaktionen des Unterhautfetts, 
der Jodzahl ersichtlich wird. 


Die Belastungsstoffe des 
Schweinefleischs 


Ferner wird das Blut mit derarti- 
gen Fettanteilen überschwemmt. 
Es bilden sich Großmoleküle, 
die in der Ultrazentrifuge nach 
ihren verschiedenen Schwebege- 
schwindigkeiten gemessen wer- 
den und für die Entwicklung der 
Arteriosklerose sowie für ho- 
hen Blutdruck, Blutüberfüllung, 
schlechte Durchblutung des Bin- 
degewebes allgemein, besonders 
auch wichtiger Drüsen, und 
für Verengung und Verkalkung 
der Herzkranzgefäße mitverant- 
wortlich sind. 


Später stellte sich heraus, daß 
eine derartige fettreiche Ernäh- 
rung das Bindegewebe schwer- 
stens belastet. 


Professor Hauss, Münster, be- 
richtet in seinem Buch über 
»Die unspezifische Mesenchym- 
reaktion« ausführlich, daß die- 
se Belastungen durch fettreiche 
Ernährung, wobei besonders 
Schweinespeck maßgeblich ver- 
antwortlich ist, zusätzlich durch 
sonstige Belastungen mit Streß 
zu schweren, eventuell tödlichen 
Verlaufsformen führen können. 


Professor Wendt, Frankfurt, 
führt die Arteriosklerose, den 
Diabetes und Durchblutungsstö- 
rungen praktisch ausschließlich 
auf die sogenannte »Eiweiß- 
mast« zurück, wofür Mukopoly- 
saccharide, also speziell die 
schleimigen Bindegewebebe- 
standteile des Schweins ange- 
schuldigt werden, die er selbst 
allerdings nicht als vom Schwein 
stammend erwähnt. 


Es erhob sich die Frage, worin 
nun eigentlich die Unterschiede 
zwischen Schweinefleisch und 
anderen Fleischsorten bestehen. 
Es war sehr schwierig, hierüber 
authentische Unterlagen zu er- 
halten, da meist nur Kalorien- 
rechnungen vorlagen, aber doch 
folgendes festgestellt werden 
konnte: 


Schweinefleisch ist enorm fett- 
haltig. Auch sogenanntes »ma- 
geres Schweinefleisch« enthält 
noch große Mengen Fett, da das 
Schweinefleisch im Gegensatz zu 
sonstigen Fleischarten (Rind, 
Hammel) in den Zellen selbst, 
erhebliche Fettanteile enthält, 
während Fett sonst praktisch 
ausschließlich außerhalb der 
Zellen im Bindegewebe gefun- 
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den oder in Form von Fettzellen 
abgelagert wird. 


Lediglich bei altem Rindfleisch 
können sich niedrige Anteile 
von Fett auch in der Zelle fin- 
den, während beim Schweine- 
fleisch ebenfalls in den Zellen 
hochprozentige Fettanteile vor- 
handen sind. 


Dieses wird zum Beispiel daraus 
ersichtlich, daß auch ein magerer 
Schweinebraten, in die heiße 
Pfanne verbracht, sofort Fett 
freigibt und »im eigenen Fett« 
gebraten zu werden pflegt. 


Da Fett etwa doppelt so viel Ka- 
lorien enthält wie Kohlenhydra- 
te und Eiweiß, wird es — beson- 
ders bei reichlicher Ernährung - 
aus Gründen der Zweckmäßig- 
keit am einfachsten zunächst ab- 
gelagert, und zwar im Bindege- 
webe. Daraus resultiert die bei 
Schweinefleischessern übliche 
Fettsucht, die im Verein mit an- 
deren Belastungsstoffen des 
Schweinefleisches (Schleiman- 
teile) nur unter Schwierigkeiten 
wieder abgebaut werden kann. 
Dieser Vorgang entspricht zum 
Teil auch der »Eiweißmast« 
nach Professor Wendt. 


Schweinefleischgenuß 
verschleimt den Esser 


Fett ist stets mit Cholesterin ver- 
gesellschaftet. Durch Choleste- 
rin werden die cholesterinbela- 
denen Großmoleküle im Blut 
gebildet, die für erhöhten Blut- 
druck und Arteriosklerose ver- 
antwortlich sind, als Zusatzfak- 
toren auch für Herzinfarkt und 
Durchblutungsstörungen der 
Koronargefäße und der Gefäße 
in der Peripherie, speziell in 
Kombination mit Nikotin (Rau- 
chen). Außerdem findet sich 
Cholesterin in der Wandung der 
Krebszellen (nach Professor 
Roffo). 


Besondere Gefahren gehen aus 


von der schwefelreichen Binde- 


Die Folgen von chronischem 
Schweinefleischgenuß sind 
das Beingeschwür, Arthritis 
und Arthrosen. 
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gewebssubstanz, den Muko- 
polysacchariden (Aminozucker, 
Chondroitinsulfat, Hexosamin, 
Glukosamin), die speziell schlei- 
migen Charakter haben. 


Nur mit Schweinefleisch läßt 
sich eine streichfähige Wurst 
herrichten, wofür Aminozucker, 
Hexosamin und schwefelhaltige 
Substanzen, wie Chondroitin- 
schwefelsäure verantwortlich 
sind. Sie bewirken eine schleimi- 
ge Aufquellung des Bindegewe- 
bes und vergesellschaften sich 
hier mit dem zur Ablagerung 
kommenden Fett. 


Daraus resultiert eine eigenarti- 
ge, nur bei Schweinefleisches- 
sern in »Rubensscher Uppig- 
keit« charakteristisch in Erschei- 
nung tretende Aufquellung des 
Bindegewebes, das außerdem 
wie ein Schwamm Wasser auf- 
saugt und den Schweinefleisch- 
essern die typische kissenarti- 
ge Auftreibung des Bindegewe- 
bes verleiht. 


Die Gefahren liegen diesbezüg- 
lich ferner in den Einlagerungen 
von Schleimsubstanzen in Seh- 
nen, Bändern und Knorpeln mit 
den Folgen von Rheuma, Ar- 
thritis und Arthrosen, Band- 
scheibenschäden, weil nämlich 
die derben Bindegewebssub- 
stanzen durch Schweinefleisch- 
genuß gewissermaßen »ver- 
schleimen«, weich und wenig wi- 
derstandsfähig werden. 


Hier sind besonders die von Pro- 
fessor Bier durchgeführten Un- 


tersuchungen zu erwähnen. Bier 
hat Versuchstieren Schwefel ein- 
gespritzt, worauf es zur Mobili- 
sierung und Ausscheidung des 
Gewebeschwefels kommt und 
die Knorpelsubstanz damit 
schwefelärmer und fester, wider- 
standsfähiger gemacht werden 
kann. Auf diese Weise wirken 
offensichtlich auch die Schwefel- 
bäder, nämlich durch Mosbilisie- 
rung des Gewebeschwefels. 


Es ergab sich, daß ein Knorpel 
um so fester und widerstandsfä- 
higer ist, je weniger Schwefel er 
enthält. Schweinefleisch enthält 
aber aufgrund des erheblichen, 
in außergewöhnlicher Menge 


vorherrschenden schleimigen 
Bindegewebsanteils sehr viel 
Schwefel, was sich aufgrund von 
Fäulnisversuchen nachweisen 
läßt. 

Hormon des Schweins 
fördert Krebs 


Professor Lettre, Pathologe in 
Heidelberg, hat aufgrund von 
Tierversuchen, die für den 
Nachweis der Frischzellenthera- 
pie mit radioaktiv markierten 
Gewebe-, Organ- und Drüsen- 
anteilen gemacht wurden, fest- 
gestellt, daß Spaltprodukte der 
Gewebe nach Aufnahme in den 
Organismus in hohem Prozent- 
satz dorthin wandern, wohin sie 
biologisch gehören. 


Es sind noch einige andere wich- 
tige Faktoren im Schweine- 
fleisch vorhanden, die Beach- 


tung verdienen. So 
Schweinefleisch reichhaltig an 
Wachstumshormon, das als ein 
ursächlicher Faktor von Entzün- 
dungen und Gewebeauftreibun- 
gen anzusehen ist. 


Ein gewisser Einfluß auf die so- 
genannte »Akromegalie«, das 
heißt krankhaftes Heraustreten 
des Kinnes und sonstiger hervor- 
stehender Skeletteile, besonders 
aber auch das Dickenwachstum 
als Adipositas und die Steige- 
rung von Wachstumstendenzen 
allgemein, zum Beispiel beson- 
ders auch bei Krebsveranlagung 
(meist auf Gewebeschäden 
durch frühere rückvergiftende, 
eventuell chemotherapeutische 
Behandlung zurückzuführen), 
sind hier zu befürchten. 


So erklärt sich auch, daß nach 
der Währungsreform 60- bis 
70jährige Patienten rasch an 
Krebs erkrankten, wenn sie bei 
eventuell vorhandener Disposi- 
tion nunmehr täglich ein Ves- 
perbrot mit geräuchertem Speck 
zu sich nahmen, womit sich so- 
gar experimentell Krebs bei 
Versuchstieren erzeugen läßt, 
nämlich mit geräuchertem 
Speck, wie meine Versuche ge- 
zeigt haben. Dieser enthält nicht 
nur Cholesterin, sondern auch 
Wachstumhormon, durch wel- 
ches das Krebswachstum geför- 
dert wird, und nicht zuletzt das 
im Rauch enthaltene Benzpyren, 
ein typisches krebsbildendes 
Gift. 


Noch hinzu kommt die Juckreiz 
erzeugende Wirkung des 
Schweinefleischs aufgrund des 
Histamingehaltes, womit viel- 
fach auch Entzündungsvorgänge 
eingeleitet werden, wie Furun- 
kel, Karbunkel, Blinddarment- 
zündung, Gallenerkrankungen, 
Venenentzündungen, Weißfluß 
der Frauen, Abszesse und Phleg- 
monen, aber auch Hauterkran- 
kungen, wie Nesselfieber; Haut- 
entzündungen, wie Ekzeme, 
Dermatitis, Neurodermitis und 
andere Dermatosen. 


Nach der Währungsreform hatte 
ich mehrfach auch chronische 
Fälle von Nesselfieber bei älte- 
ren Patienten zu behandeln, 
ebenfalls bei Kindern, bei wel- 
chen die Urticaria allerdings 
meist auf die Homöopathika 
(Apis D 12 und Sulfur D 30) 
rasch abheilte, aber bei älteren 
Patienten hartnäckig immer wie- 
der auftrat, wenn diese Patien- 
ten Schweinefleisch aßen. 


ist das ° 


Endgültig heilen ließ sich das 
Nesselfieber tatsächlich nur bei 
strengster Einhaltung eines 
Schweinefleischverbots, ein- 
schließlich Wurst jeder Art, 
auch Kalbsleberwurst, Lyoner, 
da in allen Wurstarten Schwei- 
nefleisch oder zumindest auch 
Schweinefett verarbeitet zu wer- 
den pflegt. 


Kein Schweinefleisch für 
Herzinfarkt-Gefährdete 


Die Entzündungen und Juckreiz 
fördernde Wirkung des Schwei- 
nefleisches beruht auf dem Ge- 
halt an Histamin und Imidazol- 
körpern, zum Beispiel Ergo- 
thionein, durch welche Entzün- 
dungsvorgänge eingeleitet wer- 
den und auch experimentell aus- 
gelöst werden können. 


Durch Histamineinspritzungen 
lassen sich Magengeschwüre ex- 
perimentell erzeugen, sowie 
Juckreiz, Entzündung und ver- 
schiedene allergische Krankhei- 
ten, wie Asthma, Heufieber, 
Rhinitis vasomotorica, auch 
Herzarrhythmie und eventuell 
sogar Herzinfarkt. Herzinfarkt- 
Gefährdete dürfen ebenfalls 
kein Schweinefleisch essen. 


Ein weiterer Belastungsstoff im 
Schweinefleisch ist der Gehalt 
an forschungsmäßig noch nicht 
genau definierten eigentümli- 
chen Blutfaktoren, die als onko- 
genes Agens (Nieper) oder als 
Endobiont (Enderlei), Siphono- 
spora polymorpha (von Breh- 
mer) auch als Erythrozytenein- 
schlüsse (Scheller) bezeichnet 
werden. 


Hierbei steht noch nicht fest, ob 
und inwieweit diese verschiede- 
nen Faktoren miteinander iden- 
tisch sind und ob sie bei der Ent- 
stehung von Krebs im Sinne des 
russischen Forschers Speransky 
als ursächliche Faktoren oder le- 
diglich als Anzeiger anzuspre- 
chen sind. 


Immerhin ist das Schweineblut 
enorm reich an diesen sporenbil- 
denden Einschlüssen, die nach 
neueren Vorstellungen eventuell 
auch als (aus geschädigten Zel- 
len) auswandernde oder als zu- 
grundegehende Mitochondrien 
aufzufassen sind. 


Ein sehr wichtiger toxischer 
Faktor des Schweinefleisches ist 
ferner das Grippe-Virus, wel- 
ches nach Professor Shope (Lon- 
doner Virusforschungs-Institut) 


in den Schweinelungen über- 
sommert und praktisch stets in 
der Wurst mitverarbeitet wird. 


Derjenige, welcher mit Schwei- 
nefleisch oder Schweinelungen 
zubereitete Wurst zu sich nimmt, 
womit bei Genuß üblicher Wurst 
in jedem Fall zu rechnen ist, 
nimmt damit auch das Grippe- 
Virus auf. 


Dieses wandert - den Forschun- 
gen Lettres entsprechend - an 
jenen Ort, wo es biologisch hin- 
gehört, nämlich vornehmlich in 
das Bindegewebe der Lungen. 
Hier bleibt es im Stadium der 
Unsichtbarkeit solange liegen, 
bis sich eine günstige Gelegen- 
heit zur Vermehrung bietet, zum 
Beispiel im Frühjahr bei Vita- 
minmangel, Sonnenarmut und 
Erkältungen. Dann flackern die 
Grippeepidemien auf. Diese be- 
ruhen anscheinend weniger auf 
einer Tröpfcheninfektion mit 
Grippe-Viren, sondern sie sind 
offensichtlich auch oder vor- 
nehmlich auf den vorherigen 
Schweinefleischgenuß, das heißt 
auf die frühere direkte Zufuhr 
des Grippe-Virus selbst in der 
täglichen Nahrung zurückzu- 
führen. 


Erinnert sei an die umfangreiche 
Grippeepidemie, die dem Ersten 
Weltkrieg folgte, mehr Todesop- 
fer als der gesamte Weltkrieg 
forderte und sich besonders in 
Deutschland verheerend aus- 
wirkte. Das ausgehungerte deut- 
sche Volk wurde damals mit 
amerikanischen Speck als erstem 
Nahrungsmittel überschwemmt, 
der als Kalorienträger sofort 
wieder reichlich zur Verfügung 
stand. 


Ähnlichkeiten zwischen 
Schweine- und 
Menschenfleisch 


Ähnliche Beobachtungen der 
nach dem Schweinefleischgenuß 
folgenden Grippeepidemien ha- 
be ich in den langen Jahren mei- 
ner Praxis immer wieder machen 
können, wenn zum Beispiel 
Hunderttausende von kanadi- 
schen Schweinefleischkonserven 
im November in Deutschland 
verkauft wurden oder im Winter 
die Hausschlachtungen stattfan- 
den und dann mit Sicherheit im 
Januar-Februar die mehr oder 
weniger gefährlichen Grippeepi- 
demie folgt. 


Bekanntlich pflegen die Grip- 
peepidemien auch weithin die 


mohammedanischen Länder 
auszusparen, in denen kein 
Schweinefleisch genossen wird. 
Allerdings können Grippeepide- 
mien auch ausgehen vom Genuß 
von Pferdefleisch, das ebenfalls 
mit Grippevirus verseucht sein 
kann. 


Hinzuweisen ist noch darauf, 
daß das Schwein im Mittelalter, 
als das Sezieren von Menschen 
verboten war, für die Medizin- 
studenten als Objekt für anato- 
mische Übungen diente, weil der 
gesamte innere Bau des 
Schweins dem des Menschen au- 
Berordentlich ähnlich ist. Auch 
die Haut des Hausschweins weist 
bekanntlich mit der Haut des 
Menschen eine große Ahnlich- 
keit auf. 


Die Ähnlichkeit zwischen 
Schweinefleisch und Menschen- 
fleisch ermöglicht ferner auch ei- 
nen leichteren biochemischen 
Austausch der Inhaltsstoffe. 
Dieses gilt besonders für die 
Feststellung von Professor Let- 
tre, daß bei der Frischzellenthe- 
rapie Großmoleküle und Pepti- 
de dorthin wandern, wohin sie 
biologisch gehören. 


Dabei erfolgt - auch bei Schwei- 
nefleischgenuß - der Austausch 
der derben humanen Bindege- 
websanteile durch die aufge- 
nommenen schleimigen Nah- 
rungsfaktoren des Schweines. 
Auf diese Weise verschleimt bei 
Schweinefleischgenuß allmäh- 
lich das Bindegewebe des Men- 
schen, indem es zusätzlich mit 
Schweinefett angereichert wird, 
so daß die Schweinefleischgenie- 
Ber bald selbst den Tieren, die 
sie verspeisen, äußerlich ähnlich 
werden. Bekannt ist das Sprich- 


‚wort: Der Mensch ist, was er ißt. 


Hier mag auf die bei Kindern 
auftretende Skrofulose hinge- 
wiesen werden, eine Erkran- 
kung, welche durch chronisch 
entzündliche Drüsenschwellun- 
gen charakterisiert ist, wobei die 
Drüsen entzündlich zerfallen 
und sich Fistelbildungen ausprä- 
gen können. 


Die körperlichen Abwehrmaß- 
nahmen richten sich speziell 
auch gegen Schweinefett. Dieses 
wird nach der im Darm erfolgen- 
den Spaltung und Resynthese in 
die Lymphgefäße aufgesogen, 
gelangt dann über die Lymph- 
drüsen in die Brustlymphgänge. 
Diese ergießen sich schließlich 
in die oberen Hohlvenen. 


Die Überlastung, speziell der 
Lymphdrüsen, mit der Abfilte- 
rung und Entgiftung der in den 
Fettanteilen enthaltenen sutoxi- 
schen Faktoren (Fett-Schleim- 
gemisch) — bekanntlich wird das 
Fett nach Spaltung im Darm 
wieder als solches »arteigenes 
Fett« im Bindegewebe abgela- 
gert - zeigt sich in verstärkter 
Funktion, nämlich als Entzün- 
dung der Lymphknoten. 


Chronisches Siechtum 
durch Ernährungsschaden 


Dieser entspricht also eine Ver- 
stärkung aller physiologischen 
Funktionen, das heißt Schwel- 
lung und Vergrößerung der Drü- 
sen, Schmerzen, eventuell Fie- 
ber, Vereiterung, Fistelbildung, 
auch verbunden mit Hautreizer- 
scheinungen, Ekzemen, auch ge- 
koppelt mit der hydrogenoiden 
Konstitution, die eine besondere 
Empfindlichkeit gegen Nässe 
und Kälte zeigt, etwa dem Bild 
der früher sehr häufig zu beob- 
achtenden exsudativen Diathese 
entsprechend. 


Offenbar hat früher eine auch 
sonst einseitige Ernährung dabei 
mitgespielt (wenig Gemüse, Vi- 
taminarmut der Nahrung), um 
das Gesamtbild der Skrofulose 
in Erscheinung treten zu lassen. 


Eine auch heute noch häufig zu 
beobachtende Anfangsform der 
Skrofulose wird als Nabelkoli- 
ken, Mesenterialdrüsenschwel- 
lung, auch als Hilusdrüsen- 
schwellung (manchmal auch 
Übergang in Tuberkulose der 
Hilusdrüsen) deutlich. Diese 
Hilusdrüsen-Tuberkulose kann 
sich besonders ausgeprägt nach 
Fieberunterdrückung manife- 
stieren. 


Im fortschreitenden Lebensalter 
wird dann, speziell nach der Be- 
handlung von Erkältungskrank- 
heiten mit Salizylaten, Pyrazolo- 
nen und anderen fieberunter- 
drückenden Maßnahmen, das 
sogenannte »eosinophile Früh- 
infiltrat« der Lungenspitzen be- 
obachtet, aus dem sich dann - 
über die Auflösung dieser Im- 
prägnationsphase in die Reak- 
tionsphase der tuberkulösen Ka- 
verne — die offene Tuberkulose 
entwickelt, über welche sich 
dann die gesamte Giftlage abzu- 
bauen versucht. 


Allopathisch werden dann die in 
der Kaverne schmarotzenden 
Tuberkelbakterien mit Strepto- 
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mycin abgetötet, ohne die ur- 
sächliche »Giftlage« zu berück- 
sichtigen, was — biologisch gese- 
hen - an sich allererstes, dring- 
lichstes Erfordernis wäre. 


Niemand pflegte bisher daran zu 
denken, daß es sich hierbei um 
einen Ernährungsschaden han- 
deln könnte, der durch eine un- 
biologische Therapie im Sinn der 
iatrogenen Pathologie in das 
»chronische Siechtum« gestoßen 
sein könnte. 


Der in den ersten Jahrzehnten 
unseres Jahrhunderts allgemein 
bekannte »Naturapostel« Gu- 
stav Nagel, der sich selbst durch 
Rohkost und naturgemäße Le- 
bensweise von einer sonst tödli- 
chen fortgeschrittenen Lun- 
gentuberkulose befreite, ist das 
typische Beispiel für die Bedeu- 
tung der Ernährungsgifte für die 
Entwicklung von Krankheiten. 


Bei Schweinefleischessern 
die Anzeichen einer Sucht 


Es existieren noch weitere Ge- 
fahren des Schweinefleisches. 
Denken wir daran, daß ein 
Schlachtschwein sich aus einem 
bei der Geburt nur mehrere 
Gramm wiegenden Ferkel inner- 
halb von ein bis zwei Jahren auf- 
grund der enormen Bildung von 
Wachstumshormon zu einem 
mehrere Zentner schweren 
Schlachttier entwickelt. 


Ein solches Schlachttier besteht 
aus wenig Muskulatur, wenig 
Knochen, aber aus viel Bindege- 
webe, Fett, Blut und Organ- 
teilen. Alles das wird vom Metz- 
ger praktisch bis auf den letzten 
Rest als Nahrungsmittel verwer- 
tet. Es wird dem Menschen 
durch scharfe Gewürze und 
durch besondere Zubereitungs- 
formen, Pasteten, Wurstsorten, 
Räucherung schmackhaft ge- 
macht und vermag aufgrund sei- 
nes Kalorienreichtums ohne 
Frage den Hunger zu stillen. 


Jene Menschen, welche sich ein- 
mal an Schweinefleisch gewöhnt 
haben, verfallen ihm gewisser- 
maßen im Sinne einer Sucht. 
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Wenn ich meinen Patienten 
Schweinefleisch, Wurst, Schin- 
ken und alle sonstigen derarti- 
gen Zubereitungen verboten ha- 
be, hörte ich häufig die Entgeg- 
nung: »Aber Herr Doktor, es 
schmeckt doch so gut.« 


Auf die Tatsache der Erregung 
einer Sucht durch Schweine- 
fleisch verwies der Psychiater 
Dr. Hoffmann (Mannheim), da 
bei Schweinefleischessern alle 
Anzeichen für eine Sucht gege- 
ben sind. 


Diese finden alle möglichen Ent- 
schuldigungen, Schweinefleisch 
zu essen. Sie weisen Schäden 
oder Erkrankungen durch 
Schweinefleisch von sich, ent- 
schuldigen den Genuß mit allen 
möglichen Gründen, ähnlich wie 
Alkoholiker und Raucher. Für 
denjenigen, der sich einmal von 
dieser »Schweinefleischsucht« 
befreit hat, gewinnt das Schwei- 
nefleisch einen widerwärtigen, 
verabscheuungswürdigen, jau- 
cheartigen Charakter, so daß es 
ihm unerträglich erscheint, es — 
auch versehentlich — essen zu 
wollen, ähnlich wie ein Nicht- 
raucher den morgendlichen Ge- 
ruch nicht geleerter Aschen- 


rw 


becher als widerwärtig emp- 
findet. 


Ohne Frage spielen auch die bis 
heute noch nicht, beziehungs- 
weise kaum erforschten Sexual- 
hormone des Schweines (speziell 
die androgenen Sexualhormone 
des Ebers) eine Rolle bei der 
Wertung der Fleischqualität des 
Schweines. Bekanntlich werden 
die Eber Wochen und Monate 
vor der Schlachtung sterilisiert, 
weil sonst das Fleisch aufgrund 
der stinkenden Beschaffenheit 
nicht zu verwerten ist. 


Ich möchte die Sexualhormone 
des Schweines deshalb als ver- 
dächtig auf karzinogene Eigen- 
schaften erachten. Dieses Gebiet 
ist beim Schweinefleisch bisher 
überhaupt noch nicht erforscht. 


Aus Angst vor Krebs 
werden Schweine nicht alt 


Schweine werden ferner nicht 
alt, weil einmal das biologische 
Alter auf wenige Jahre begrenzt 
ist und weil sie andernteils als 
Schlacht- und Zuchttiere im all- 
gemeinen nicht länger als sechs 
Jahre leben dürfen, weil sonst, 
wie mir von Fachleuten mitge- 


>> 


Schweinefleisch oder Schweinefett ist in jeder Wurstart, auch 


in Kalbsleberwurst und Lyoner. 


teilt wurde, unvermeidlich eine 
Krebsbildung ‚in Erscheinung 
tritt. 


Das Schweinefleisch kann nicht 
über die üblichen Entgiftungs- 
ventile wie Urin, Atemluft, 
Darmausscheidungen und Haut- 
ausscheidungen physiologisch 
entgiftet werden, also nicht über 
die Exkretionsphasen, sondern 
nur über krankhafte Ventile, das 
heißt über Entzündungen. 


Andernteils aber, falls nicht zu 
große Mengen genossen werden, 
kann zunächst die Entzündung 
ausbleiben, statt dessen aber ei- 
ne Ablagerung der Schweine- 
fleischanteile — besonders der 
Schleim- und Fettanteile — im 
Bindegewebe erfolgen, was sich 
als Dickwerden, Adipositas, bei 
Wurstessern auch in Form der 
walzenförmigen Entwicklung 
des Oberkörpers - und eventuell 
auch der Beine und Arme, be- 
sonders bei Schinkengenuß - zu 
erkennen geben kann. 


Erst wenn »das Maß voll ist« 
und der Organismus keine wei- 
teren Möglichkeiten mehr sieht, 
mit der Entgiftung oder Ablage- 
rung der Belastungsstoffe fertig 
zu werden, wenn eventuell auch 
die periphere und die Zirkula- 
tion von Gehirn, speziell auch 
der Herzkranzarterien, durch 
die Ablagerung der Schleim- 
und Fettmassen beeinträchtigt 
wird, dann erst wird zur Umset- 
zung und zwecks Abbau der 
Schweinefleisch-Belastungsstof- 
fe eine Entzündung als letzte 
Hilfe herangezogen. 


So sieht man bei den Nacken- 
belasteten Patienten die gefähr- 
lichen Nackenkarbunkel auf- 
treten oder Furunkulosen, 
Schweißdrüsenabszesse, in zahl- 
reichen Fällen — besonders nach 
Genuß von Schlachtplatten - die 
mit hohen Gefahrenmomenten 
belastete Blinddarmentzündung 
oder Gallensteinkoliken und 
Gallenwegserkrankungen. 


Mich schrieb ein in Deutschland 
bekannter Spezialist an wegen 
eines Behandlungsvorschlages 
seiner zerebralen (Gehirn-) 
Durchblutungsstörungen, die als 
eine klassische Folge von chroni- 
schem Schweinefleischgenuß an- 
zusehen sind. Diesem Kollegen 
war in den zahlreichen Diskus- 
sionen der früheren Jahre nie- 
mals auszureden gewesen, daß 
sein unentwegter Schweine- 


fleischgenuß eines Tages unver- 
meidlich zu sehr bösen Folgen 
führen müßte. 


Dem zum Spötteln über das Su- 
toxinverbot neigenden Kollegen 
war nicht zu raten. Die Konse- 
quenz ergab sich dann erst nach 
langen Jahren chronischen 
Schweinefleischgenusses, der zu 
seinem Schreiben letztendlich 
führte. 


Ähnliche Fälle, besonders auch 
bei Arzten und Zahnärzten, sind 
mir von früher her bekannt, 
auch solche mit Schlaganfall, der 
ebenfalls als Folge von chroni- 
schem Schweinefleischgenuß an- 
zusehen ist. 


Knorpel werden weich und 
vom Körpergewicht 
zerrieben 


Als Ursache der hierzu führen- 
den Krankheiten sieht Professor 
Wendt die in der Basalmembran 
aufgrund einer »Eiweißmast« 
sich ablagernden Mukopoly- 
saccharide an. 


Als eine typische Folge, beson- 
ders von Eisbeinessen, ist das 
Ulcus cruris (Beingeschwür) an- 
zusehen, das in Anbetracht des 
hohen Eisbeinkonsums beson- 
ders in Berlin enorm häufig an- 
getroffen wird. Wie aus dem 
Verlauf hervorgeht, kann das 
Beingeschwür in zahlreichen 
Fällen als der letzte Versuch des 
Organismus aufgefaßt werden, 
sich über dieses mesenchymale 
Ventil der tiefin das Bindegewe- 
be reichenden Entzündung der 
drohenden Krebsbildung über 
die Abeiterung von Giften über 
das Beingeschwür zu entziehen. 


Wird das Beingeschwür mit At- 
zungen, Farbstofflösungen ge- 
waltsam geheilt, ohne daß 
gleichzeitig eine radikale Um- 
stellung der Ernährung mit zu- 
künftig strengster schweine- 
fleischfreier Diät erfolgt, so ist in 
zahlreichen Fällen - speziell bei 
Vorhandensein eines Schwäche- 
punktes — die Krebsbildung un- 
vermeidlich, besonders wenn 
noch psychische Belastungsfak- 
toren hinzukommen. Auf diese 
Zusammenhänge wurde kürzlich 
hingewiesen. Ich habe, speziell 
während meiner früheren Berli- 
ner Praxis-Jahre, mehrfach sol- 
che Verlaufsformen beobachten 
können. 


Bei chronischem Schweine- 
fleischgenuß werden aufgrund 


des Ersatzes der derben mensch- 
lichen Knorpelsubstanz durch 
das schleimige Bindegewebe des 
Schweines die Knorpel weich 
und unter dem Druck des Kör- 
pergewichts zerrieben. Es bilden 
sich Arthritis und Arthrosen. 


Auch in seinem Halteapparat 
»verschleimt« der Schweine- 
fleischesser. Zusätzlich wird Fett 
eingelagert, was Sportler, die 
sich falsch ernähren, müde, trä- 
ge, schlecht beweglich und Profis 
eventuell berufsunfähig macht. 
Manches Fußballspiel ging so 
verloren. 


Möglicherweise wird über eine 
Grippe, speziell auch bei Auf- 
nahme des Grippe-Virus in 
Wurst, ein Teil des schweinegift- 
mäßigen Schleimmaterials als 
Auswurf wieder abgehustet und 
mit ihm das Grippe-Virus. 


Wenn alle diese akuten Erkran- 
kungen, besonders auch der 
Weißfluß der Frauen - der eben- 
falls eine Abwehr-Ausschei- 
dungsreaktion von Schweine- 
fleischgiften ist —, eventuell ver- 
bunden mit Geschwürbildung an 
der Gebärmutter, biologisch 
richtig behandelt werden und 
zur Ausheilung kommen, wobei 
in jedem Fall ein strenges Ver- 
bot des weiteren Schweine- 
fleischgenusses beachtet werden 
muß, wären damit die Gift- und 
Belastungsfaktoren des Schwei- 
nefleisches unschädlich gemacht 
und ausgeschieden worden. 


Leider aber ist dies in unserer 
Hochzivilisation fast niemals der 
Fall. Die durch Schweinefleisch- 
genuß bedingte toxische Situa- 
tion wird ferner seitens der Me- 
dizin nicht nur nicht erkannt, 
sondern völlig verkannt. 


In der Homotoxikologie ist 
nachgewiesen, daß alle Krank- 
heiten als Abwehrmaßnahmen 
gegen Gifte oder als Schädigun- 
gen durch Gifte erkannt werden 
müssen. Damit sind alle Krank- 
heiten als biologisch zweckmäßi- 
ge Vorgänge zu deuten, die kei- 
neswegs unterdrückt werden 
dürfen, weil sie der Ausdruck 
dessen sind, daß der Körper 
durch entzündliche Ausschei- 
dungen versucht, die Gesundheit 
wiederherzustellen. 


Kein Schweinefleisch - 
keine Virus-Grippe 


Sonst besteht nämlich die Ge- 
fahr, daß akute Entgiftungsvor- 


gänge, wie Fieber, Grippe, Hals- 
entzündung in ihrem Entgif- 
tungsmechanismus unterbro- 
chen werden und daß die verur- 
sachenden Gifte keine Entgif- 
tung erfahren können, sondern 
daß sogenannte Rückvergiftun- 
gen auftreten. 


Dieses ist speziell der Fall bei 
der Behandlung mit Chemothe- 
rapeutika und Antibiotika. 
Durch diese werden zwar die 
Bakterien vernichtet, aber die 
verursachenden Gifte keines- 
wegs beseitigt, sogar durch die in 
den Bakterienleichen freige- 
machten Endotoxine der Bakte- 
rien wird die Giftlage noch ver- 
mehrt. 


Die Bakterien spielen bei Er- 
krankungen im allgemeinen 
nicht die Rolle von Initiatoren, 
sondern von Indikatoren. Sie 
schmarotzen auf dem schweine- 
fleischbelasteten Entzündungs- 
bereich, lösen die Giftlage auf, 
sind also nützliche Hilfsfaktoren. 
Sie zeigen lediglich an, welche 
Giftlage vorliegt, die ihnen ein 
Wachstum ermöglicht, zum Bei- 
spiel eine für Streptokokken, 
Staphylokokken, Pneumokok- 
ken günstige homotoxische 
Wachstumssituation. Aber gera- 
de das Schweinefleisch bietet die 
besten Gegebenheiten für das 
Wachstum von Bakterien und 
Viren. 


Wer kein Schweinefleisch ißt, 
pflegt auch nicht an Virus-Grip- 
pe zu erkranken. 


Da, bedingt durch chronischen 
Gebrauch von Chemotherapeu- 
tika, Kopfschmerzmitteln, die 
meisten Menschen heute keine 
hochaktiven Abwehrlagen mehr 
aufweisen, müssen andernteils 
die üblichen hygienischen Vor- 
schriften eingehalten werden, 
trotzdem aber muß alles geför- 
dert werden, wodurch die Ab- 
wehrorgane gestärkt werden, 
das heißt also durch die biologi- 
sche Stimulationstherapie, bio- 
logisch richtige Ernährung und 
Lebensweise. 


Gerade darin liegen die teufli- 
schen Konsequenzen des 
Schweinefleischgenusses be- 
schlossen, daß manches junge 
Leben zerstört wurde, Siechtum, 
Krankheit und Krebs die Folge 
waren oder auch Nierenentzün- 
dungen oder Thrombosen und 
Embolien nach Operationen, die 
letzten Endes als Ursache 
Schweinefleischgenuß hatten. 


Ebenso toxisch das Fleisch 
von Wildschweinen 


Durch die Operation einer 
Blinddarmentzündung wird zwar 
die Entzündung beseitigt. Dabei 
dient die Appendizitis als Ent- 
giftungsvorgang zur Entfernung 
der aufgenommenen Schweine- . 
fleischgifte (Sutoxine) über eine 
Iymphatische Reaktion. 


Diese ist im Fall der Blinddarm- 
entzündung allerdings mit gro- 
Ben Gefahren verbunden, so daß 
man eine derartige Erkrankung 
wie die Appendizitis keineswegs 
so einfach sich selbst überlassen 
darf, sondern daß hier eventuell 
das Messer des Chirurgen ein- 
greifen muß. 


Dasselbe gilt für den Ausfluß 
der Frauen, der meist durch ei- 
nen eigentümlich faden Geruch 
gekennzeichnet ist, etwa wie 
man ihn bei einem frisch aufge- 
brochenen Schlachtschwein fin- 
det, oder auch für Furunkel und 
Schweißdrüsenabszesse, die 
ebenfalls der Entgiftung über die 
Auseiterung dienen. 


Auch irgendwelche sonstigen 
üblichen und krankhaften Aus- 
scheidungen dürfen niemals un- 
terdrückt werden. Der Körper 
erfährt sonst Rückvergiftungen 
im Sinn der wissenschaftlich als 
progressive Vikariation bezeich- 
neten Verschiebung in eine an- 
dere gefährliche Krankheits- 
phase. 


So kann zum Beispiel nach Un- 
terdrückung von Schweißdrü- 
senabszessen durch Röntgen- 
strahlen eine Colitis mucosa 
oder ulcerosa auftreten, eine 
gefährliche geschwürige Dick- 
darmerkrankung. 


Dasselbe gilt für Durchfaller- 
krankungen, die nicht chemisch 
unterdrückt werden dürfen. 
Denn der Darm ist das große 
Ausscheidungsrohr für Gifte al- 
ler Art. Hier gibt es biologische 
Naturheilmittel, die hochwirk- 
sam sind und trotzdem nicht 
schaden. 


Zu erwähnen ist noch, daß das 
Fleisch von Wildschweinen als 
ebenso toxisch anzusehen ist wie 
das Fleisch des Hausschweins, 
auch wenn das Wildschwein im 
allgemeinen weniger Fett ent- 
hält. 


Bekanntlich muß ein auf der 
Jagd erlegtes Wildschwein sofort 
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Ernährung 


Schweine- 
fleisch und 
Gesundheit 


aufgebrochen werden - im Ge- 
gensatz zum Reh und anderen 
Wildarten -, weil das Fleisch 
sonst ungenießbar wird und toxi- 
sche Eigenschaften annimmt. 


Allgemein gesehen wird durch 
Schweinefleischgenuß die Gift- 
lage, die ja die Ursache aller Er- 
krankungen bildet, mehr oder 
weniger schwer belastet. Damit 
werden die Voraussetzungen für 
Erkrankungen verschiedenster 
Art überhaupt grundsätzlich ge- 
schaffen. 


Weiterhin sei noch ein Kuriosum 
aus einem Lazarett im Zweiten 
Weltkrieg erzählt, in welchem 
zweimal wöchentlich die mit Ei- 
ter durchtränkten Verbände ge- 
wechselt wurden. Anschließend 
wurden diese dann im Hof ver- 
brannt. 


Bei jedem Lazarett befand sich 
ein Schweinestall, der mit den 
Abfällen des Lazaretts versorgt 
wurde. Dann konnte mindestens 
einmal im Monat ein Schwein 
geschlachtet werden, was damals 
im Krieg zur sehr willkommenen 
Ergänzung der Verpflegung bei- 
trug. 


Schweinefleisch wirkt 
eiterbildend 


Nun stürzten die eines Tages 
ausgebrochenen Schweine die 
im Hof stehenden, mit durch- 
tränkten Eiterverbänden gefüll- 
ten Blechfässer um und fraßen 
sämtliche eiterdurchtränkten 
Verbände neben sonstigem Un- 
rat auf. Von jetzt an wurden der 
Einfachheit halber die Verbände 
nicht mehr verbrannt, sondern 
den Schweinen zum Fraß vorge- 
worfen. Damit war der Gift- 
kreislauf perfekt hergestellt. 


Die von den - meist mit fisteln- 
den Schußbrüchen - in dem gro- 
Ben Lazarettsaal liegenden Pa- 
tienten erhielten mit dem toxin- 
gesättigten Schweinefleisch jetzt 
stets wieder den Nachschub für 
ihre Eiterungen. Denn das 
Schweinefleisch wirkt eiterbil- 
dend - auch schon ohne den 
Fraß von eiterdurchtränkten 
Verbänden -, weshalb auch bei 
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Beim Schweinefleisch sind in den Zellen hochprozentige Fett- 


anteile, darum wird es so gern gegrillt. 


Mitessern und bei Akne vulgaris 
ein strenges Schweinefleischver- 
bot einschließlich Schinken, 
Speck, Wurst, auch von Lyoner, 
Salami, Weißwurst, Kalbsleber- 
wurst einzuhalten ist. 


Dabei wird manchmal einge- 
wendet, daß der oder jener alte 
Großvater mit 90 Jahren noch 
täglich seine Pfeife rauche und 
seinen Schweinespeck esse und 
daß er noch gut zu Wege sei. 
Prüfen Sie diese Fälle einmal ge- 
nau nach! Dann werden Sie se- 
hen, daß irgend etwas hierbei 
meist nicht stimmt. 


Da wird dann auch oft die Ge- 
schichte von den »gesunden 
Bauern« entgegengehalten, die 
trotz dauernden Schweine- 
fleischgenusses nicht krank wür- 
den. Durch eine wissenschaftli- 
che Studie ist bereits vor langen 
Jahren einwandfrei erwiesen, 
daß es sich dabei um ein Mär- 
chen handelt. Danach ist die 
Landbevölkerung nicht der ge- 
sundeste, sondern der kränkeste 
Bevölkerungsteil, offensichtlich 
- trotz der »gesunden Luft« - 
aufgrund des chronischen, fast 
ausschließlichen Schweine- 
fleischgenusses. 


Während meiner Praxistätigkeit 
besuchte ich eine Bauernfamilie 
zur Behandlung auf ihrem abge- 
legenen Bauernhof. Der Vater 
litt an chronischer Arthrosis und 
Coxitis sowie an Leberschaden. 
Die Mutter hatte chronische 
Beingeschwüre und ein varikö- 
ses, quälend juckendes Ekzem. 
Die Tochter litt an Herzfehler 
und Rheuma nach einer Angina. 
Der Sohn hatte ebenfalls einen 
»Herzfehler« nach einer Angina 
und Furunkel - er war noch ge- 
sundheitlich der Stabilste — die 


andere Tochter war tonsillekto- 
miert und seitdem mit chroni- 
scher Bronchitis mit Verdacht 
auf Bronchieektasien behaftet. 
Ein weiterer Sohn hatte ein 
chronische Pleuritis mit Schwar- 
tenabsonderung und stetig rezi- 
divierender Fistelabsonderung. 


Ähnliche Gesundheitsverhält- 
nisse habe ich bei vielen Bauern- 
familien im Hochschwarzwald - 
natürlich auch in Flußtälern — 
angetroffen. Nachdem ich über 
10 Jahre praktiziert habe, kann 
ich mir ein sachliches Urteil er- 
lauben. 


Eigentlich müßte 
Schweinefleisch verboten 
werden 


Während der über eine Stunde 
dauernden Konsultation bei der 
eben geschilderten Familie stand 
draußen unter dem Fliederbusch 
ein ausgewachsenes Mutter- 
schwein und scheuerte sich mit 
großem Behagen die ganze 
Stunde über ununterbrochen an 
einem dicken, herunterhängen- 
den Ast. 


Ich machte die Patienten darauf 
aufmerksam mit folgenden Wor- 
ten: »Sehen Sie das Schwein 
dort? Alle Juck- und Entzün- 
dungsstoffe, die das Schwein 
zum Kratzen zwingen, essen Sie 
mit dem Schweinefleisch dann 
mit. Diese Stoffe - es sind Hista- 
min-Verbindungen - rufen bei 
Ihnen dann alle jene Krankhei- 
ten hervor, derentwegen ich Sie 
besuchen und behandeln und li- 
quidieren muß.« 


Volkswirtschaftlich gesehen ist 
ein strenges Verbot des Schwei- 
nefleischgenusses für jedermann 


nicht nur zu rechtfertigen, son-. 
dern im Hinblick auf die ange- 
spannte finanzielle Lage im Ge- 
sundheitswesen sogar unerläß- 
lich. Die langfristigen positiven 
Auswirkungen für die Kranken- 
und Rentenversicherung sind 
gar nicht auszudenken im Hin- 
blick auf die geringeren Kosten 
trotz des Anstiegs der Lebenser: 
wartung von gesunden Rent- 
nern. 
f 

Allerdings würden sich die posi- 
tiven Konsequenzen einer sol- 
chen vernünftigen Maßnahme 
nicht sofort, sondern erst all- 
mählich auswirken, ebenso wie 
das von Mohammed in den $u- 
ren des Korans formulierte Ver- 
bot des Schweinefleischgenusses 
sich allmählich und über Jahr- 
hunderte hin ausgewirkt hat. 


Auch das dem Volk der Juden 
von Moses auferlegte Schweine- 
fleischverbot hat ihnen eine kon- 
stitutionelle Qualität verliehen, 
daß sie gewissermaßen als das 
»auserwählte Volk« zu den 
enormen kulturellen und wirt- 
schaftlichen Leistungen befähigt 
wurden. 


Die erwähnte Bauernfamilie aus 
dem Schwarzwald und noch vie- 
le andere Groß- und Kleinbau- 
ern im dortigen Bereich haben 
seinerzeit die Konsequenz mei- 
nes Rates gezogen und die 
Schweine nicht mehr selbst ge- 
gessen, sondern verkauft. Statt - 
dessen grast jetzt um den Hof 
herum eine kleine Schafherde — 
wie in islamischen Ländern. 


Andernteils hat der Mensch ein 
biologisches Alter von etwa 150 
Jahren zu erwarten. In Gegen- 
den, in denen kein Schweine- 
fleisch gegessen wird, zum Bei- 
spiel im Kaukasus, in der Türkei 
sowie in anderen klimatisch 
nicht zu erheblich belasteten is- 
lamischen Ländern, gibt es der- 
artig alte Menschen von 130 bis 
150 Jahren, die sich bei bester 
Gesundheit und Leistungsfähig- 
keit befinden. 


Der Beitrag von Dr. Hans-Heinrich 
Reckeweg »Schweinefleisch und 
Gesundheit« ist als Sonderdruck 
im Aurelia Verlag, D-7570 Baden- 
Baden, erschienen. In der Bro- 
schüre sind außerdem Stellung- 
nahmen zu diesem Beitrag veröf- 
fentlicht. Die Veröffentlichung 
dieser Gedanken von Dr. Recke- 
weg hat einen so starken Wider- 
hall ausgelöst, daß auch wir die- 
sen Beitrag bereits zum zweiten- 
mal veröffentlichen. 


Baubiologie 


Geheimnisse 


des 
Bettes 


en 


Mehr als die Hälfte aller Menschen klagen über Schlafstörungen. Die 
Ursache ist oft das Bett. Abhilfe schafft eine Neuerfindung: das 
grüne Bett. Kein Stück Metall, kein Kunststoff, keine Spanplatten, 
keine Chemie — das waren die Auflagen, die Dr. Karl Wittmann und 
das Institut für Baubiologie in Wien an das wichtigste Möbelstück des 
Menschen — das Bett — gestellt hatten. Denn ein Drittel seines 
Lebens verbringt der Mensch nun mal im Bett. 


Das erste Bio-Bett der Welt aus 
100 Prozent natürlichen Mate- 
rialien, Massivholz, Naturleim, 
Naturlack, Schurwolle, Baum- 
wolle, Rohseide, Roßhaar und 
Naturkautschuk sowie einem 
völlig neu entwickelten Doppel- 
Lattenrost für anatomisch richti- 
ges Liegen und Matratzen aus 
reinen Naturmaterialien. 


Viele Menschen 


leiden an Schlafstörungen 


Am Anfang stand die Idee. Dr. 
Karl Wittmann, der Bruder des 
Firmeninhabers eines kleinen 
Familienunternehmens in der 
reizvollen österreichischen Wa- 
chau, das schon seit Jahren qua- 
litativ hochwertige Möbel baut, 
wollte ein Bett aus 100 Prozent 
Naturstoffen mit der bestmögli- 
chen orthopädischen Lage und 
einer schönen, ansprechenden 
Form. Kurz gesagt: das ideale 
Bett. 


In einem Arbeitsteam, beste- 
hend aus Vertretern des Instituts 
für Baubiologie, dem Masseur 
der österreichischen Fußball- 
und Ski-Nationalmannschaft, 
Willi Dungl, und Dr. Karl Witt- 
mann, ging man an die Arbeit, 
angespornt durch die Tatsache, 
daß 58 Prozent aller Menschen 
über Schlafstörungen klagen. 


Doch der Weg dahin war 
schwierig, denn die Auflagen 
waren hoch. Was es heute heißt, 
kein Stück Metall, keinen 
Kunststoff, ohne jede Chemie zu 
arbeiten, kann man sich kaum 
vorstellen. So mußte zum Bei- 
spiel der Naturkautschuk, der 
zuletzt 1925 produziert worden 


ist, »neu« entdeckt werden. 
Ebenso der gute alte Naturleim 
und natürlich Lacke, auch ohne 
jede Chemie. Oder der Insek- 
tenschutz, der bei dem grünen 
Bett durch eine Schicht Zirbel- 
kieferlack gelöst ist und alle In- 
sekten fernhält. 


a) Mi 
Rp IE 


Beim 


»Grünen Bett« wurden alte Materialien aus der 


Weitere Materialien des Bettes: 
massives Holz, reine Schurwolle, 
reine Baumwolle, Rohseide, 
Roßhaar. 


Für anatomisch 
richtiges Liegen 


Beim grünen Bett liegen zwei 
unterschiedliche Lattenroste 
übereinander; die oben liegen- 
den Federlatten sind flexibel und 
leicht, fangen den Schläfer ela- 
stisch auf; die unten liegenden, 
kräftigen Basislatten bringen die 
notwendige Stützkraft. Die Lat- 
ten selbst sind aus federndem 
Buchenholz. Schichtweise ver- 
leimt, passen sie sich Zentimeter 
für Zentimeter dem Körper an. 
Verbunden mit einem Stoffband 
— natürlich auch aus 100 Prozent 
Naturstoff. Die optimale Kopf- 
stellung läßt sich spielend leicht 
mit einem Griff einstellen, die 
belasteten Nackenwirbel können 
sich erholen. 


Die Entspannung für die Beine: 
Ein Griff, und die Beine können 
hochgelagert werden. 


N 


Handwerkstradition wieder entdeckt. Wer Schlafstörungen 
hat, kann jetzt aufatmen. Es ist das erste Bio-Bett der Welt. 


Ebenso wie die Bettbasis enthält 
auch der Lattenrost und seine 
Mechanik kein einziges Stück 
Metall, keinen Nagel, keine 
Schraube; alles ist aus Holz, na- 
türlich patentiert. Ein einziger 
Zentralhebel, auch dieser ist aus 
Holz, ermöglicht zwei Sitzposi- 
tionen sowie die vom Masseur 
Dungl erfundene »Dungl-Brük- 
ke«. Bei der »Dungl-Brücke« 
wölbt sich das Bett in der Mitte 
etwas nach oben. Diese Haltung 
ist ideal für Bauchschläfer, aber 
auch für Bandscheiben-Geschä- 
digte. Bei der »Dungl-Brücke« 
gibt es die perfekte Erholung 
nicht nur der Muskeln, sondern 
auch der jeweiligen Gegenmus- 
keln. 


Die Latten sind in Naturkau- 
tschuk gelagert und einzeln 
drehbar. So paßt sich der Lat- 
tenrost nicht nur dem Körper, 
sondern auch den individuellen 
Körperformen an. Jede Bewe- 
gung der Matratze wird unmerk- 
lich aufgenommen und dabei 
verarbeitet. Das Bett wird sozu- 
sagen zur zweiten Haut. Alle 
Holzteile sind ausschließlich mit 
Naturfarben und mit Naturharz- 
lack behandelt. 


Während der Nacht gibt der 
menschliche Körper aus sieben 
Millionen Poren etwa dreiviertel 
Liter Flüssigkeit ab. Was das be- 
deutet, merkt man spätestens, 
wenn man in Kleidung aus 
Kunstfasern steckt, die diesen 
Flüssigkeitsaustausch behindern. 
Was bei der Kleidung bereits 
selbstverständlich ist, nämlich 
atmungsaktive Naturmateria- 
lien, ist jetzt auch beim Bett 
möglich. Für den Austausch von 
Luft, Wasser und Wärme hat das 
grüne Bett die ideale Matratze. 


Fast vergessene Naturmateria- 
lien wurden dazu wieder neu 
produziert: das gute alte Roß- 
haar, der Naturkautschuk. Je 
nach Neigung kann man beim 
grünen Bett wieder eine Voll- 
Roßhaarmatratze mit einer Ab- 
deckung aus warmer Schafwolle 
oder eine Naturkautschuk-Ma- 
tratze mit Roßhaarauflage oder 
eine Matratze aus reinem Natur- 
kautschuk mit Naturseide oder 
Schafwolle abgedeckt wählen 


Weitere Einzelheiten: Informa- 
tionsstelle »Das grüne Bett«, 
Eschersheimer Landstraße 69, D- 
6000 Frankfurt am Main 1, Tele- 
fon: (06 11) 5 97 19 94. 
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Medizin- 
Journal 


Termin- 
geburten nicht 


ohne Risiken 


Wunschkinder, die »fahrplan- 
mäßig« nach einem bestimmten 
Termin, etwa am Heiligen 
Abend oder am Hochzeitstag 
der Eltern, zur Welt kommen 
sollen, sind erhöhten gesund- 
heitlichen Risiken ausgesetzt. 
Vor dieser Modeerscheinung, 
die sich insbesondere in den 
USA häuft, warnen Mediziner. 
Immer mehr Eltern wollen 
durch eine künstlich eingeleitete 
Entbindung den Geburtstermin 
ihres Kindes selbst bestimmen. 
Die Folge sind vielfach aufwen- 
dige Nachbehandlungen, bei- 
spielsweise wegen gestörter 
Lungenfunktionen. Da sich der- 
artige Fälle mehren, weisen die 
Arzte darauf hin, daß künstliche 
Weheneinleitungen nur ange- 
zeigt sind, wenn wichtige medizi- 
nische Gründe dies erforderlich 
machen. 


ie 


Unfälle 


bleiben nicht aus, und bei Unglücksfällen Hilfe zu 


Migräne 
beeinträchtigt 
Denkvermögen 
nicht 


Unzählige Menschen leiden un- 
ter Migräne, einer Krankheit, 
die sich nur schwer therapieren 
läßt. Oft stellen sich Migräniker 
deshalb die Frage, ob durch die 
ständig wiederkehrenden Anfäl- 
le die Funktionsfähigkeit des 
Gehirns in Mitleidenschaft gezo- 
gen wird. 


Der Berliner Mediziner Profes- 
sor Kubicki sieht für diese Be- 
fürchtungen jedoch keinen An- 
laß. Häufig kommt es vor, daß 
Patienten ein Leben lang unter 
Migräneanfällen zu leiden ha- 
ben. Eine Beeinträchtigung der 
Hirnleistung, auch im fortge- 
schrittenen Alter, konnte der 
Arzt nicht feststellen. Zwar 


kommt es während der Anfälle 
zu Odemen, doch der dadurch 
hervorgerufene Sauerstoffman- 
gel ist nach Auffassung des Me- 
diziners nicht so gravierend, daß 
er Zellstrukturen des Hirns 
nachteilig verändern könnte. [] 


leisten, ist nicht nur eine moralische Pflicht. Bei Sofortmaß- 
nahmen hilft die metallisierte Hostaphan Folie. Sie wiegt nur 
60 Gramm und schützt vor Wärmeverlust. 
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Frauen, die im Beruf viel ste- 
hen oder sitzen, sind extrem 
anfällig für Beinleiden. 
Schnelle und natürliche Ab- 
hilfe schaffen Stützstrümpfe, 
die für eine bessere Durch- 
blutung sorgen. (Varilind in 
Apotheken erhältlich). 


Manager- 
krankheit 
trifft Arbeiter 
am häufigsten 


Das gewisse Faktoren — Rau- 
chen, erhöhter Cholesterinspie- 
gel, Bluthochdruck - das Risiko 
eines Infarktes erhöhen, ist be- 
kannt. 


Inwieweit sich sozialer Status 
und Bildungsstand auf das Herz- 
infarktrisiko auswirken, unter- 
suchten jetzt DDR-Wissen- 
schaftler: Nur 25 Prozent der so- 
genannten »Intelligenz« hatten 
herzinfarktfördernde Risikofak- 
toren; bei den Arbeitern waren 
es fast doppelt so viel, nämlich 
46 Prozent. Bei den »gebilde- 
ten« Frauen waren 24 Prozent 
und bei ungelernten 26 Prozent 
herzinfarktgefährdet. 


Auch der Familienstand hat Ein- 
fluß auf den Grad der Gefähr- 
dung. Geschiedene Männer tra- 
gen mit 55 Prozent ein höheres 
Risiko als Ehemänner (39 Pro- 


zent). Robuster sind da wieder 
die Frauen: Ob geschieden oder 
verheiratet, ihre Herzinfarktge- 
fährdung ist nur rund halb so 
groß. 


Weitere Ergebnisse der Studie: 
Nachtschichtarbeiter und -arbei- 
terinnen haben häufiger Haupt- 
risikofaktoren als Tagesschicht- 
ler. Unter Arzten sind nur 10 
Prozent Risikofaktorträger - ge- 
genüber 30 Prozent der Nicht- 
ärztegruppe. 


Gingseng 
contra 
Zeitkrankheit 


Jene seelische und körperliche 
Unausgeglichenheit, die immer 
häufiger auch Menschen im be- 
sten Alter befällt, ist oft Vorläu- 
fer von Herzinfarkten und Ma- 
gengeschwüren. Streß im Alltag 
und Überbelastung durch die 
Umwelt gelten als Hauptgründe 
für diese umsichgreifende 
Krankheit. 


Bereits vor geraumer Zeit hat 
die moderne Wissenschaft die 


NV & » 
Die Wirkstoffe der Passions- 
blume (in Passiorin enthal- 
ten) helfen bei größeren Auf- 
regungen und stärkerer Ner- 
venanspannung. Sie beruhi- 
gen auf natürliche Weise be- 
reits am Tag die »innere Uhr« 
und sorgen für guten Schlaf. 


Be 


Zahnbürsten sollten auch auf der Reise hygienisch sauber an 


[ i 
f 24. 
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der Luft trocknen. Mit dem Plexiglas-Köcher ist das kein Pro- 
blem. Der Kopfköcher ist zusammen mit blend-a-dent-Zahn- 
bürsten erhältlich. Er ist kostenlos. 


positive Wirkung der Ginsenosi- 
de — Inhaltsstoffe der Ginseng- 
wurzel - auf den menschlichen 
Alterungsprozeß festgestellt. 
Vorzeitiges Vergreisen konnte 
verhindert, altersbedingter Lei- 
stungsabfall behoben werden. 


Versuche mit Patienten mittlerer 
Altersklassen haben nun zu in- 
teressanten Ergebnissen geführt. 
Durch Einnahme von Ginseno- 
siden verbesserte sich die geisti- 
ge und körperliche Leistungsfä- 
higkeit in beträchtlichem Maß. 
Erschöpfungszustände und Ner- 
venschwäche ließen spürbar 
nach. Gleichzeitig wurde ein 
verstärkter Abschirmeffekt ge- 
gen gesundheitsgefährdenden 
Streß beobachtet. Dies hatte zur 
Folge, daß sich streßbedingte 
Schlafstörungen in kurzer Zeit 
wieder normalisierten. Die Ur- 
sachen der vegetativen Dystonie 
konnten so buchstäblich an der 
Wurzel gepackt 
schwächt werden. 


und abge- 


Selbstverständlich ist solch ein 
Heilerfolg nur mit Präparaten zu 
erzielen, die das gesamte Wir- 
kungsspektrum der Ginsengwur- 
zel weitergeben. Das Breitband- 
tonikum Tai-Ginseng tut noch 
mehr. Durch die ausgewählte 
Kombination zusätzlicher organ- 
spezifischer Wirk- und Heilstof- 
fe wird die Wirkungsweise des 
Ginseng wesentlich unterstützt. 
Als wichtiger Zusatzeffekt wer- 
den beispielsweise die Stärkung 
von Herz und Kreislauf sowie 
die Stabilisierung des Blutdrucks 
erreicht. 


Die leidigen 
Abführmittel 


Immer mehr Menschen klagen 
heute über chronische Verdau- 
ungsbeschwerden, insbesondere 
über Verstopfung. Um diese 
vermeintliche Krankheit zu hei- 
len, greifen rund 20 Millionen 
Bundesbürger regelmäßig und 
bedenkenlos zu Abführmitteln, 
ohne sich dabei über die eigent- 
lichen Ursachen und Gefahren 
bewußt zu sein. So kann der 
Mißbrauch von Abführmitteln 
zu schweren gesundheitlichen 
Schäden führen. 


Abführmittel, täglich über Mo- 
nate oder Jahre hinaus einge- 
nommen, führen zu hohen Was- 
ser- und Mineralstoffverlusten 
im Körper. So fördern sie die 
Ausscheidung des lebenswichti- 
gen Kaliums, was zu Müdigkeit, 
Herzrhythmusstörungen, Mus- 
kellähmungen und zu vermin- 
derter Darmtätigkeit führen 


“kann. Auch Leber- und Nieren- 


schäden können durch miß- 


bräuchliche Anwendung von 
Abführmitteln hervorgerufen 
werden. 


Häufig ist eine vermeintliche 
Verstopfung weniger organisch 
bedingt, sondern in einer Art 
persönlicher Weltanschauung 
der Menschen über die Regel- 
mäßigkeit ihres Stuhlganges be- 
gründet. Dreimal täglich ist 
ebenso normal wie dreimal pro 
Woche. Meist ist eine Verstop- 
fung lediglich Ausdruck einer 


falschen Lebens- und Ernäh- 
rungsweise. Bewegungsmangel 
und Streß, eine schlackenarme 
Kost und oft auch eine zu gerin- 
ge Flüssigkeitszufuhr sind häufig 
Ursachen einer Verstopfung. 


Was sollte man nun bei einer 
Verstopfung tun? Apotheker ra- 
ten folgendes: Morgens vor dem 
Frühstück ein Glas Fruchtsaft 
oder Wasser, eventuell mit zwei 
Teelöffeln Milchzucker, trinken. 
Sich regelmäßig Zeit für den 
Versuch der Darmentleerung 
nehmen. Einer ballaststoffrei- 
chen Kost den Vorzug geben: 
Vollkornbrot, Salate, frisches 
Obst und Gemüse. Frische Obst- 
säfte, Mineralwasser oder saure 
Milch trinken, etwa zwei Liter 
pro Tag. Rotwein und Schwarz- 
tee meiden. Leinsamen, gröbere 
Kleie oder Müslis essen. Sport 
treiben, zum Beispiel Gymna- 
stik, Laufen, Schwimmen, Rad- 
fahren. 


Abführmittel nur in Notfällen 
und nur vorübergehend einneh- 
men. 


Wein oder 
nicht Wein? 


Immer lauter werden die Stim- 
men, die sich mit Wein die Keh- 
len befeuchten, um dem Herzin- 
farkt vorzubeugen. Untersu- 


chungen weisen auch tatsächlich 


In Originalgröße einer der er- 
sten Herzschrittmacher und 
dazu ein Modell von heute, 
das sowohl zu langsame 
Herzrhythmen korrigieren als 
auch Herzrasen beenden 
kann. Eine Million Menschen 
lebt heute mit dem Schrittma- 
cher. 


darauf hin, daß das »gute« 
HDL-Cholesterin, das uns vor 
Herzinfarkt schützen soll, durch 
mäßigen Alkohol- und da spe- 
ziell Weingenuß - erhöht wird. 


Professor Kreiskott von der Uni- 
versität Mainz untersuchte, was 
außer der Wahrheit noch so alles 
im Wein enthalten ist. Er kam zu 
bemerkenswerten Ergebnissen: 
Der Rebensaft tut viel Gutes für 
das Gemüt. Duft- und Aroma- 
stoffe beflügeln Stimmung und 
Wohlbefinden. Im Weißwein 
sind aber auch viele Mineralstof- 
fe (Kalium, Kalzium, Eisen) und 
lebenswichtige Spurenelemente 
(Fluor, Zink, Mangan, Kupfer, 
Jod) enthalten. 


Ob Wein oder nicht Wein, ent- 
scheidet - wie so oft - auch hier 
die Menge. Und darüber ist sich 
die Wissenschaft einig: Ein 
Gläschen in Ehren ist günstiger 
für die Gesundheit als vollkom- 
mene Abstinenz. U 


Mit 
Krampfadern 
in die Sauna 


Regelmäßiges Saunabaden 
beugt Krampfaderbeschwerden 
vor und kann bestehende chro- 
nische Leiden lindern - richtige 
Verhaltensweise vorausgesetzt! 
Beispielsweise dürfen Betroffe- 
ne ihre Beine in der Saunawär- 
me nicht herunterhängen lassen, 
sondern sie stets in gleicher Hö- 
he mit dem Oberkörper auf die 
Sitzbank legen oder stellen. Au- 
Berdem wäre es unangebracht, 
nach Verlassen der Saunakabine 
herumzustehen. Vielmehr sollte 
zügige Abkühlung erfolgen: an 
frischer Luft und mit viel kaltem 
Wasser, wobei beim Kaltwasser- 
abguß besonders darauf geachtet 
werden muß, daß mit dem Was- 
serschlauch immer an den Fuß- 
knöcheln begonnen wird. 


Während akuter Entzündungen 
— beispielsweise bei einer 
Venenentzündung - ist das Sau- 
nabaden zu meiden. Das gilt 
auch für Thrombose, da wäh- 
rend des Saunierens die Blutum- 
laufgeschwindigkeit gesteigert 
wird und dies den Krankheitszu- 
stand verschlechtern würde. 
Prophylaktisch gesehen sind 
Saunaanwendungen jedoch so- 
wohl gegen Thrombose als auch 
gegen venöse Beinleiden insge- 
samt ein erstklassiges physiolo- 
gisches Therapeutikum. m 
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Medizinbetrieb 


Die Pille für 
die Seele 


Albert Müller 


Der wachsende Umsatz von Pharmaindustrie und Apotheken stützt 
sich überwiegend auf den Arzneimittelverbrauch der Rentner. Diese 
bilden mit ihren Angehörigen zwar nur ein Fünftel der 55,6 Millio- 
nen Personen, die die gesetzliche Krankenversicherung betreut. 
Aber von den Kassenausgaben für Medikamente entfällt auf dieses 


Fünftel mehr als die Hälfte. 


Zum erstenmal hat jetzt das 
Wissenschaftliche Institut der 
Ortskrankenkasen (WIDO) 
Licht gebracht in den Arznei- 
konsum der Rentner. Schon im- 
mer war nach dessen Ausmaß, 
Zusammensetzung nach Art, Al- 
ter und nach seiner medizini- 
schen Begründung gefragt wor- 
den. Die Ergebnisse der zu zwei 
Dritteln aus öffentlichen Mitteln 
finanzierten Studie für den Bun- 
desarbeitsminister können jetzt 
in einem achtbändigen Werk 
vorgestellt werden. 


Wo liegen die Grenzen des 
Sinnvollen? 


Für die Gesundheitspolitiker 
sind sie schon wegen der neuen 
Krankenversicherungsbeiträge 
der Rentner, aber nicht nur des- 
halb höchst bemerkenswert. 
Vom WIDO werden die Fest- 
stellungen nicht bewertet. Doch 
fordern die Wissenschaftler zur 
Suche nach Erklärungen auf, 
wobei sie sich besonders an die 
Mediziner und Pharmakologen 
wenden. 


Auch heißt es in einem WIDO- 
Kommentar unter Hinweis dar- 
auf, daß die Erklärung Alter 
wohl nicht genüge: »Wo liegen 
die Grenzen des medizinisch 
Sinnvollen? Allein die Tatsache, 
daß die medikamentöse Thera- 
pie bei den Rentnern mehr Geld 
koste als die eigentliche Arbeit 
des Arztes, muß hier sehr nach- 
denklich stimmen.« 


Je Person verbrauchen, wenn 
man den Umsatz global nimmt, 
die Rentner fast viermal so viel 
Arzneimittel wie die Allgemein- 
versicherten. Mitglieder der 
Krankenversicherung der Rent- 
ner (KVdR) »geben häufiger ei- 
nen Krankenschein, sie lasten ei- 
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nen Krankenschein durch häufi- 
gere Arztbesuche stärker aus, sie 
erhalten mehr Rezepte, auf den 
Rezepten stehen wiederum 
mehr Medikamente, und diese 
sind im Durchschnitt auch noch 
teurer als die in der Allgemeinen 
Krankenversicherung (AKV).« 


Das alles wird in Zahlen und 
Prozenten durchsichtig gemacht, 
und zwar jeweils im Vergleich 
mit den Allgemeinversicherten. 
Hier kann die Gesamtheit der 
Kassenmitglieder nach Alter, 
Geschlecht, Krankheitsgruppen 
und Verbrauch der umsatzstärk- 


Die Rentner sind mit 60 Prozent am Umsatz von Psychophar- 


sten Medikamente untereinan- 
der in Beziehung gebracht wer- 
den. Es handelt sich um eine 
Röntgenaufnahme des ganzen 
Arzneimittelverbrauchs der 
Bundesrepublik, Basis 1981, wie 
sie selbst der Pharmaindustrie, 
die viel Hintergrundmaterial »in 
ihren Tresoren versteckt hält«, 
nicht zur Verfügung stand. 


Beim Arzneikonsum 
besonders ertragreich 


Nur ein paar Zahlen, die den 
Arzneikonsum auf Kassen- 
kosten beleuchten: 1981 lag die- 
ser Posten in der KVdR bei 7,03 
Milliarden Mark. Das waren 
51,6 Prozent der Gesamtausga- 
ben der Krankenkassen für Arz- 
neimittel, jedoch für nur 21,6 
Prozent aller Versicherten. Es 
war zugleich der zweitgrößte 
Kostenblock der KVdR, er blieb 
zwar hinter der Krankenhausbe- 
handlung (12,87 Milliarden) zu- 
rück, lag aber vor den Aufwen- 
dungen für Ärzte (5,7 Mil- 
liarden). 


Und das alles im kräftigen Ko- 
stenauftrieb: Pro Mitglied stie- 
gen die jährlichen Ausgaben für 
Medikamente 1970 bis 1981 in 
der AKV »nur« von 105 auf 260 


maka beteiligt. Sie sind damit besonders ertragreich für den 


Medizinbetrieb. 


Mark, dagegen in der KVdR von 
231 auf 680 Mark. Hier sind seit 
1980 die jährlichen Zuwachsra- 
ten (mit 12,5 und 11,0 Prozent): 
wieder zweistellig. 


Dann noch diese Besonderhei- 
ten: Wird ein Mittel für Rentner 
verordnet, so ist es im Durch- 
schnitt um 34 Prozent teurer als 
eine Verschreibung zu Lasten 
der AKV. Auf Rezepten, die zu 
Lasten der KVdR abgerechnet 
werden, stehen im Durchschnitt 
21 Prozent mehr Verordnungen 
als auf Rezepten in der AKV. 
Schließlich: Je ambulanten Be- 
handlungsfall werden in der 
KVdR 85 Prozent Rezepte mehr 
ausgestellt als in der AKV. 


Das weist auf Unterschiede im 
Verordnungsverhalten hin. Die 
Studie sagt: Wenn es sich um das 
gleiche Mittel handelt, bekommt 
der Rentner, auf den Durch- 
schnitt gesehen, meist die teure- 
re Stärke, Darreichungsform 
und Packungsgröße. Aber das 
erklärte den Kostenunterschied 
nur zum kleineren Teil. Wesent-' 
lich ist, daß »KVdR-Versicherte 
ein anderes, teueres Arzneimit- 
tel erhalten, das wiederum aus 
einer teureren Indikationsgrup- 
pe stammt«. Warum das so sei, 
müßten die Mediziner sagen. 


Beim Arzneikonsum der Rent- 
ner ist der Medizinbetrieb offen- 
bar besonders ertragreich. Dies 
mag mitbegründen, daß die 
Krankenkassen neuerdings an 
der Preisbildung beteiligt sein 
wollen. Sie fordern dazu in kon- 
zertierter Aktion eine laufend 
aktualisierende Zusammenstel- 
lung derjenigen Medikamenten, 
auf die sich die Erstattungs- 
pflicht der Krankenkassen be- 
schränken soll (Positivliste). 


Weit voraus sind die Rentner 
den Allgemeinversicherten be: 
sonders bei Herz- und Kreislauf- 
mitteln, Präparaten zur Durch- 
blutungsförderung, Mitteln ge- 
gen Diabetes und Bluthoch- 
druck. Aber auch bei den Psy- 
chopharmaka (Beruhigungsmit- 
teln) liegen sie mit 60 Prozent 
des Umsatzes vor den Allge- 
meinversicherten. 


Doch man staune: Unter den 
Rennern der »Pillen für die See- 
le« nimmt das Lexotanil schon 
bei den Altersgruppen der 30- 
bis unter 45jährigen und der 45- 
bis unter 60jährigen in der Ver- 
ordnungshäufigkeit die Spitze 
vor allen anderen Medikamen- 
ten ein. 


Vorsorge 


Afrikanisches 
Männerkraut 
gegen 
Prostataleiden 


Beschwörender Appell des Düs- 
seldorfer Medizinaldirektors Dr. 
Bernhard Knoche an die Män- 
ner über 40 in der Bundesrepu- 
blik: »Machen Sie sich endlich 
von Schamgefühlen gegenüber 
der Vorsorgeuntersuchung auf 
Erkrankungen Ihrer Vorsteher- 
drüse frei. Sonst verspielen Sie 
nicht nur die Chance der früh- 
zeitigen Erkennung einer Krebs- 
geschwulst. Sie laufen auch Ge- 
fahr, daß eine nicht früh genug 
behandelte gutartige Prostata- 
Wucherung Ihre Gesundheit 
und Ihr Leben bedroht!« 


Der Appell Dr. Knoches stützt 
sich auf eine Alarmmeldung der 
“Barmer Ersatzkasse. Dort wurde 
bekannt: Die Beteiligung der 
männlichen Kassenmitglieder an 
der gesetzlichen Prostata-Unter- 
suchung geht seit Jahren rapide 
zurück. Sie lag 1977 noch bei 
28,3 Prozent und erreichte im 
letzten Quartal 1982 einen noch 
nie dagewesenen Tiefstand von 
13,4 Prozent. 


Angst, nur noch ein halber 
Mann zu sein 


Als Ursache dieser bedenklichen 
Untersuchung führen Vorsorge- 
mediziner zwei Gründe an. Er- 
stens: Viele Männer schrecken 
vor der besonderen Art:der uro- 
logischen Untersuchung (Finger 
in den Enddarm) zurück. Zwei- 
tens: Sie haben Angst vor einer 
eventuellen Operation. Angst 
davor, nach einem chirurgischen 
Eingriff an ihrer Vorsteherdrüse 
nur noch »ein halber Mann« zu 
sein. 


Br. Knoche: »Genau diese 
Furcht aber ist in den meisten 
“Fällen unbegründet. Nämlich 
dann, wenn der untersuchende 
Arzt bei seinem Patienten eine 
gutartige Wucherung der Pro- 
stata - ein sogenanntes Adenom 
entdeckt. Dann läßt sich nach 
jüngsten Erfahrungen deutscher 
Ärzte der chirurgische Eingriff 
‘durch den Einsatz wirksamer 
‚Medikamente vielfach ganz ver- 
hindern oder zumindest hinaus- 
zögern.« 
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Von der gutartigen Wucherung 
ihrer Vorsteherdrüse sind nach 
vorsichtigen Schätzungen etwa 
drei Millionen Bundesbürger be- 
troffen. Ursache ihres Leidens 
ist eine altersbedingte Änderung 
des Hormonspiegels spätestens 
nach dem 50. Lebensjahr. Dabei 
kommt es zu einer ständigen 
Vergrößerung der um die Harn- 
röhre liegenden Prostata. Sie ist 
ursprünglich kastaniengroß und 
kann schließlich den Umfang ei- 
nes Apfels erreichen. Folge: 
wachsender Druck auf die Harn- 
röhre, Schwierigkeiten beim 
Wasserlassen. Es kann zur tota- 
len »Harnverhaltung« kommen. 


Hilfe durch eine 
Pflanzensubstanz 


Aufsehenerregende Erfolge im 
Kampf gegen dieses Leiden er- 
zielten deutsche Arzte in jüng- 
ster Zeit bei der Anwendung ei- 
ner Pflanzensubstanz aus der 
südafrikanischen Hypoxis-Knol- 
le - sie ist Wirkstoff des in Apo- 
theken erhältlichen Medika- 
ments »Triastonal«. Nach der 
Erprobung der Substanz an 
mehreren tausend Prostata-Pa- 
tienten in der Bundesrepublik 
wurde bekannt: In 86,6 Prozent 
der behandelten Fälle klangen 
die Beschwerden beim Wasser- 
lassen wenn nicht vollständig, so 
doch spürbar ab. Und dies schon 
nach dreimonatiger Behandlung. 


Bei den Eingeborenen Südafri- 
kas gehören solche Behand- 
lungserfolge zu den jahrhunder- 
tealten Erfahrungen heimischer 
Volksmedizin. Erst die Kran- 
kengeschichte eines weißen Far- 
mers ließ die Kunde nach Euro- 
pa dringen. Der 55jährige Strau- 
Benzüchter hatte sich jahrelang 
mit immer heftigeren Beschwer- 
den beim, Wasserlassen herum- 
gequält. Arzte an einer Klinik in 
Johannisburg rieten ihm schließ- 
lich zur Prostata-Operation. Ein 
längerer Krankenhausaufenthalt 
stand bevor. Der Farmer beriet 
sich deshalb mit seinem eingebo- 
renen Verwalter. Der Schwarze 
schüttelte den Kopf: »Ich weiß 
ein besseres Mittel. Es wächst 
auf unserer eigenen Farm — un- 
ser afrikanisches Männerkraut.« 


Vier Wochen schluckte der Far- 
mer einen vom Medizinmann 
gebrauten Absud aus der Hypo- 
xis-Knolle. Seine Beschwerden 
ließen zusehends nach. Ein Vier- 
teljahr später stand fest, daß ei- 
ne Operation nicht mehr not- 
wendig war. ® 


Gesundheitsbücher 
von Dr. Bruker 


Unsere Nahrung - unser Schicksal 


412 S., Best.-Nr. 84018 / DM 26,80 
(früher: Schicksal aus der Küche) 


In diesem Buch erfahren Sie, wie 
Sie bis ins hohe Alter gesund und 
vital bleiben. Die Küche ist oft ein 
Ort der Krankheits- oder Gesund- 
heitsentstehung. 


Rheuma Sn 

Ursache und Heilbehandlung 

123 S., Best.-Nr. 84088 / DM 10,80 
(früher: Rheuma - Ischias - Arthritis 
- Arthrose) 


Jeder 5. leidet heute an Erkrankun- 
gen des Bewegungsapparates. Die 
wirklichen Ursachen und die wirksa- 
me Heilbehandlung beschreibt die- 
ses Buch. 


Idealgewicht ohne Hungerkur 


76 S., Best.-Nr. 84038 / DM 9,80 
(früher: Schlank ohne zu hungern) 


Dieses Diätbuch zeigt, daß nicht das 
Zuvielessen Fettsucht erzeugt, son- 
dern ein Zuwenig, d.h. der Mangel 
an bestimmten Nahrungsstoffen. 


Erkältet ? 


100 S., Best.-Nr. 84078 / DM 9,80 
(früher: Nie mehr erkältet) 


Frei von Grippe und Erkältung 
durch vitalstoffreiche Vollwertkost. 
Dr. M. O. Bruker vermittelt hier sei- 
ne Erkenntnisse, wie man sich diesc 
Plage sicher vom Leibe halten kann. 


Einfacher leben - Einfacher essen 


von Gabriele Kieninger 
109 S., Best.-Nr. 83028 / DM 9,80 


“Der Titel Einfacher leben - Einfa- 
cher essen ist zu bescheiden. Die 
Schrift vermittelt trotz ihrer Kürze 
weit mehr.” schreibt Dr. Bruker im 
Vorwort zu diesem Buch. Den 
Hauptteil des Buches nehmen viele 
leckere Rezepte ein. 


Portofreier Versand, Bestellungen an: 
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Betr: Der Kommentar »Auf der 
Suche nach der Wahrheit«, Nr. 3/83 


Auf der Suche nach der Wahrheit sollten Sie nicht 
versäumen, einen Blick in Satans Kochkiste zu wer- 
fen. Der ausbeuterische Zins unterliegt bekanntlich 
der Zinseszinsfunktion, auch Wachstumsf£unktion ge- 
nannt. Die cleveren Diener Mammons und damit die 
schönsten Satansbraten sind leicht daran zu erken- 
nen, wenn sie für unser »Wohlbefinden« laut Wirt- 
schaftswachstum fordern, da nämlich unter dieser 
Voraussetzung der Aderlaß an den Arbeitenden so 
schön lautlos vonstatten geht. 


Nach dem Wahlergebnis zu urteilen, kann es ja nun 
nicht mehr lange dauern, bis unsere »Grünen« Mam- 
mons fruchtbare Weiden und seine Kochkiste ent- 
decken und die zugehörige Lehre Gesells annehmen. 


H.B. Zill, Hamburg 


Betr.: Satans neues Testament 
»Tragödie und Hoffnung«, Nr. 7/83 


Ungeachtet der Anschaulichkeit und deren guter 
Dokumentation verlieren die Beiträge an Wert, 
wenn zur Begründung weltanschauliches Gedanken- 
gut herangezogen wird, etwa wie in »Tragödie und 
Hoffnung«. Für viele Leser mögen diese Bezüge 
verbindlich sein. Allein ein aufmerksamer, sachlich 
und rational denkender Leser, an den sich ja die 
Zeitschrift wendet, wird unverzüglich skeptisch bei 
Pseudobegründungen. Der Schweizer beruft sich 
wohl auf das Christentum. In concreto aber sucht er 
zum überwiegenden Teil die zeremoniellen Leistun- 
gen der Kirche, nicht die Überzeugung. Das mag 
ketzerisch tönen, doch es widerspricht der Tatsäch- 
lichkeit keineswegs. Kurz: Ich wage die Annahme zu 
vertreten, daß Ihre Zeitschrift noch mehr Anklang 
finden könnte, falls sie im Rahmen der anderen 
Beiträge konzipiert wird. Sie soll infolge der Beiträge 
wirken. Das tut sie auch, dafür sorgen die - emotio- 
nellen - Beiträge. Sprachlich haben Sie den richtigen 
Ton gefunden. Viel Glück also. 


Fritz Dutler, Bern 


Betr.: Hitler-Finanzierung »Oberst 
Dall kannte die Geldgeber«, Nr.7/83 


Ob nun der »Warburg Bericht« über die finanzielle 
Unterstützung Hitlers durch US-Bankiers eine Fäl- 
schung ist - ganz oder teilweise — oder nicht, ist im 
Grunde ähnlich belanglos wie die Frage der Echtheit 
der »Protkolle der Weisen von Zion«. Henry Ford 
hielt sich damit nicht länger auf, vielmehr genügte 
ihm die Feststellung, daß alles weitgehend so verliefe, 
wie darin beschrieben. 


Hitler, der - nach Goebbels vom 26.7.1926 — »wie 
ein Kind, wie ein Löwe«, aber auch »wie eine Katze 
war, listig, klug und gewandt«, hat Geld von allen 
Seiten genommen, auch von den Banken und Multis 
aus den USA und Europa. Allerdings wurde er da- 
durch nicht zu deren Exponent oder Erfüllungsgehil- 
fe, sondern ging seinen eigenen Weg: geopolitisch 
mit dem Ziel eines vereinten Europa unter deutscher 
und englischer Führung mit Afrika als Rohstoffbasis 
neben den Weltmächten USA und UdSSR. 


Dadurch aber hat er jene seiner Geldgeber arg ent- 
täuscht, welche im »one world government« Ab- 
schluß und Krönung der Gesellschaftsordnung sehen 
und sich neben der Erde auch die Menschen darauf 
»untertan machen« wollen. Das freilich kann leicht 
ins Auge gehen, wie jener Geldempfänger 1925 
schon schrieb: »denn die Natur rächt auf die Dauer 
unerbittlich die Übertretung ihrer Gesetze.« 


Dr. Fritz Greiner, Linz 


Briefe 


Betr.: Tier-Journal 
»Hühnerbatterien im Franziskaner- 
Kloster«, Nr. 5/83 


Nicht alle Bereiche eines Klosters und bei weitem 
auch nicht alle Insassen einer solchen gottgeweihten 
Stätte sind erleuchtet von der allmächtigen Liebe 
Gottes und seiner heiligen Vertreter. Wie wäre es 
sonst möglich, daß Franziskanernonnen gemeinsam 
mit ihrer Oberin das einzigartige Vorbild der Tierlie- 
be ihres Schutzpatrones, des heiligen Franz von Assi- 
si, Lügen strafen, indem sie in sündhafter Weise 
Geschöpfe Gottes in enge Käfige sperren und leiden 
lassen. Es sei noch bemerkt, daß diese Leiden, die 
von den bedauernswerten Käfighühnern ertragen 
werden müssen, lediglich dem Profit dienen und 
nichts anderem. 


Herrgott, und das an einem Dir geweihten Ort! Das 
schreit zum Himmel! 


Gisela Sandner, Salzburg 


Betr.: Tierversuche »Keine 
doppelten Experimente mehr«, 
Nr. 5/83 


Eine Beschränkung der Tierversuche auf das soge- 
nannte unerläßliche Maß ist ohne strenge Kontrolle 
sowohl bei der Genehmigung als auch bei der Durch- 
führung von Tierversuchen schlichtweg unmöglich. 
Dies wäre nur möglich, wenn hierfür eine aus Fach- 
leuten - Kritikern und Befürwortern von Tierversu- 
chen in gleicher Zahl - zusammengesetzte Kommis- 
sion eingesetzt würde. 


Es ist zwar begrüßenswert, wenn sich die Bundesre- 
gierung bemüht, auf dem einen oder anderen Gebiet 
die Anzahl der Tierversuche zu verringern, doch 
habe ich hier den Verdacht, daß diese Bemühungen 
nicht ernsthaft auf eine wirksame Einschränkung sol- 
cher Versuche hinzielen, sondern vielmehr zur Beru- 
higung der immer kritischer werdenden Bevölkerung 
dienen sollen. 


Wie anders ist es sonst zu verstehen, wenn lediglich 
Bereiche, die in letzter Zeit immer mehr in der 
Öffentlichkeit diskutiert werden, in Angriff genom- 
men werden, wie Versuche zur Feststellung der Gif- 
tigkeit einer Substanz und Versuche an Primaten, 
wobei diese nur gegen andere sogenannte »niedere« 
Tierarten ausgetauscht werden sollen. 


Würde sich unsere Regierung einmal die in den USA 
derzeit laufenden Bemühungen um wirksame Ein- 
schränkung des Tierverbrauchs bei Experimenten 
genau betrachten, so wüßte sie, wie hier ein Fort- 
schritt erzielt werden kann. 


Elisabeth Stephanskirchner, Donzdorf 


Betr.: Jagd »Weidwerk und 
Tierschutz«, Nr. 7/83 


»Gott wünscht, daß wir den Tieren beistehen, wenn 
es vonnöten ist«, hat Franz von Assisi gepredigt und 
gefordert: »Ein jedes Wesen in Bedrängnis hat glei- 
ches Recht auf Schutz!« Doch wo tritt man heutzuta- 
ge auf Kanzeln oder in Traktaten für die verfolgte- 
und gequälte Kreatur ein? 


Was wir bei den Theologen vermissen, bei den Medi- 
zinern finden wir es. So stellt Hans Selye, der Ent- 
decker und Erforscher des Streß-Syndroms fest: 
»Die Natur ist der Urquell all unserer Probleme, 
aber auch ihrer Lösungen«, und er folgert, »daß nicht 
nur alle Menschen, sondern alle Lebewesen Brüder 
sind«. Und ein Arzt, Hans Hagen, ist es auch, der als 
Tierschützer die Feststellung getroffen hat: »Das 
heutige Waidwerk ist ein ethischer Anachronismus«, 
die er hier in der Folge »Weidwerk und Tierschutz« 
überzeugend begründet. 


Wie kläglich, wenn ein professioneller Jagdautor ver- 
sucht, denkende und fühlende Kritiker durch die 
Unterstellung einer »Bambi-Mentalität« lächerlich 
zu machen und mit der banalen Feststellung kommt: 
»Sterben ist für uns alle unausweichlich und in aller 
Regel qualvoll«. Kommt es deshalb auf all die Tier- 
quälerei, die Horst Hagen so eindrucksvoll geißelt, 
nicht mehr an? 


Die Juristen tun sich gleichfalls schwer, wenn es um 
die Belange des Tierschutzes geht. Schließlich ist das 
Tier im Gesetz nur eine »Sache« und kein beseeltes 
Wesen. So kommen denn Tierfrevler vor unseren 
Gerichten meist gnädig davon. Eierdiebe und Nest- 
plünderer, die mit seltenen Greifvögeln Iohnenden 
Handel treiben, erhalten Geldstrafen, die bei den 
Preisen, die für Jungadler und-falken erzielt werden, 
leichten Herzens unter Geschäftsunkosten verbucht 
werden können. Und zieht ein Falkner mit seinem 
Steinadler auf Jagd und erbeutet dabei, wie jüngst im 
Allgäu geschehen, elf Rehe, so kommt er mit zehn 
Monaten auf Bewährung davon. Werden er und et- 
waige Folgetäter für eine solche Strafe mehr übrigha- 
ben, als ein müdes Lächeln? 


Wenn Horst Hagen in der Artikelreihe wie in seinem 
Buch »Die Sache mit dem Waidwerk« die Frage 
aufwirft: »Wie edel ist die Jägerei?«, so darf er 
freilich nicht vergessen, daß die Jäger sich nicht, den 
Medizinern gleich, verpflichtet haben, ihr »Leben in 
den Dienst der Menschlichkeit zu stellen«, wie es in 
dem 1948 vom Weltärztebund verabschiedeten Ge- 
löbnis heißt. Der Grüne-Loden-Mann hat schließlich 
auch nicht den Eid des Hippokrates abgelegt, der ihn 
verpflichten würde, seinem Wild gegenüber »zum 
Nutzen und Frommen der Leidenden« zu handeln. 
Homo tyrannicus, der im Laufe der Geschichte so 
viele Tierarten ausgerottet und so manche natürliche 
Lebensgemeinschaft zerstört hat, ist zu allen Zeiten 
frei von »Humanitätsduselei« gewesen. 


Da die Ärzte sich des Problems nun schon mal an- 
nehmen, könnte sich die naheliegende Frage erge- 
ben, ob Schießwut, Trophäen-Fetischismus und Beu- 
tesucht etwa krankhafte Erscheinungen sind. Dann 
freilich wäre es an der Zeit, das Jagd-Syndrom, wie 
es Horst Hagen schildert, zu erforschen, um dessen 
Auswüchse zu beheben. 


Hoffentlich kommt angesichts des Luther-Jahres 
kein Theologe auf den Gedanken, den angeblichen 
Ausspruch des Reformators auszugraben, wonach 
die Tierwelt die dem Menschen dargebotene »Spei- 
sekammer des lieben Herrgotts« sei. Dann wäre für 
geistliche Gemüter die Welt wieder in Ordnung, und 
die Rolle eines »Anwalts der geschundenen Kreatur« 
bliebe allein beim Arzt. 


Fritz Friese, Lübeck 
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S.0.S.-Flugrettung 
an 
Ihrer Seite 


dann sind schwere Unfälle oder Erkrankungen 

fern der Heimat kein Schreckgespenst mehr. Die 
S.0.S.-Flugrettung holt Sie bei medizinischer 
Notwendigkeit von jedem Punkt der Erde mit 

dem Notarzt-Jet. Außerdem helfen Sie durch Ihre 
Fördermitgliedschaft 


„ auch anderen in Not 
€ geratenen Menschen. 


Durch Ihre Fördermitgliedschaft 
bei uns sorgen Sie heute schon für die Sicherheit 
von morgen und sparen im Ernstfall viel Geld; 
wir vermitteln für Sie als unser Mitglied 

eine Versicherung für die Rückholkosten 

bei einer bedeutenden deutschen 
Versicherungsgesellschaft. 


Sie sind rund um die Uhr über 


Wir retten Sie überall 

In Deutschland, Europa, 

aus dem entferntesten Winkel 
der Erde, mit uns sind 
Sie am internationalen 
S.0.S.-Flugrettungs- 
netz angeschlossen. 


Wir retten Sie rund um die Uhr 


Unsere internationale Alarmzentrale ist Alarm-Telefon: 
24 Stunden am Tag besetzt, und mit 071 1 /10 55 55 
allen Notzentralen der Welt verbunden. dlraktrmait dien 


Sie erhalten weltweite Sicherheit. 


Internationalen Zentrale 
für Luftrettung 


am Flughafen Stuttgart verbunden. 


S.0.S.-Flugrettung e.V., 
Abt. Mitgliederbetreuung. 
Tulpenstraße 1, 8901 Bonstetten 


Wir retten Sie schnell und sicher 
Erstklassig ausgerüstete Rettungshub- 
schrauber und Notarzt-Jets sind Tag und 
Nacht startbereit. Geschulte Ärzte fliegen 
mit - Sie werden also bestens versorgt. 


US-Bankiers 
finanzierten Hitler vor der Machtübernahme. 
Ein historisches Dokument, 
das nicht nur wegen der sogenannten Schuldfrage 
des deutschen Volkes, 
sondern auch wegen der richtigen Erkenntnis 
der politischen und geschichtlichen 
Realität unserer Zeit, 
von brennender Aktualität ist. 


So wurde Hitler finanziert. 
Das verschollene Dokument 
von Sidney Warburg 
über die internationalen Geld- 
geber des Dritten Reiches. 
Herausgegeben und eingeleitet 
von Ekkehard Franke-Gricksch. 
168 Seiten, 16 Abbildungen, 
: DM/SFR 22,- 
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